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ZWEITES  ABSCHNITT. 

Gewinnbetheiligimg  der  Arbeitnehmer  ohne  Antheil 
am  Geschäft. 

Nr.  13. 

Die  Thünen* sehe  Antheilsivirthschaft  euTellow  beiTeterow 
in  MeeJclenhurff'Sehwerin  (Deutsehland), 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  des  gegenwärtigen  Be- 
sitzers des  Gutes  Tellow,  des  Herrn  A,  von  Thünen. 
2)  Directe  Mittheilungen  des  Herrn  Schuhmacher-Zarch- 
lin.  3)  Dr.  Johann  Heinrich  von  Thünen  auf  Tellow 
in  Mecklenburg:  „Der  isolirte  Staat  in  Beziehung  auf  Land- 
wirthschaft  und  Nationalökonomie.  Erster  Theil.  Zweite  Aufl. 
Rostock,  1842."  —  „Der  naturgemässe  Arbeitslohn  und  dessen 
Verhaltniss  zum  Zinsfuss  und  zur  Landrente.  Zweite  Ab- 
theilung. Rostock,  Leopold's  üniversitätsbuchhandlung,  1863." 
4)  Schuhmacher •  Zarchlin:  „lieber  Thünen's  Gesetz 
vom  naturgemässen  Arbeitslohne  u.  s.  w."  5)  Freiherr  Theo- 
dor von  der  Goltz:  „Die  ländliche  Arbeiterfrage  und  ihre 
Lösung.     Zweite  Aufl.     Danzig,  Kafemann,  1874." 

Die  erste  bekannt  gewordene  Antheilswirthschaft  in 
der  deutschen  Landwirthschaft  richtete  Johann 
Heinrich  von  Thünen,  der  als  Verfasser  des  „Isolirten 
Staats"  berühmte  Nationalökonom,  am  15.  April  1847 
auf  seinem  Gute  Tellow  in  Mecklenburg- Schwerin  ein. 
Die  Bestimmungen  hierbei,  welche  eine  praktische  Aus- 
führung seiner  wissenschaftlichen  Forschungen  über  den 
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sogenannten  „naturgemässen  Arbeitslohn"  ins  Auge  fass- 
ten  und  von  warmem  Interesse  für  das  Wohl  seiner 
Arbeiter  eingegeben  waren,  traten  sogleich  in  Kraft  und 
erhielten  schon  für  das  Jahr  vom  1.  Juli  1847  bis 
1.  Juli  1848  Giltigkeit.  Danach  erhalten  die  Gutsleute 
einen  Antheil  an  den  Gutseinnahmen  1)  von  allen  ver- 
kauften Früchten  (Korn  aller  Art,  Oelfrüchten,  Klee- 
samen, Kartoffeln) ,  2)  von  dem  verkauften  Holze,  3)  von 
der  Schäferei,  4)  von  der  Holländerei  (Kuhhaltung)  und 
Schweinezucht.  Am  Schlüsse  jedes  Rechnungsjahre 
(30.  Juni)  findet  die  Aufnahme  der  Inventur  statt  w 
der  Werth  des  Vorhandenen  wird  zu  festen  Prei- 
angesetzt;  der  Mehr  werth  gegen  das  Vorjahr  wird  .'  . 
Baareinnahme  zugerechnet,  der  Minderwerth  in  -A  ^ 
gebracht;  ebenso  bei  der  Viehhaltung.  Als  Auö^,  je 
kommen  zur  Rechnung:  die  Baarausgabe  für  den  An- 
kauf von  Producten  oder  Vieh,  die  Kriegssteuern  oder 
Kriegskosten  (mit  Ausschluss  der  auf  dem  Gute  selbst 
erzeugten  Naturalien),  der  Mehrbetrag  über  die  erhal- 
tene Entschädigung  bei  etwaigem  Brandunglück.  Sollte 
nach  diesen  Abzügen  die  Einnahme  5500  Thlr.  (jetzt 
6000  Thlr.)  übersteigen,  so  erhält  jeder  dazu  Be- 
rechtigte ^2  Procent  von  dem  Mehrbetrage  zugute 
geschrieben.  Berechtigt  sind  hierzu  alle  arbeitsfähigen, 
mit  Mann  und  Frau,  eventuell  Dienstboten,  für  das 
Gut  arbeitenden  Bewohner  des  Dorfes  Tellow,  sofern 
sie  im  Besitze  einer  Wohnung  sich  befinden,  die  De- 
putatisten  (Statthalter,  Vorhäker,  Holzwärter,  Stell- 
macher, Kuhhirten),  der  Schullehrer,  der  Schäfer,  der 
Weber  (Betheiligung  an  der  Ernte  vorausgesetzt),  end- 
lich die  Knechte,  deren  Frauen  ein  Haus  im  Dorfe 
bewohnen,  zusammen  21  Personen.  Im  Falle  jene  Ein- 
nahme nicht  erreicht  wird,  wird  das  Fehlende  von  den 
nächstjährigen  Ueberschüssen  abgezogen. 

Der  Antheil  des  Einzelnen  wird  dem  Betreffenden 
jedoch  nicht  haar  ausgezahlt,  sondern  in  einem  Spar- 
kassenbuche gutgeschrieben.  Von  der  hier  verzeichneten 
Summe  zahlt  der  Gutsherr  47$  Procent  jährliche  Zinsen, 
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die  dem  Inhaber  zu  Weihnachten  eines  jeden  Jahres  ausge- 
händigt werden.  Das  Kapital  ist  beiderseits  unkündbar, 
solange  nicht  der  Besitzer  desselben  das  60.  Lebensjahr 
zurückgelegt  hat.  Nachdem  dieser  Zeitpunkt  eingetreten 
ist,  steht  ihm  die  Summe  zur  freien  Verfügung,  Für 
den  Fall  des  frühern  Ablebens  erbt  seine  Witwe  das 
Kapital.  Ob  dann  aber  die  Witwe  über  das  ganze 
Kapital  disponiren  oder  ob  ein  Theil  für  die  hinter- 
lassenen  Kinder  innebehalten  werden  soll ,  bleibt  im 
einzelnen  Falle  dem  Ermessen  des  Gutsherrn  anheim- 
gestellt. —  Dies  ist  der  wesentliche  Inhalt  der  von 
H.  V.  Thünen  seinerzeit  getroffenen  Festsetzungen  „über 
den  Antheil  der  Dorfbewohner  in  Tellow  an  der  Guts- 
einnahme". Es  machen  die  vorstehenden  Sätze  ersicht- 
lich, dass  der  praktische  Zweck  der  ganzen  Einrichtung 
vorzugsweise  darauf  hinausging,  für  die  Arbeiter  u.  s.  w. 
eine  Spar-,  respective  Altersversorgungskasse  zu  grün- 
den. Der  gute  Erfolg  dieser  Einrichtung  ist  dadurch 
bewiesen ,  dass  sie  nun  bereits  30  Jahre  besteht 
und  dass  sowol  der  Sohn  und  Besitznachfolger  des 
Stifters  wie  nach  dem  Tode  des  letztern  der  Enkel 
dieselbe  beibehielt,  obwol  von  Thünen  ausdrücklich  für 
jenen  die  Freiheit  vorbehalten  hatte,  nach  Gutbefinden 
die  ganze  Institution  wieder  aufzuheben.  Wie  bedeu- 
tungsvoll aber  für  die  Leute  die  Betheiligung  an  dem 
Gutsertrage  in  Tellow  gewesen  ist,  ergibt  sich  aus  folgen- 
den Ziffern  (Thaler  =  3  Mark,  Schilling  =  6  Pfennige). 
Es  erhielt  jede  Familie: 

1847  bis  1848:    10  Thlr.  30  SchiU. 


1848 

)> 

1849: 

9 

36 

1849 

)) 

1850: 

18 

42 

1850 

n 

1851: 

21 

14 

1851 

)> 

1852: 

14 

8 

1852 

j) 

1853: 

11 

22 

1853 

?j 

1854: 

23 

29 

1854 

5» 

1855: 

45 

37 

1855 

>» 

1866: 

27 

32 

y  Google 


4  Specieller  Theil.    Zweiter  Abschnitt. 

1856  bis  1857:    34  Thlr.  18  Schill 

1857  „  1858:  28  „  36  „ 

1858  „  1859:  28  „  44  „ 

1859  „  1860:  29  „  8  „ 

1860  „  1861:  30  „  38  „ 

1861  „  1862:  11  „  8  „ 

1862  „  1863:  50  „  26  „ 
1H63  „  1864:  51  „  42  „ 

1864  „  1865:  32  „  18  „ 

1865  „  1866:  1  „  45  „ 

1866  „  1867:  10  „  —  „ 

1867  „  1868:  28  „  31  „ 

1868  „  1869:  26  „  28  „ 

1869  „  1870:  24  „  33  „ 

1870  „  1871:  27  „  7  „ 

1871  „  1872:  29  „  43  „ 

1872  „  1873:  26  „  43  „ 

1873  „  1874:  13  „  9  „ 

1874  „  1875:  29  „  44  „ 

1875  „  1876:  5  „  18  „ 

Der  Enkel  des  ursprünglichen  Begründers  der  Kasse, 
Herr  A.  von  Thünen,  schreibt  uns  unterm  25.  Mai 
1877  Folgendes:  „Zu  den  Leuten,  welche  an  der  Ge- 
winnbetheiligung participiren,  ist  der  Schmied  hinzu- 
gekommen. Ausser  den  von  meinem  Grossvater  ange- 
führten, in  Abzug  zu  bringenden  Ausgaben  kommen 
noch  die  für  Kraftfutter  und  künstlichen  Dünger  in 
Abzug  seit  Verwendung  derartiger  Stoffe.  Von  der  sich 
ergebenden  Einnahme  (nach  Abzug  der  betreffenden 
Ausgaben)  werden  seit  Weihnachten  1873  statt  5500  Thlr. 
jetzt  6000  Thlr.  =  18,000  Mark  abgezogen  wegen  der 
durch  verschiedene  Lohnzulagen  bedeutend  erhöhten 
Wirthschaftskosten.  Die  Einrichtung  hat  sich  gut  be- 
währt und  die  von  meinem  Grossvater  gehofften  Früchte 
getragen,  wenigstens  bei  der  Mehrzahl  der  Leute ;  Aus- 
nahmen sind  natürlich  wie  überall  vorhanden.  Der 
Antheil   fesselt   die   Leute    an    das   Gut,    da  dieselben 
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beim  Fortzuge  das  Kapital  nicht  erhalten,  sondern  nur 
nach  wie  vor  ihre  Zinsen.  Es  schreckt  vor  Diebstahl 
u.  dgl.  zurück,  sichert  dem  Arbeiter  ein  sorgenfreies 
Alter  und  verringert  dadurch  die  Armenlast  des  Gutes. 
Es  schafft  gemeinsame  Interessen  des  Gutsherrn  und 
der  Arbeiter  und  dadurch  ein  besseres  Yerhältniss  zwi- 
schen beiden  Theilen.  Zu  Anfang  der  Einrichtung  sollen 
die  meisten  Leute  nicht  recht  zufrieden  gewesen  sein, 
weil  der  Antheil  nicht  baar  ausbezahlt  wurde.  Nach  und 
nach,  als  die  Kapitalien  der  Einzelnen  wuchsen,  haben 
sie  das  Gute  der  Sache  auch  in  diesem  Punkte  einge- 
sehen, denn  bei  vielen  sind  in  massigen  Jahren  die 
auszuzahlenden  Zinsen  jetzt  höher  als  der  Antheil,  wel- 
cher zugeschrieben  wird.  Schliesslich  sei  erwähnt,  dass 
ausser  dem  Antheil  den  Arbeitern  der  in  der  Gegend 
übliche  Tagelohn  gezahlt  wird.'^ 

Wir  fügen  diesen  Bemerkungen  die  Auslassungen  eines 
andern  Praktikers  hinzu.  Der  Herr  Rittergutsbesitzer 
H.  Schuhmacher  zu  Zarchlin  in  Mecklenburg,  der 
Herausgeber  der  dritten  Auflage  des  Thünen'schen 
Werks:  „Der  isolirte  Staat",  hat  im  Jahre  1869  in 
einer  kleinen  Schrift  die  ideale  Wahrheit  des  Thünen'- 
schen Gesetzes  vom  naturgemässen  Arbeitslohne  aufrecht 
zu  erhalten  gesucht,  verschiedene  ungedruckte  Nach- 
richten über  die  in  Tellow  getroffenen  Einrichtungen 
mitgetheilt  und  einen  Entwurf,  betreffend  Antheilsbe- 
stimmungen  für  Gutseinwohner,  sorgfältig  ausgearbeitet, 
in  einer  Anlage  zur  Prüfung  vorgelegt.  Dieser  Ent-. 
Wurf  ging  aus  der  Idee  hervor,  dass  Bestimmungen 
über  den  Antheil  von  Dorfbewohnern  am  Gutsertrage 
auch  auf  Pachtverhältnisse  Anwendung  finden  könnten. 
Irrthümlich  hat  man  diesen  Entwurf  nicht  als  sol- 
chen, sondern  als  eine  schon  in  der  Ausführung  be- 
griffene Sache  hingestellt.  Der  Entwurf  ist  dergestalt 
Gegenstand  der  öffentlichen  Kritik  geworden.  Wir 
machen  dem  gegenüber  darauf  aufmerksam,  dass  es 
sich  nur  um  die  Ansichten  des  Herrn  Schuhmacher 
in  der  beregten  Frage  handelt,  welche  er  uns  schrift- 
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lieh    in    folgender  Weise    unterm    1.   Juni    1877    dar- 
gelegt hat: 

„1)  Ich  betrachte  die  Gewährung  eines  Antheils  am 
Gutsertrage  an  meine  im  Gute  wohnhaften  und  dort 
jahraus  jahrein  beschäftigten  Arbeiter  als  ein  Prämien- 
system, welches  einen  Ueberlohn  gewähren  soll. 

„2)  Die  Höhe  der  Prämie  kann  je  nach  Alter,  Zahl 
der  Dienstjahre,  Stellung,  Leistung  und  Betragen  eine 
verschiedene  sein. 

„3)  Die  Rechnung  wird  den  Empfängern  nicht  vor- 
gelegt, auch  bleibt  der  Procentsatz  des  Antheils  ver- 
schwiegen. 

„4)  Gewöhnlich  sollen  die  Antheile  bei  einer  öflFent- 
lichen  Sparkasse  belegt  werden,  um  die  Empfänger  zur 
Sparsamkeit  zu  reizen. 

„5)  Es  steht  den  Inhabern  der  Antheile  freie  Ver- 
fügung über  die  Forderung  im  Sparkassenbuche  zu, 
doch  können  hier  Ausnahmen  stattfinden,  um  z.  B.  den 
Kindern  ein  kleines  Kapital  zu  sichern,  falls  die  Ael- 
tern  nicht  haushälterisch  mit  ihren  Einnahmen  um- 
gehen. 

„6)  In  unserm  Mecklenburg,  wie  fast  überall  in  den 
norddeutschen  grössern  Wirthschaften,  haben  die  Guts- 
arbeiter einen  Antheil  an  den  steigenden  Erträgen  aus 
Grund  und  Boden,  z.  B.  durch  Ertrag  der  Kuh,  des 
Drescherlohns,  durch  steigenden  Ertrag  ihrer  Gärten, 
durch  bessere  Wohnungen  u.  dgl.  Die  Erfahrung  lehrt 
nun,  dass  häufig  die  besten  Arbeiter  dorthin  ziehen, 
respective  dort  bleiben,  wo  gerade  die  angeführten  Ein- 
nahmen am  höchsten  im  Durchschnitt  des  Jahres  sich 
belaufen,  und  dass  ein  Antheil  am  Gutsertrage  in  baa- 
rem  Gelde,  der  einen  Ueberlohn  gewährt,  diesen  Impuls 
vermehrt,  sowie  die  Tüchtigkeit  und  Moralität  der  Ar^ 
heiter  fördert. 

„7)  Einen  Antheil  am  Geschäftseigenthum  können 
meine  Gutsarbeiter  nicht  erwerben. 

„8)  Der  feste  durchschnittliche  Jahreslohn  mecklen- 
burgischer Gutsarbeiter  ist  bei  mir  und  fast  überall  so 
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hoch,  dass  von  ihnen  (wie  ich  statistisch  durch  müh- 
selige Arbeit  in  dem  Berichte  einer  Commission  des 
€  Mecklenburgischen  patriotischen  Vereins»  nachgewiesen 
habe)  bei  guter  und  ordentlicher  Hauswirthschaft  mit 
Leichtigkeit  nicht  unbedeutende  Ersparnisse  gemacht 
werden.  Die  statistischen  Zahlen  ergeben  also,  dass 
der  ganze  Ueberlohn  zur  Ansammlung  eines  Kapitals 
angewandt  werden  kann." 


Nr.  14. 


Die  BetheiUgtmg  der  ländlichen  Arbeiter  am  Gutsertrage 

bei  dem  Bittergutshesitzer  J,  Neu  mann  zu  Fosegnich, 

Ostpreussen  (Königreich  Preussen), 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  des  Besitzers.  2)  Frei- 
herr Th.  von  der  Goltz:  „Die  ländliche  Arbeiterfrage  und 
ihre  Lösung.  Zweite  Auflage.  Danzig,  Kafemann,  1874, 
S.  258  fg."  3)  „Ueber  Betheiligung  der  Arbeiter  am  ünter- 
nehmergewinn.  Gutachten  auf  Veranlassung  des  Vereins  für 
Socialpolitik.    Leipzig,  Duncker  u.  Humblot,  1874,  S.  39  fg." 

Unter  die  interessantesten  Versuche  zur  Lösung  der 
ländlichen  Arbeiterfrage  gehören  die  von  dem  Ritter- 
gutsbesitzer J.  Neumann  getroffenen  Veranstaltungen 
zum  Besten  seiner  Arbeiter,  welche  wir  daher  in  ein- 
gehender Weise  behandeln  zu  müssen  glauben.  Diese 
Veranstaltungen  sind  wesentlich  folgende:  1)  eine 
Sparkasse  mit  Betheiligung  der  Arbeiter  am 
Reinertrag  des  Gutes  oder  am  Ertrag  ein- 
zelner Wirthschaftszweige,  2)  Gewährung  von 
Grundbesitz  an  bewährte  Arbeiter  und  Gründung  einer 
Arbeitercolonie,  3)  eine  Volksbibliothek,  welche  seit 
18  Jahren  besteht,  im  Jahre  1874  circa  400  Bände 
enthielt  und  namentlich  im  Winter  sehr  fleissig  von 
den  Arbeitern  benutzt  wird,  endlich  4)  eine  Klein- 
kinderschule,   die  am   1.   April   1866   eröffnet  worden 
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ist  und  sich  in  den  Händen  einer  ausgebildeten  Lehrerin 
befindet.  Dieser  Anstalt  werden  besonders  günstige 
Erfolge  nachgerühmt. 

Die  Sparkasse  sowie  die  Gewinnbetheiligung  der  Ar- 
beiter am  Gutsertrage  ist  von  dem  Kittergutsbesitzer 
Neumann  1854  auf  den  von  ihm  gepachteten  Assauner 
Gütern,  1858  auch  auf  dem  von  ihm  unterdess  ge- 
kauften Rittergut  Posegnick  eingerichtet  worden.  Nack 
Beendigung  der  Pachtzeit  ging  das  zu  den  erstgenannten 
Gütern  gehörige  Vorwerk  Luisenwerth  ebenfalls  in  das 
Eigenthum  Neumann's  durch  Ankauf  über.  Im  Jahre 
1865  endlich  wurde  die  Einrichtung  der  Sparkasse  und 
des  Tantiemeverhältnisses  zugleich  auf  das  aus  Wald- 
land neugebildete  Vorwerk  Bettyhof  ausgedehnt. 

An  der  Sparkasse  können  alle  „Deputanten  und 
Gärtner  des  Gutes  Posegnick"  theilnehmen,  die  zur 
Zufriedenheit  ihres  Brotherren  im  Gute  drei  Jahre 
gewohnt  haben. 

Einzahlungen  geschehen  halbjährlich  am  1.  April 
und  1.  October  bei  der  Abrechnung  zwischen  dem 
Brotherrn  und  den  Leuten.  Die  Verzinsung  erfolgt 
zu  4V6  Procent  oder  mit  12  Va  Pfennige  von  je  3  Mark. 
Für  jede  freiwillig  eingelegte  und  mindestens  ein 
Jahr  in  der  Sparkasse  verbleibende  Summe  von  3  Mark 
zahlt  der  Brotherr  1  Mark  aus  seiner  Kasse  zu. 
Sparende  Familien,  welche  mehr  als  4  Kinder  unter 
14  Jahren  bei  sich  haben,  erhalten  für  jedes  Kind 
ausserdem  noch  1  Mark  jährlich.  Die  Ersparnisse 
sollen  bei  Unglücksfällen  einen  Nothgroschen  oder  im 
Alter  eine  Unterstützung  bilden.  Der  Sparer  kann 
das  von  ihm  eingezahlte  Geld  nebst  Zinsen  jederzeit 
erheben.  Ueber  den  Zuschuss  des  Brotherrn  behält 
sich  dieser  jedoch  die  Entscheidung  vor.  Bei  groben 
Vergehen  des  Sparenden  behält  sich  der  Brotherr  das 
Kecht  vor,  den  Zuschuss  zurückzuziehen.  Von  der 
etwaigen  Tantieme,  welche  den  Gärtnern  u.  s.  w.  bis 
spätestens  den  1.  October  jeden  Jahres  berechnet 
werden   soll,    sind   solche  verpflichtet,  zwei   Drittheile 
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in  die  Sparkasse  zu  zahlen.  Auch  in  Betreff  dieser 
Smmne  behält  sich  der  Brotherr  das  ebenerwähnte 
Recht  vor. 

Später,  nachdem  die  zuletzt  erwähnte  Tantieme  auf 
8  Procent  erhöht  worden,  ist  festgesetzt,  dass  vom 
Jahre  1869  nur  ein  Drittel  als  eiserner  Bestand  in 
die  Sparkasse  gethan  werde.  Die  Zinsen  dieses  Drittels 
werden  jährlich  dem  Kapital  zugeschrieben.  Vom 
55.  Lebensjahre  ab  jedoch  kann  der  Sparende  über 
diese  Zinsen  frei  verfügen.  Vom  60.  Jahre  steht  dem- 
selben auch  hinsichtlich  des  eisernen  Bestandes  in  der 
Weise  die  Disposition  zu,  dass  er  bis  ein  Zehntel  jähr- 
lich herausnehmen  darf. 

Herr  Neumann  gewährte  von  Anfang  an  auf  seinem 
Pachtbesitze  den  Arbeitern  einen  Gewinnantheil  in  der 
Art,  dass  er  den  Mehrerdrusch  des  Getreidebaues  über 
den  Durchschnitt  der  drei  ersten  Jahre  zu  Gelde 
rechnete  und  hiervon  10  Procent  als  Tantieme  seinen 
Leaten  (welche  ausserdem  natürlich,  wie  es  auch  jetzt 
der  Fall  ist,  den  ortsüblichen  Lohn  erhielten)  über- 
wies. Da  jedoch  bei  steigender  Cultur  einer  Land- 
wirthschaft  die  Erträge  aus  der  Viehhaltung  stetiger 
und  bestimmter  steigen,  als  die  aus  dem  Getreidebau, 
so  wurde  schon  nach  einigen  Jahren  dieser  Modus  auf- 
gegeben und  den  Arbeitern  ein  Antheil  und  zwar 
5  Procent  vom  Gesammtreinertrage  (nach  Abzug  der 
Pacht)  gewährt.  Diese  Tantieme  schwankte  bis  Ablauf 
der  Pachtzeit  (1866)  jährlich  zwischen  20  und  40  ^RJark 
pro  Kopf.  Von  da  an  wurde,  wie  bereits  erwähnt,  die 
Tantieme  auf  8  Procent  erhöht.  Auf  Posegnick  bezogen 
die  Arbeiter  von  1858  bis  1866  6  Procent,  worauf 
ebenfalls  jener  Satz  festgestellt  wurde. 

Die  Tantieme  wird  in  der  Weise  ermittelt,  dass  von 
der  gesammten  Geldeinnahme  sämmtliche  Ausgaben  in 
Abzug  gebracht  werden,  nämlich  4  Procent  von  dem 
Kaufbetrage  und  5  Procent  von  der  Summe,  welche 
für  Bauten,  neue  Wirthschaftseinrichtungen  und  Ver- 
besserungen   im     Interesse     der     Wirthschaft    (Melio- 
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rationen  u.   s.   w.)   derartig   verwendet  sind,    dass    der 
Besitzer    die    Ueberzeugung    hat,    der    Gutswerth     sei 
dieser  Summe  entsprechend  vermehrt.     Die  Vertheilnng 
geschieht   wie    folgt:    Es  werden   so  viele  gleichgrosse 
An th eile   gemacht,   als   Gutstagelöhner  regelmässig    auf 
Arbeit    gekommen    sind.      Je    ein   Arbeiter    oder     eine 
Arbeiterin   erhalten   einen  Antheil.     Der  Aufseher    be- 
zieht einen  doppelten  Antheil.   Auch  die  Säeleute  pflegen 
einen  viertel  oder  halben  Antheil  mehr  zu  bekommen. 
Die  Viehwärter  und  Schäfer  nehmen   an  der  Tantieme 
nicht  theil,  sie  erhalten  aber  jährlich  50  Pfennige   für 
jedes   Stück  Zugvieh,   das   ihrer  Obhut   anvertraut    ist, 
25  Pfennige  für  jede  Kuh,  jedes  Stück  Jungvieh   oder 
ein  Füllen;  10  Pfennige  für  jedes  Schaf  und  20  Pfennige 
für  jedes  abgesetzte  Lamm;  verlieren  indess  von  dieser 
Gratification    3   Mark    für   jedes    crepirte    Pferd     oder 
Rind;  1  Mark  50  Pfennige  für  jedes  krank  geschlachtete 
Pferd   oder  Rind;    1    Mark  für   ein   gestorbenes    Schaf 
und   50  Pfennige   für   ein  krank  geschlachtetes    Schaf. 
Für   die   Hirten    gelten   dieselben   Sätze  mit   der    Aus- 
nahme,   dass    sie    75   Pfennige    für   Ochsen  und    Kühe 
und  50  Pfennige  für  Jungvieh  empfangen.     Die  Leute 
sind   verpflichtet,    von    der    ihnen   solchergestaltet  *teu- 
fallenden  Summe   zwei  Drittheile  in   die  Sparkasse    zu 
legen. 

Beim  Rechnungsschluss  im  October  1876  befanden 
sich  in  der  Sparkasse  10,185  Mark,  eine  Summ>B,  die 
57  Personen  gehörte.  Somit  kam  auf  die  Person  durch- 
schnittlich ein  Sparkassenbetrag  von  fast  180  Mark. 
Die  höchste  Einlage  betrug  1014  Mark.  Dagegen 
finden  freiwillige  Einlagen  in  die  Sparkasse  sehr  selten 
statt,  worin  das  Bestreben  der  Arbeiter  erblickt  werden 
darf,  ihre  Ersparnisse  dem  Arbeitgeber  nicht  bekannt 
werden  zu  lassen. 

Im  übrigen  stellen  sich  die  Reinerträge  und  die 
zur  Vertheilung  gekommenen  Summen  seit  1867  bis 
1876  folgendermaassen : 
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Bein- 
ertrag. 


Täii- 

ti^me 

k  8  Pro- 

Cent. 


Zahl 
der  An- 
theile. 


Betraff 
der  ein- 
zelnen 

An- 
theile.* 


Posegnick . . . 

1867—68  {   Bettyhof . . . . 

Luisenwerth 

(Posegnick . . . 
Bettyhof.... 
Luisenwerth 

{Posegnick . . , 
Bettyhof.... 
Luisenwerth 

{Posegnick . . . 
Bettyhof.... 
Luisenwerth 

{Posegnick. . . 
Bettyhof . . . . 
Luisenwerth . 

(Posegnick. .. 
Bettyhof.... 
Luisenwerth . 

(Posegnick . . . 
Bettyhof.... 
Luisenwerth. 

(  Posegnick . . . 

1874—75  {   Bettyhof.... 

l  Luisenwerth 

{Posegnick . . . 
Bettyhof.... 
Luisenwerth . 


M. 


1,974 

8,670 
1,338 


6,000 

639 

3,000 

9,975 
3,168 
4,725 

15,325 
1,854 
6,750 

18,093 

5,601 

12,651 

16,809 

4,386 

13,533 

12,033 
2,400 
5,505 


3,310 
2,362 


158 

738 
108 


480 

54 

240 

798 

253,50 

378 

1242 

148,50 
540 

1446 

447 

1012 

1344 
351,50 
1083 

1008 
192 
440 


264 

189 


18% 

42 
9 


36 

9 

20 

38 

8 

21 

46 
11 

20 

40 
11 
20 

40% 
9V2 

2074 

42 
10 

20% 


10 
21 


18 
12 


13,60 

6 
12 

21 

31,70 

18 

27 

27 

36 
39 

48 

33 
37 
54 

24 
19 
21 


26 
9 


♦  Die  einzelnen  Antheile  entsprechen  nicht  immer  genau  der  Summe 
der  Tantieme.  In  einzelnen  Jahren  hat  bezüglich  der  Vertheilung  eine 
Abrandung  stattgefunden,  in  andern  sind  Oratificationen  für  besonders 
gat  geleistete  wichtige  Arbeiten  in  der  Hauptsumme  mit  einbegriffen. 
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Das  Jahr  1867/68   war  das  für  Ostpreussen  so  ver- 
hängnissvoUe  Nothstandsjahr  und  blieb  auch  in  seinert 
Nachwirkungen    für    die   Jahre    1868/69    und    1869/70 
noch  sehr  fühlbar.     Für  Posegnick  hat  das  Jahr  1875 
keinen  Reinertrag    ergeben.     Zu    den    im    allgemeinerk 
ungünstigen     landwirthschaftlichen     Verhältnissen     der 
Gegend  kam  für  den  gedachten  Besitz  noch  besonders 
hinzu,   dass   in   den  letzten  Jahren  dort  der  Getreide- 
bau beschränkt  ist  und  dafür  Viehhaltung  und  Weide- 
wirthschaft  grössere  Ausdehnung  gewonnen  hat.     Und 
gerade   hierauf  hat  der   sehr  trockene   Sommer  1876, 
der  frühe  Herbst  und  Winter  1875  und  der  späte  un- 
günstige Frühling  1876   nachtheilig    einwirken  müssen. 
Es    bleibt    aber    bei   den   obigen  Zahlen  noch  zu   be- 
achten, dass  jeder  Instmann  für  sich  und  jeder  Schar- 
werker    einen    besondern    Antheil    der    Tantieme    em- 
pfängt, sodass  auf  die  einzelne  Bienstfamilie  mindestens 
zwei  Antheile   entfallen.     Danach  lässt  sich  annehmen, 
dass  jede  Familie  im  Durchschnitt  jährlich  etwa  45  Mark 
Tantieme   erhält.     Geht  man  nun  davon  aus,  dass  ein 
Arbeiter  im  Alter  von  25  Jahren  in  das  Dienstverhält- 
niss    tritt    und  die   ganze  Tantieme   in    der   Sparkasse 
stehen  lässt,  so  würde  derselbe  ausser  den  Zinsen  nach 
vollendetem  50.  Lebensjahre  ein  Kapital  von  1125  Mark, 
nach  vollendetem  60.  Jahre  ein  solches  von  1575  Mark 
besitzen  —  gewiss  ein  nicht  unbedeutendes  Vermögen 
im  Vergleich   zu   der  Mittellosigkeit,   in  welcher  jetzt 
die   Mehrzahl   der  Dienstleute   nach   eingetretener   Ar- 
beitsunfähigkeit sich  befindet. 

Die  Ueberlassung  von  Grundbesitz  an  die  Arbeiter 
geschieht  in  Posegnick  unter  folgenden  Bedingungen: 
Jeder  Instmann,  welcher  15  Jahre  lang  auf  dem  Gute 
gewohnt  und  sich  als  fleissig  und  treu  bewährt,  auch 
mindestens  150  Mark  in  die  Sparkasse  eingelegt  hat, 
erhält  auf  seinen  Wunsch  ein  kleines  Etablissement, 
bestehend  aus  Wohnhaus,  Scheune,  Stall  und  drei 
Morgen  Land,  zunächst  in  Pacht.  Nach  sechs  Jahren 
ist  es  ihm  gestattet,  an  demselben  Eigenthumsrechte  zu 
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erwerben.  Der  Pachter  hat  für  das  Ganze  15  Mark 
jährlichen  Pachtzins  zu  entrichten.  Als  Caution  muss 
er  150  Mark  deponiren,  die  mit  4  Procent  verzinst 
werden  und  deren  Zinsenertrag  von  dem  Pachtgelde 
in  Abrechnung  gebracht  wird.  Alle  Abgaben  für  diese 
Wirthschaft  trägt  der  Pächter;  die  Gebäude  muss  er  ■ 
gegen  Feuersgefahr  versichern.  Fremde  Personen  darf 
«r  nicht  in  sein  Haus  aufnehmen;  auch  ist  ihm  unter- 
sagt, Pferde  zu  halten.  Zuwiderhandlungen  gegen 
diese  Festsetzungen  ziehen  seine  Ausweisung  nach  sich. 
Beim  Ankauf  nach  sechsjährigem  guten  Betrieb  der 
"Wirthschaft  stellt  sich  der  Kaufpreis  auf  375  Mark. 
Davon  werden  150  Mark  durch  die  Caution  gedeckt, 
75  Mark  sind  ausserdem  sofort  baar  zu  erlegen.  Der 
Rest  muss  in  den  folgenden  10  Jahren  durch  Zahlung 
von  15  Mark  jährlich  getilgt  werden.  Solange  eine 
Schuld  besteht,  ist  diese  mit  4  Procent  zu  verzinsen. 
Der  Verkäufer  behält  sich  jedoch  das  Recht  des 
Rückkaufs  für  sich  oder  seine  Besitznachfolger  in  nach- 
stehenden Fällen  vor:  1)  Wenn  der  Eigenthümer  ge- 
storben ist.  In  diesem  Falle  wird  aber  der  Verkäufer 
darauf  Bedacht  nehmen,  die  Parcellen  den  Kindern  des 
Verstorbenen  zu  erhalten.  2)  Wenn  der  Eigenthümer 
die  Wirthschaft  an  einen  andern,  auch  an  eins  seiner 
Kinder,  ohne  Genehmigung  des  Verkäufers  veräussern 
oder  abtreten  will.  3)  Wenn  der  Eigenthümer  zu 
einer  entehrenden  Strafe  gerichtlich  verurtheilt  wird. 
4)  Wenn  derselbe  Fremde  oder  eine  zweite  Familie 
in  seine  Wohnung  aufnimmt.  5)  Wenn  er  Pferde  hält. 
6)  Wenn  er  das  Grundstück  mit  mehr  als  360  Mark 
belastet.  Der  Preis,  für  welchen  der  Verkäufer  zurück- 
zukaufen berechtigt  ist,  betrug  bis  zum  Jahre  1875 
450  Mark  und  wächst  von  da  ab  mit  jedem  Jahre 
um  6  Mark. 

Im  Jahre  1866  hat  Herr  Neumann  auf  diese  Be- 
dingungen hin  zum  ersten  mal  an  vier  seiner  Arbeiter 
ein  Grundstück  in  der  oben  beschriebenen  Ausdehnung 
überlassen  und  damit  den  Anfang  gemacht  mit  der  von 
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ihm    projectirten  Arbeitercolonie ,    welche    den   Namen 
„Arbeitsdank^^    führt.      Dieselbe .  besteht    bisjetzt    aus 
zwei  Wohnhäusern  und  einem  dritten  Gebäude,  welches 
die   Stall-   und  Scheunenräume   enthält.     Jedes  Wohn- 
haus   ist    in    zwei    vollständig    voneinander    getrennte 
Hälften   geschieden,    deren  jede  von  einer  Familie  be- 
wohnt wird.     Eins  der  Häuser  besitzt  ausserdem  einen 
geräumigen  Saal,  welcher  der  Colonie  zu  gemeinsamen 
Zusammenkünften    dient.     Jede   Familienwohnung    ent- 
hält Flur,    Keller,   eine   Wohnstube,   eine   Schlafstube^ 
eine   Kammer  und   einen   grossen   Bodenraum;    um   sie 
herum  liegt  ein  kleiner  Garten.     Zwischen  den  beiden 
Wohnhäusern    befindet    sich    das    dritte    grössere    Ge- 
bäude.    Dasselbe    zerfällt    in    vier    gesonderte    Theile^ 
deren  jeder   den  für  eine  Familie  nöthigen  Stall-  und 
Scheunenraum  umfasst;  dazu  gehört  noch  eine  gemein- 
same  Tenne.      Vor    der   Front    des    grossen  Etablisse- 
ments ist   ein   mit  Bäumen  bepflanzter   Rasenplatz    an- 
gelegt,  welcher  den  Kindern  als  Spiel-  und  Turnplatz 
dient.     Hinter   den  Gebäuden  liegt  das  Ackerland  der 
Leute. 

Da  die  drei  Morgen  Land  natürlich  zum  Unterhalt 
einer  Familie  nicht  ausreichen,  so  suchen  die  Colonisten 
nach  wie  vor  ihren  Hauptverdienst  in  Tagelohnarbeit.. 
Sie  kommen  deshalb  auch  täglich  in  Posegnick  auf 
Arbeit  und  empfangen  dort  den  für  freie  Arbeiter 
üblichen  Tagelohn. 

Dieser  Ansiedelungsplan  ist  nicht  ganz  in  dem  an- 
fangs erhofften  Maasse  geglückt;  Herr  Neumann  selbfet 
schreibt  uns:  „Der  gedachte  Versuch  hat  sich  als  ein 
unter  den  hiesigen  Verhältnissen  verfrühter  oder  in 
der  Form,  in  der  er  unternommen,  verfehlte  er- 
wiesen.'* Von  den  seinerzeit  ansässig  gemachten  Co- 
lonisten wurden  nämlich  schon  nach  zwei,  beziehungs- 
weise drei  Jahren,  ihrem  Wunsche  gemäss,  zwei  aus 
dem  Verhältniss  wieder  entlassen.  Zum  Verständnis» 
dieses  Vorganges  bedarf  es  indess  einiger  Erläuterungen^ 
die  von  der  Goltz  gibt:     Die  Ansiedelung  geschah  im 
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Herbst  1866;  es  folgten  die  für  Ostpreussen  so  bei- 
spiellos ungünstigen  Jahre  1867  und  1868,  welche 
allerdings  den  Leuten  das  ihnen  übergebene  Land  als 
von  geringerm  Werthe  erscheinen  lassen  mussten. 
Dazu  hatten  sie  von  ihrem  Wohnhause  bis  zum  Wirth- 
scbaftshofe,  wo  ihnen  ihre  Arbeit  angewiesen  wurde, 
täglich  eine  Viertelmeile  bis  eine  Drittelmeile  zu  gehen, 
was  bei  dem  oft  schlechten  Wetter  und  Wege  nicht  ge- 
rade zu  den  Annehmlichkeiten  des  Lebens  gehört, 
y.ornebmlich  mussten  sie  nun  aber  in  allen  Dingen 
für  sich  selbst  sorgen,  während  sie  früher  als  Dienst- 
leute gewohnt  waren,  dem  Gutsherrn  die  Sorge  für 
ihre  leibliche  Existenz  und  überhaupt  für  ihr  Wohl- 
befinden fast  vollständig  zu  überlassen.  Es  ist  ein 
auf  dem  Mangel  an  geistiger  und  sittlicher  Bildung 
beruhendes  Uebermaass  von  Unselbständigkeit  und  In- 
dolenz, welches  den  Arbeiter  jener  Gegend  charak- 
terisirt  und  auch  jene  Leute  veranlasste,  ihre  Pachtung 
und  die  Aussicht  auf  den  spätem  Eigenthumserwerb 
aufzugeben  und  in  das  allerdings  bequemere  Verhält- 
niss  von  Dienstleuten  zurückzukehren. 

Später  hat  nun  freilich  ein  Arbeiter  auf  seinen 
Wunsch  eine  Stelle  dort  übernommen,  sodass  jetzt 
drei  Colonisten  auf  „Arbeitsdank"  wohnen. 

Was  nun  die  Gewinnbetheiligung  in  ihrer  Entstehung, 
Entwickelung  und  ihren  Erfolgen  anlangt,  so  äussert 
sich  Herr  Neumann  wie  folgt:  „Die  Veranlassung  zur 
Einführung  der  Gewinnbetheiligung  in  den  betreffen- 
den Wirthschaften  war  die  Ueberzeugung,  dass  zur 
sittlichen  und  intellectuellen  Hebung  des  Arbeiterstandes 
kein  geeigneteres  Mittel  aufzufinden  sei;  dass  demselben 
durch  eine  Mitbetheiligung  am  Gewinn  eine  möglichst 
starke  Anregung  zutheil  werde,  über  schnellere  und 
bessere  Arbeitsleistung  nachzudenken,  unvollkommenes 
veraltetes  Handwerkzeug  durch  besseres  zu  ersetzen 
und  die  dazu  etwa  nöthigen  Handgriffe  sich  schnell 
anzueignen;  wo  herrschaftliches  Handwerkzeug,  Ma- 
schinen, Zugvieh  u.  s.  w.  seiner  Obhut  anvertraut  sind, 
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damit  sorgsamer  als  bisher  umzugehen.  Den  Arbeitern 
wird  die  Gemeinsamkeit  ihrer  Interessen  sowol  unter- 
einander als  mit  denen  des  Arbeitgebers  mehr  zum 
Bewusstsein  gebracht.  Dass  die  vorstehend  angedeutete 
Einwirkung  auf  die  Arbeiter  nur  eine  wenig  in  die 
Augen  fallende  und  sehr  allmähliche  sein  kann,  nament- 
lich bei  einem  Arbeiterstande,  der  noch,  wie  in  Ost- 
preussen,  auf  einer  sehr  niedrigen  Bildungsstufe  steht, 
liegt  auf  der  Hand.  Ganz  ausgeblieben  ist  sie  meiner 
Ueberzeugung  nach  auch  bei  mir  nicht.  (Professor 
von  der  Goltz  zeigt  die  Erfolge  in  einer  allmählichen 
Steigerung  des  Sinnes  für  Reinlichkeit  und  Ordnung 
innerhalb  der  Familien,  des  Fleisses  und  des  Interesses 
am  ganzen  Gutsbetriebe  seitens  der  einzelnen  Arbeiter, 
sowie  an  ihrer  Sparsamkeit). 

„Ein  fernerer  Vortheil,  den  ich  sehr  hoch  anschlage, 
ist,  dass  durch  die  Tantieme  ein  Mittel  gegeben  ist, 
die  Empfänger  zu  regelmässigen  Einzahlungen  in  die 
Sparkasse  zu  nöthigen.  Letztere  hat  für  den  est- 
preussischen  ländlichen  Arbeiter  noch  dadurch  einen 
erhöhten  Werth,  dass  erfahrungsmässig  Ostpreussen  in 
10  Jahren  je  eine  sehr  schlechte  und  je  eine  Misernte 
zu  gewärtigen  hat.  In  diesen  Jahren  geräth  ein  grosser 
Theil  der  Gutstagelöhner  infolge  der  tichlechten  Kar- 
toffelernte und  des  geringen  Drescherverdienstes  tief 
in  Schulden,  und  bei  sehr  vielen  fehlt  jede  Aussicht, 
je  wieder  herauszukommen.  Wie  dieser  Zustand  aber 
auf  die  Freudigkeit  zur  Arbeit  und  auf  die  ganze 
sittliche  Haltung  des  Arbeiters  ungünstig  einwirken 
muss,  liegt  auf  der  Hand.  Seit  Einführung  der  Tan- 
tieme und  Sparkasse  kommen  derartige  Schulden  hier 
nicht  vor."  („Ein  Fall,  so  heisst  es  in  dem  Neumann'schen 
Briefe  vom  22.  April  1877,  „wo  der  Arbeitgeber  sich 
hätte  veranlasst  gesehen,  bei  groben  Vergehen  des  Ar- 
beiters eine  Strafe  durch  Beschlagnahme  eines  Theiles 
seines  Sparkassenbestandes  eintreten  zu  lassen,  ist  nie 
vorgekommen,  die  bezügliche  Berechtigung  dazu  ist 
als    erloschen    zu    betrachten    und    wird   in    den,    den 
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Sparkassenbüchern  vorgeschriebenen  Statuten  bei  Aus- 
fertigung neuer  Bücher  weggelassen.**) 

„Ein  anderer  Vortheil  der  Gewinnbetheiligung  ist 
die  Nöthigung  für  den  Wirthschaftsdirigenten ,  genaue 
Rechnungen  zu  führen  und  den  sorgsam  anzufertigen- 
den Jahresabschluss  nicht  ohne  Noth  zu  verzögern. 
Femer  ist  der  Besitzer  gehalten,  sich  darüber  klar 
zu  werden,  wie  hoch  sich  die  verschiedenartigen  Lei- 
stungen der  "Wirthschaft  für  ihn  und  seinen  Hausstand, 
zu  Geld  berechnet,  belaufen.  Da,  wo  der  Besitzer  zu 
gleicher  Zeit  Wirthschaftsdirigent  ist,  wird  von  diesem 
nur  das  Plus  über  die  Leistungen  hinaus,  die  ein  an- 
gemessen besoldeter  Administrator  zu  beanspruchen 
hätte,  der  Wirthschaft  zugute  zu  rechnen  sein.  In 
Posegnick  habe  ich  dieses  Plus  nicht  jährlich  speciell 
festgestellt,  sondern  nach  frühern  Ermittelungen  als  eine 
Durchschnittssumme,  jährlich  3600  Mark  der  Wirthschaft 
darauf  gutgeschrieben. 

„Wenn  ich  mich,  der  Formulirung  der  (vom  Verein 
für  Socialpolitik  gestellten)  Frage  folgend,  nun  über 
die  Nachtheile  der  Tantieme  aussprechen  soll,  so  geht 
aus  Obigem  hervor,  dass  ich  die  Nöthigung  zur  ge- 
nauen Buchführung  u.  s.  w.  nicht  zu  den  Nachtheilen 
rechne.  Dagegen  will  ich  gern  einräumen,  dass  die 
Geldopfer,  die  von  Seiten  des  Arbeitgebers  bei  der 
Gewinnbetheiligung  gebracht  werden,  vorläufig  durch 
tüchtigere  Arbeit  und  bessere  sittliche  Führung  der 
Arbeiter  nur  theilweise  vergütet  sind.  Es  kann  dies 
bei  dem  heutigen  Bildungsstande  unserer  Arbeiter  auch 
nicht  überraschen.  Ich  gebe  demnach  bereitwillig  zu, 
dass  jeder,  der  nur  auf  schnelle  Erfolge  sieht  oder 
sehen  muss,  vorläufig  gut  thun  wird,  von  der  Ein- 
führung der  Tantieme,  wenigstens  in  der  von  mir  ge- 
wählten Form,  abzustehen. 

„Nach  meiner  Ueberzeugung  gestattet  jede  Land- 
wirthschaft  die  Gewinnbetheiligung;  da,  wo  die  Land- 
wirthschaft  mit  andern  Gewerben  verbunden  ist,  wird 
es   so    wie    so    dringend    geboten    sein,    zwischen   der 
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Landwirthschaft  und  den  betreflfenden  andern  Gewerbe- 
betrieben genaue  Abrecbnung  vorzunehmen  und  wird 
demnach  die  Verbindung  der  Landwirthschaft  mit  an- 
dern Gewerben  kein  Grund  gegen  Einführung  der 
Tantieme  sein  können.  Wenn,  wie  häufig  geschieht, 
ein  Gut  im  Verhältniss  zu  den  augenblicklichen  Er- 
trägen zu  theuer  bezahlt  ist,  so  wird  man  veranlasst 
sein,  bei  der  vom  Reinertrage  tantiemefrei  abzurechnen- 
den Verzinsung  der  Kaufsumme  einen  sehr  niedrigen 
Procentsatz  in  Anrechnung  zu  bringen. 

Eine  allgemeinere  Einführung  der  Gewinnbetheiligung 
wird  auch  bei  der  Landwirthschaft,  nach  meiner  An- 
sicht, nicht  ausbleiben.  Vorläufig  freilich  dürfte  sie 
nur  sehr  vereinzelt  und  allmählich  stattfinden.  Bessere 
Bildung  des  Arbeiters  und  richtiges  Verständniss 
seines  wahren  Interesses  von  Seiten  des  Arbeitgebers 
werden  wesentlich  die  Einführung  erleichtem  und  för- 
dern. Wenn,  wie  wahrscheinlich,  auch  der  deutschen 
Landwirthschaft  allgemeinere  Arbeitseinstellungen  der 
Arbeiter  nicht  erspart  bleiben,  so  dürfte  sich  zeigen, 
dass  Arbeiter  mit  angemessener  Gewinnbetheiligung 
doch  nicht  leicht  zu  diesem  Mittel  ihre  Zuflucht  neh- 
men werden.  Und  es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dass 
wenn  bei  einer  allgemeinen  Arbeitseinstellung  die  Ar- 
beiter auf  einem  Gute,  wo  Gewinnbetheiligung  besteht, 
sich  hiervon  ausschliessen  und  die  Einstellung,  wie 
wahrscheinlich,  in  der  allemöthigsten  Arbeitszeit,  etwa 
in  der  Rübsen-,  Weizen-  oder  Erbsenernte  erfolgt,  der 
Arbeitgeber  in  wenigen  Tagen  für  seine,  eine  Reihe 
von  Jahren  stattgehabten  Aufwendungen  für  die  Ge- 
winnbetheiligung volle  materielle  Entschädigung  erhält. 

„Um  zur  Verallgemeinerung  der  Gewinnbetheiligung 
der  Arbeiter  die  Mithilfe  der  Gesetzgebung  und  des 
Staats  in  Anspruch  zu  nehmen,  ist  es  jetzt,  wo  auf 
diesem  Gebiete  bisher  nur  sehr  vereinzelte  Versuche 
stattgefunden,  jedenfalls  noch  nicht  Zeit." 

Diese  Betrachtungen  sind  aus  dem  citirten  Gutachten 
Neumann's  vom  Jahre  1874   ausgezogen;   derselbe   er- 
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gänzt  sie  noch  in  seinem  an  uns  gerichteten  Schreiben 
vom  April   1877,    indem   er    sagt:     „Meine  Ansichten 
hinsichtlich   des  Einflusses   der  Gewinnbetheiligung   auf 
die  Arbeiter   sind    dieselben   geblieben,   wie   ich   sie  in 
dem  Gutachten  für  den  Verein  für  Socialpolitik  ausge- 
sprochen habe.     Ich   weiss    auch  heute  noch  kein  bes- 
seres und   wirksameres  Mittel,   den  Arbeiter  zu  Fleiss 
und   guter   Ausführung    der    ihm   übertragenen   Arbeit 
anzuregen.      Gern   gebe    ich    zu ,   dass   es ,    um   diesen 
Einfluss  zu  verstärken,  wünschenswerth  wäre,  den  Pro- 
centsatz der  Tantieme  erheblich   zu   erhöhen.     Ich  bin 
aber  noch   nicht  sicher   (so  oft  ich  auch  diesen  Punkt 
in  Erwägung   gezogen  habe),   ob   bei   der  Eigenthüm- 
lichkeit  unsers    hiesigen   Arbeiterstandes    die    grössern 
Opfer,  die  damit  verbunden  sind,  einen  entsprechenden 
Erfolg  haben  würden.    Ich  glaube,  dass  es  im  Interesse 
des  Arbeitgebers  liegt,  zunächst  die  Tantieme  des  Auf- 
sichtßpersonals  zu  erhöhen.     Sollte  ich  ein  kleines  Gut 
erwerben,  wo  nur  2 — 4  Arbeiterfamilien  zur  Ausführung 
der  gewöhnlichen  laufenden  Arbeitern  erforderlich  sind, 
so   würde   ich  jedenfalls    den    Versuch   machen,    durch 
erheblich  höhere    Gewinnbetheiligung  Fleiss   und   gute 
Arbeit   zu   erzielen.     In   einer  kleinen  Wirthschaft  ist 
die  gegenseitige  Controle   der  Arbeiter  unter   sich  viel 
vollständiger  und  der  günstige  Erfolg  guter  Arbeit  dem 
Einzelnen  augenscheinlicher  als  in  einer  grossen  Wirth- 
schaft.     Sehr    viel  Werth    lege    ich    darauf,    dass    die 
Gewinnbetheiligung    ein   Mittel    gewährt,    jeden   Theil- 
nehmer  zum  Eintritt  in  die  Sparkasse  zu  nöthigen." 
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Nr.  15. 

Die  Halbpart -Wirthschaft  des  Gntshesitzers  H,  Jahnke 
in  Bredow  hei  Nauen  im  Havellande,  Provinz  Branden- 
burg (Königreich  Freüssen), 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  des  Besitzers,  Herrn 
Jahnke.  2)  Berthold  Wölbung:  „Die  Genossenschafts- 
und Antheilswirthschaft  in  der  Landwirthschaft.  Landwirth- 
schaftliche  Jahrbücher,  Bd.  5,  Heft  1,  1876."  3)  Directe 
Mittheilungen  des  Herrn  Gutsbesitzer  Wölbung. 

Wohl  fast  einzig  in  seiner  Art  in  Deutschland  ist  ein 
System  der  Antheilswirthschaft,  welches  die  Arbeiternoth 
der  Jahre  1871  bis  1873  im  Havellande  hervorgerufen 
hat.  Das  nahe  Berlin,  die  vielen  damals  in  Blüte 
stehenden  Ziegeleien,  sowie  die  Torfgräberei  im  be- 
nachbarten Havelluch  hatten  die  Arbeiterverhältnisse 
gerade  in  der  Gegend  von  Nauen  zur  Unerträglichkeit 
gesteigert.  Nicht  die  Höhe  des  Lohnes  allein,  sondern 
die  geringe  Leistung  und  die  Schwierigkeit  des  geschäft- 
lichen Verkehrs  mit  den  Arbeitern,  namentlich  mit  dem 
Gesinde,  bewog  Herrn  H.  Jahnke,  Besitzer  eines  mitt- 
lem Gutes  in  Bredow  bei  Nauen,  ein  Abkommen  mit 
fünf  Familien  zu  treffen,  wonach  er  denselben  alle 
Arbeit  gegen  Gewährung  der  Hälfte  des  Reinertrags 
auf  ihre  eigene  Rechnung  und  Gefahr  übertrug.  — 
Wir  lassen  zunächst  den  zwischen  dem  Besitzer  und 
den  Arbeitern  im  Januar  1872  abgeschlossenen  Gesell- 
schaftsvertrag in  etwas  abgekürzter  Form  folgen : 

§.  1.  Die  Comparenten  haben  es  sich  zur  Pflicht 
gemacht,  den  höchstmöglichen  Nutzungswerth  des  dem 
Gutsbesitzer  Jahnke  gehörigen  Landgutes  durch  gemein- 
schaftliche, unten  näher  detaillirte  Bewirthschaftung  zu 
erzielen,  beziehungsweise  die  Wirthschaft  hinsichtlich 
der  Productivität  durch  rationelle  Bewirthschaftung  auf 
einen  Höhepunkt  zu  bringen,  wie  es  der  vorschreitende 
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Zeitgeist  in  landwirthschaffclicher  Beziehung  mit  sich 
bringt.  Der  Gutsbesitzer  Jahnke  wurde  bei  Begründung 
dieses  Unternehmens  von  dem  Streben  geleitet,  dem 
Arbeiter  ein  menschenwürdigeres  Dasein  zu  verschafifen, 
respective  ihm  dadurch  den  Weg  zur  Erlangung  einer 
gewissen  Selbständigkeit  zu  bahnen  und  Gelegenheit 
zur  Ansammlung  eines  Vermögens  zu  geben. 

§.  2.  Um  dies  zu  erreichen,  bildet  der  Gutsbesitzer 
Jahnke  mit  den  betrefifenden  Arbeiterfamilien  eine 
Antheilsbewirthschaftung,  überträgt  sein  Grundstück, 
sämmtliche  zur  Zeit  innehabende  Pachtländereien  mit 
dem  dazugehörigen,  am  1.  April  1872  vorhandenen 
lebenden  und  todten  Inventar,  sowie  sämmtliche  Wirth- 
schaftsgebäude,  soweit  §.  3  keine  Ausnahme  gestattet, 
unter  seiner  speciellen  Leitung  zur  Bewirthschaftung, 
respective  Bearbeitung  auf  Gewinn  und  Verlust  an  die 
übrigen  Gesellschafter.  Ueber  das  vorhandene  Inventar 
ist  am  gedachten  Tage  ein  vollständiges  Verzeichniss 
aufzunehmen,  welches  alsdann  die  Grundlage  für  die 
Bewirthschaftung  des  Gutes  bildet. 

§.  3.  Dem  Gutsbesitzer  Jahnke  verbleibt  jedoch  die 
alleinige  unbeschränkte  Benutzung  des  Wohnhauses  (mit 
Ausschluss  der  zur  Gesammtwirthschaft  erforderlichen 
Kellerräume),  eines  Holz-  und  Torfstalles,  eines  Wagen- 
schuppens, des  vor  und  an  dem  Giebel  des  Hauses  ge- 
legenen Gartens,  wozu  auch  der  Dung  aus  der  Wirth- 
schaft  freizugeben  ist,  ferner  der  bei  dem  Gehöft 
erforderlichen  Obstbäume  und  Weinanlagen  und  des 
Hausinventars.  Ausserdem  steht  ihm  a)  die  Benutzung 
des  Milchpferdes,  sofern  dasselbe  nicht  zur  Abfuhr  der 
Milch  verwendet  wird,  oder  eines  andern  Pferdes,  jeder- 
zeit gegen  Zahlung  eines  jährlichen  Betrags  von  120  Mark 
zurWirthschaftskasse  zu.  Er  ist  b)  berechtigt,  jederzeit 
zu  seinen  Privatzwecken  ein  zweispänniges  Fuhrwerk, 
welches  ihm  in  sauberm  Zustande  zu  übergeben  ist, 
gegen  eine  an  die  Wirthschaftskasse  zu  zahlende  Ver- 
gütung von  3  Mark  pro  Meile  zu  nehmen,  c)  Sofern 
der  Gutsbesitzer  Jahnke  für  sich  häusliche  und  andere 
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Arbeiten-  verrichtet  wissen  will,  die  nicht  zur  Guts- 
bewirthschaftung  gehören,  so  sind  die  Gesellschafbep 
verpflichtet,  ihm  jederzeit  so  viel  Arbeitskräfte  zur 
Verfügung  zu  stellen,  als  der  Bedarf  erheischt»  Dafür 
bezahlt  derselbe  als  Vergütung  an  einen  Mann  12%  Pf- 
und an  eine  Frau  6^4  P^*  V^o  Stunde,  welche  Beträge 
der  unbeschränkten Theilung  der  Arbeiter  unter  sich  über- 
lassen bleiben.  Herr  Jahnke  kann  des  weitern  verlangen , 
d)  dass  Feldtauben  gehalten  werden,  und  es  gebührt 
ihm  e)  die  unbeschränkte  Benutzung  des  Brunnens, 
/)  freie  Holz-  und  Torffuhren,  g)  die  Jagdnutzung, 
und  h)  ist  er  befugt,  sich  im  Verhinderungsfalle  zur 
Ausübung  seiner  Rechte  und  Pflichten  einen  (aus  eige- 
nen Mitteln  honorirten)  Stellvertreter  zu  nehmen. 

§.  4.  Der  Gutsbesitzer  Jahnke  hat,  soweit  es  in 
seinen  Kräften  steht,  das  Betriebskapital  zu  Lasten  der 
Wirthschaft  zu  beschaffen ;  er  bezahlt  sämmtliche  Steuern, 
Pachtgelder,  Zinsen,  Versicherungsprämien,  Reparaturen 
und  besorgt  endlich  die  Rechnungsführung,  wofür  der- 
selbe vor  Theilung  des  Reingewinns  aus  der  Wirth- 
schaftskasse  als  Entschädigung  900  Mark  entnimmt. 

§.  5.  Zur  Sicherheit  haben  die  Antheilsarbeiter  bei 
Abschluss  des  Vertrags  je  15  Mark  und  am  1.  April 
1872,  dem  Beginn  der  gemeinschaftlichen  Bewirthschaf- 
tung,  abermals  je  15  Mark  als  Caution  für  die  über- 
nommenen Verpflichtungen  an  den  Besitzer  zu  zahlen, 
welche  derselbe  jährlich  mit  5  Procent  verzinst.  Bei 
der  alljährlich  am  10.  April  stattfindenden  Gewinnver- 
theilung  ist  jeder  verpflichtet,  mindestens  30  Mark  zur 
Ansammlung  eines  Kapitals  an  Gutsbesitzer  Jahnke  zu 
entrichten,  welche  ebenfalls  mit  5  Procent  verzinsbar 
sind.  Die  Antheilsarbeiter  haben  sämmtliche  Ver- 
richtungen in  der  Gutswirthschaft  auszuführen.  Sollte 
eine  Vermehrung  der  Arbeitskräfte  erforderlich  sein,  so 
sind  die  fünf  Arbeiter  gehalten,  dieselben  auf  ihre  Kosten 
zu  beschaffen,  ohne  dass  dafür  die  Wirthschaftskasse  zu 
belasten  wäre.  Veruntreuung  gegen  die  Wirthschaft 
selbst  oder  gegen  Herrn  Jahnke,  sowie  Pflichtversäum- 
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niss  zieht  unter  Verfall  der  deponirten  Caution  sowie 
des  angesammelten  Kapitals,  den  Verlust  der  Stellung 
nach  sich.  Die  Wohnung,  welche  der  Betreffende  inne- 
hat, ist  sofort,  ohne  vorhergegangene  Kündigung,  auf- 
zugeben, und  bleibt  es  in  solchem  Falle  den  übrigen 
Arbeitern  und  dem  Gutsbesitzer  Jahnke  überlassen,  die 
Stelle  anderweit  zu  besetzen  und  sich  wegen  der  da- 
durch etwa  erwachsenden  Mehrkosten  an  dem  Betreffen- 
den schadlos  zu  halten. 

§.  6.  Die  Antheilsarbeiter  erhalten  für  die  im  §.  5 
aufgeführten  Leistungen  von  Herrn  Jahnke,  respective 
von  der  Gesammtwirthschaft,  je  eine  freie,  gesunde  und 
auskömmliche  Wohnung,  ein  Stück  Gartenland,  sowie 
unentgeltliche  Torf-  und  Holzfuhren  zum  Privatge- 
brauche. Es  steht  jedem  derselben  ferner  zu  seinen 
Privatzwecken  die  Benutzung  eines  ein-  und  zwei- 
spännigen  Fuhrwerks  gegen  eine  zur  Wirthschaftskasse 
zu  zahlende  Vergütung  von  IY2,  beziehungsweise  3  Mark 
pro  Meile  zu. 

§.  7.  Die  Arbeiter  haben  das  Recht,  unter  sich 
einen  Deputirten  zu  wählen,  welcher  bei  den  Ein-  und 
Verkäufen  für  die  Wirthschaft  den  Herrn  Jahnke  unter- 
stützt. Dieser  Deputirte  ist  befugt,  sich  allwöchentlich 
von  der  richtigen  Führung  der  Wirthschaftsbücher  zu 
überzeugen. 

§.  8.  Zur  Bestreitung  der  erforderlichen  Lebens- 
bedür^sse  zahlt  der  Gutsbesitzer  Jahnke  aus  der 
Wirthschaftskasse  wöchentlich  an  die  fünf  Arbeiter  zu- 
zusammen  im  Sommerhalbjahre  52  V2  Mark  und  im 
Winterhalbjahre  45  Mark,  während  er  selbst  den  Be- 
trag, welchen  die  Arbeiter  zusammen  bekommen,  für 
sich  allein  zur  Befriedigung  seiner  Bedürfnisse  aus  der 
Wirthschaftskasse  als  Vorschuss  entnehmen  kann. 

§.  9.  Kein  Arbeiter  hat  das  Recht,  die  ihm  aus 
diesem  Vertrage  zustehenden  Rechte  an  einen  Dritten 
zu  cediren,  wenn  Herr  Jahnke  nicht  seine  Genehmigung 
dazu  ertheilt. 

§.  10.    Alljährlich  bis  zum  10.  April  hat  Herr  Jahnke 
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den  übrigen  Gesellschaftern  eine  Bilanz  über  das  ver- 
flossene Geschäftsjahr  vorzulegen,  woraus  der  Reinge- 
winn erhellt  und  wonach  die  demnächstige  Vertheilung 
des  Reingewinns  unter  Berücksichtigung .  der  in  §.  5 
bezeichneten  Modalitäten  dergestalt  erfolgt,  dass  Herr 
Jahnke  die  eine  und  die  Arbeiter  die  andere  Hälfte 
zur  Theilung  unter  sich  erhalten. 

§.  11.  Herr  Jahnke  genehmigt,  dass  Torf  gestochen 
werde.  Zur  Anschaffung  einer  Torfmaschine  trägt  der- 
selbe die  eine  Hälfte  bei,  während  auf  die  fünf  andern 
Gesellschafter  die  zweite  Hälfte  fallt. 

§.  12.      Besonderes   Nutzvieh  darf  niemand,    weder_ 
der  Besitzer,   noch  die  Arbeiter,   auf  eigene  Rechnung 
halten. 

§.  13.  Diejenigen  Rechte  und  Pflichten,  welche  nach 
diesem  Vertrage  weder  dem  Besitzer  noch  den  Antheils- 
arbeitem  zuerkannt  sind,  berechtigen  oder  verpflichten 
vielmehr  die  Giesammtwirthschaft. 

§.  14.  Vorläufig  wird  vorstehender  Vertrag  auf 
fünf  Jahre,  vom  1.  April  1872  bis  dahin  1877,  ab- 
geschlossen. 

Die  Wirthschaft  einschliesslich  des  Pachtlandes  besteht 
aus  82  Morgen  Weizenboden  zweiter  Klasse,  40  Morgen 
Roggenboden,  68  Morgen  niedrig  gelegene,  erst  zur 
Hälfte  urbar  gemachte  Weiden  und  75  Morgen  Wiesen, 
also  insgesammt  265  Morgen  oder  67,64  Hektaren  Land. 
Der  Acker  ist  in  recht  guter  Cultur  und  Lage.  Die 
Wiesen  geben  100  Fuhren  Heu,  die  Gebäude  sind  gut. 
Das  lebende  Inventar  besteht  aus  5  Pferden,  6  Mast- 
schweinen und  20  Milchkühen.  Die  Milch  wird  ver- 
kauft. 

Als  der  Besitzer  zum  1.  April  1872  durch  das  dor- 
tige Localblatt  fünf  Familien  suchte,  meldeten  sich 
freie  Arbeiter  aus  Nauen,  die  bisher  in  Ziegeleien  ge- 
arbeitet hatten,  also  nicht  rein  ländliche  Arbeiter,  davon 
ist  einer  ständiger  Vorarbeiter.  Die  Frauen  besorgen 
das  Melken  u.  s.  w.  und  müssen  während  der  Getreide-, 
Heu-   und  Kartoffelernte  nach  Kräften  mitwirken.     Zu 
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andern  Zeiten,  hauptsächlich  im  Winter,  macht  sich  die 
Hilfe  der  Frauen  nur  auf  einzelne  Stunden  oder  halbe 
Tage  nothwendig.  Die  Wohnungen  dieser  Leute  be- 
finden sich  unmittelbar  am  Hofe.  —  Was  zunächst  den 
pecuniären  Erfolg  der  Unternehmung  anlangt,  so  kam 
als  Beinertrag  zur  Vertheilung: 

1872/73:  10,559  Mark  50  Pfg. 
1873/74:      9768      „      45    „ 
1874/75:  10,986      „      56    „ 

Durchschnittlich  also  für  das  Jahr  10,438  Mark  17  Pfg. 

Hiervon  empfängt  der  Besitzer  ein  Halb  =  5219  M.  8  Pf. 
und  jeder  Arbeiter  ein  Zehntel  =  1043  «81  „ 

Ausserdem  hat  noch  jeder  Gesellschafter  als  Miethe 
für  Wohnung  und  Garten,  femer  an  Naturalien  (Kar- 
toffeln, Torf,  Butter  u.  s.  w.)  einen  Betrag  hinzuzurech- 
nen, welcher  für  den  Besitzer  675  Mark  und  für  jeden 
Arbeiter  135  Mark  ausmacht.  Demnach  hat  das  Gut 
im  Durchschnitt  der  drei  Jahre  einen  Ertrag  geliefert 
(die  Mühewaltungen  sind  dem  Gutsbesitzer  schon  mit 
jährlich  900  Mark  bezahlt  worden): 

Baar 10,438  Mark  17  Pfg. 

An  Naturalien 675      „      —    „ 


Zusammen:     11,113  Mark  17  Pfg. 

Bechnet  man  hiervon  als  Zins 
vom  Inventar  und  Betriebs- 
kapital ab  15,000  Mark  ä 
5  Procent 750  Mark  —  Pfg. 

so  verbleibt  als  Beinertrag  des 
Gutes 10,363  Mark  17  Pfg. 

Jeder  Arbeiter  hat  baar  bezogen  1043  Mark  81  Pfg. 
und  an  Emolumenten     135      „      —    „ 
also  insgesammt  1178  Mark  81  Pfg. 

Dieser  Jahreslohn  von   1178  Mark  81  Pfg.   gewinnt 
um  so  grössere  Bedeutung,  wenn  wir  darauf  hinweisen. 
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dass  nach  den  von  Professor  von  der  Goltz*  im 
Jahre  1875  veröffentlichten  statistischen  Erhebungen 
das  Jahreseinkommen  von  freien  Arbeitern  in  der  Pro- 
vinz Brandenburg  nur  211,8  Thlr.,  also  635  Mark.  40Pfg- 
beträgt  und  dass  für  die  ländlichen  Arbeiter  im  übrigen 
Deutschland  folgende  Zahlen  gelten: 

Jahreseinkommen  für  grundbe- 
sitzende Arbeiter  im  südlichen 
Deutschland    h 619  Mark    80  Pfg. 

Contractlich  gebundene  Arbeiter 
im  nördlichen  Deutschland      .664       „       20     „ 

Grundbesitzende  Arbeiter  im 
nördlichen   Deutschland      .     .     627        „       90     „ 

Freie  Tagelöhner  ohne  Grund- 
besitz im  südlichen  Deutsch- 
land       611*     „      40     „ 

Freie  Tagelöhner  ohne  Grund- 
besitz im  nördlichen  Deutsch- 
land   563       „      10     „ 

Mögen  auch  letztere  Zahlen  etwas  niedrig  gegriffen 
sein,  so  bleibt  doch  immerhin  ein  sehr  bedeutender 
Unterschied  gegen  das  Halbpartsystem. 

Was  Herr  Jahnke  im  ganzen  mit  seiner  Einrichtung 
erreichen  wollte,  äussert  er  in  einem  Bericht,  vom 
Januar  1875,  in  dem  er  sagt: 

Durch  diese  meine  Wirthschaftsmethode  sollen  sich 
im  allgemeinen  besondere  Vortheile  herausstellen:  1)  für 
den  Besitzer,  2)  für  die  Arbeiter,  3)  für  die  betreffende 
Commune,  4)  für  alle  im  Orte  befindlichen  Besitzer, 
5)  für  die  Volkswirthschaft  und  6)  für  den  Staat. 

ad  i.  Der  Besitzer  hat  zu  jeder  Zeit  Arbeiter  und 
Arbeiterinnen,  welche,  um  möglichst  viel  zu  verdienen, 
das  Wohl  der  Gesammtwirthschaft   und   infolge   dessen 


*  Dr.  Theodor  Frhr.  von  der  Goltz:  „Die  Lage  der 
ländlichen  Arbeiter  im  Deutschen  Reiche"  (Berlin  1875), 
S.  20  und  472. 
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das  des  Besitzers  wahrzunehmen  bestrebt  sein  müssen. 
Es  ist  für  ihn  daher  eine  höhere  Cultur  seines  Gutes 
bedingt  und  er  sieht  sich  den  Übeln  Umständen  ent- 
hoben, je  nach  Eentabilität  des  Geschäfts  eine  Erhöhung 
oder  Ermässigung  des  Lohnsatzes  für  das  Arbeiter- 
personal eintreten  lassen  zu  müssen. 

ad  2.  Die  Arbeiter  sind  in  der  Lage,  dasselbe, 
wenn  nicht  gar  mehr  zu  verdienen,  als  was  sie  in 
meilenweiter  Entfernung  von  ihrem  Wohnort  und  bei 
angestrengtester  Thätigkeit  in  industriellen  Unterneh- 
mungen erwerben  können. 

ad  3.  Der  Gemeinde  fallen  Antheilsarbeiter  nicht 
zur  Last,  weil  sie  bei  höherm  Verdienst  nicht  nur  spa- 
ren können,  sondern  nach  dem  Vertrage  müssen; 
wogegen  oft  Leute,  die  über  Feld  arbeiten,  Communen 
zur  Pflege  überwiesen  werden,  ohne  denselben  jemals 
Dienste  geleistet  zu  haben. 

ad  4,  Antheilsarbeiter  sollen,  weil  sie  fleissiger  und 
mit  grösserm  Interesse  arbeiten,  dem  Dienstpersonal 
anderer  Besitzer  des  Ortes  zum  Muster  dienen 
und  dazu  beitragen  helfen,  dass  das  alte  Sprichwort: 
„Des  Herrn  Brot  ich  esse,  dessen  Lied  ich  singe",  wie- 
der zur  Geltung  kommen. 

ad  5.  Bei  der  Antheilsbewirthschaftung  wird  von 
einem  gewissen  Complex  mehr  als  sonst  producirt,  was 
der  Gesammtbevölkerung  zugute  kommt. 

äd  6,  Die  Steuerkraft  wird  gehoben  und  die  Ar- 
beiter kommen  mehr  von  der  Auswanderung  ab,  weil 
sie  unter  diesen  Verhältnissen  dasselbe  im  Vaterlande 
haben,  was  sie  in  fremden  Welttheilen  suchen,  nämlich 
„Mehr verdienst  und  Selbständigkeit  in  ihrem  Berufe". 

Gegen  Einrichtung  von  Antheilswirthschaften  sind: 

1)  diejenigen  Besitzer,  welche  zwar  höhere  Preise 
für  ihre  Producte  verlangen,  aber  wenig  gewillt  sind, 
ihren  Arbeitern  eine  zeitgemässe  Lohnerhöhung  zukom- 
men zu  lassen; 

2)  diejenigen  Arbeiter,  welche  mit  wenig  und  schlech- 
ter Arbeit  viel  verdienen  wollen; 
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3)  solche  Menschen,  welche  durch  das  Misverhältniss 
zwischen  ländlichen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern 
Vortheil  suchen. 

So  weit  das  erwähnte  Schreiben  Jahnke's  aus  dem 
Januar  1875.  Wir  werden  nunmehr,  soviel  thunlich, 
darzustellen  suchen,  inwiefern  das  dort  gesteckte  Ziel 
erreicht  worden  ist. 

Um  die  Auseinandersetzung  der  Lohnverhältnisse  der 
Arbeiter  untereinander  kümmert  sich  der  Besitzer  nicht ; 
er  zahlt  vielmehr  nur  wöchentlich  an  den  Vorarbeiter 
den  festgesetzten  Yorschuss  aus.  Dagegen  überreicht 
er  bei  Yertheilung  des  Nachschusses  am  Schlüsse  des 
Wirthschaftsjahres  jedem  einzelnen  Arbeiter  den  fünften 
Theil  des  auf  die  fünf  Arbeiter  entfallenden  Reingewinns. 
Die  Ausgleichung  im  ganzen  für  etwa  fehlende  Arbeits- 
tage einzelner  Arbeiter  bleibt  ebenfalls  der  Selbstver- 
waltung sämmtlicher  Arbeiter  unter  sich  überlassen. 

„In  diesen  nahezu  vollendeten  drei  Wirthschafts- 
jahren",  schreibt  Herr  Jahnke  im  März  1875,  „haben 
die  Leute  sämmtliche  Arbeiten  mit  Frau  und  Kind  fast 
selbst  verrichtet;  nur  bei  den  drängenden  Erntearbeiten 
haben  sich  dieselben  zeitweise  Hilfe  verschafft,  wohin- 
gegen die  Männer  mit  meiner  Genehmigung  nach  der 
Frühjahrsbestellung,  z.  B.  durch  Torfstechen  für  andere 
Wirthe,  reichlich  so  viel  verdienten,  dass  sie  sich  für 
dies  Verdiente  in  der  Ernte  fremde  Hilfe  verschaffen 
konnten.  Neben  schneller  Arbeitsverrichtung  sind  die 
Leute  durch  ihr  Interesse  zur  Sache  gezwungen,  die 
Arbeiten  auch  gut  und  zweckentsprechend  zu  verrich- 
ten. Sollte  sich  wirklich  einer  unter  ihnen  finden, 
welcher  es  sich  bequem  machen  wollte ,  so  wird 
er  von  den  andern  angehalten,  die  Arbeit  besser  und 
gut  zu  besorgen;  es  controlirt  einer  den  andern,  und 
ist  somit  die  Aufsicht  des  Besitzers  und  Dirigenten 
nur  in  seltenen  Fällen  nothwendig.  Verschweigen  darf 
ich  nicht,  dass  es  zuweilen  zum  Streit  zwischen  den 
Arbeitern  kommt,  welcher  gewöhnlich  nur  dadurch  ent- 
steht,  dass   sie   sich   gegenseitig  zur  Pflicht  anhalten; 
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diese  Zerwürfnisse  sind  aber  vorübergehend;  das  all- 
gemeine Wirthschaftsinteresse  versöhnt  sie  schnell  wie- 
der. In  letzterer  Zeit  sind  bei  mir  Zänkereien  wenig 
oder  gar  nicht  mehr  vorgekommen."  Wir  erwähnen 
hier  jedoch  der  von  Herrn  Wölbling  hervorgehobenen 
Tbatsache,  dass  (wie  anzunehmen  steht,  nach  Nieder- 
schrift vorstehender  Aeusserung)  zwei  Arbeiter  des 
Herrn  Jahnke  vom  Contract  zurückgetreten  sind,  ohne 
dass  bis  zur  Veröffentlichung  des  Wölbling'schen  Auf- 
satzes andere  an  deren  Stelle  getreten  wären.  * 

„Die  von  mehrem  Besitzern  hiesiger  Gegend  vertre- 
tene Ansicht",  fahrt  Herr  Jahnke  fort,  „dass  ich  meinen 
Zweck  ebenso  gut  durch  Accordarbeiten  erreichen 
könnte,  ist  unrichtig,  denn  diese,  wenn  sie  auch  an- 
scheinend so  billig  ist,  kann  zu  Zeiten  sehr  theuer  zu 
stehen  kommen,  weil  der  Accordarbeiter  selbst  bei  guter 
Controle  gewöhnlich  nur  auf  die  Massenarbeit  sein  Ziel 
setzt.  Ich  gebe  zu,  dass  ich  in  den  beiden  Jahren 
mehrere. hundert  Thaler  hätte  weniger  Arbeitslöhne 
auszugeben  brauchen,  wenn  ich  nach  den  üblichen 
Accordsätzen  alle  Arbeiten  verrichten  Hess;  aber  die 
Ergebnisse  der  bedeutend  bessern  Arbeitsverrichtungen 
und  die  Ersparungen,  welche  im  allgemeinen  (z.  B. 
bei  Wartung  und  Pflege  des  Nutz-  und  Zugviehes) 
durch  Antheilsbewirthschaftung  gemacht  worden,  wiegen 
nach  meinem  Ermessen  die  Mehrausgabe  an  die  Arbeiter 
so  weit  auf,  dass  ich  dadurch  keine  geringere  Ein- 
nahme habe,  sondern  obendrein  mich  noch  freuen  kann, 
den  mir  im  §.  1  meines  Contracts  gestellten  Zweck 
vollständig  erreicht  zu  haben."  —  Ein  paar  Thatsachen 
mögen  diese  Sätze  belegen:  Früher  hatte  Herr  Jahnke 
den  Sommer  hindurch  vierzehn  Arbeiter,  jetzt  verrichten 


*  Die  Redaction  der  ,Jjandwirthschafblichen  Jahrbücher" 
bemerkt  hierzu:  „Die  Antheilsarbeiter  ziehen  es  vor,  ihrer- 
seits wieder  als  Arbeitgeber  aufzutreten,  die  Quote 
Arbeit,  die  sie  selbst  nicht  bewältigen  können,  durch  nicht 
antheilsberechtigte  Lohnarbeiter  ausführen  zu  lassen  und  die 
Gewinnhälfte  durch  3  und  nicht  durch  5  zu  dividiren." 
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zehn  dieselbe,  ja  sogar  mehr  Arbeit,  denn  seit  1872  ist 
10  Procent  mehr  Acker  urbar  gemacht  unter  freudiger 
Zustimmung  der  Arbeiter.  Auch  an  Material  wird  er- 
spart, z.B.  werden  jetzt  an  den  zerbrechlichen  thönemen 
Milchsatten  im  Jahre  genau  so  viel  Einzelexemplare 
gebraucht  wie  früher  Dutzende.     (Wölbling.) 

„Meine  Arbeiter,  welche  früher  besonders  oft  in 
weite  Ferne  gingen,  um  den  grössten  Verdienst  mit- 
nehmen zu  können,  erfreuten  sich  in  ihrem  frühern 
Wohnorte  keines  guten  Leumunds;  auch  ich  gewahrte 
an  ihnen  zuerst  manche  Mängel,  kann  ihnen  jedoch 
jetzt  das  Zeugniss  sittlich  guter  Menschen  geben.  Selbst- 
verständlich trägt  zu  der  moralischen  Besserung  der 
Umstand  erheblich  bei ,  dass  sie  jetzt  mit  Frau  und 
Kindern  zusammenleben,  wohingegen  sie  früher  diese 
und  manche  andere  Vergünstigung  entbehren  mussten. 
Aber  die  feste  Ueberzeugung  habe  ich  bisjetzt  gewon- 
nen, dass  diejenigen  Arbeiter,  welche  dem  höchsten 
Verdienste  nachgehen,  nicht  immer  die  schlechtesten 
sind  und  in  Betreff  des  Fleisses  und  der  Befähigung 
wol  durchschnittlich  den  Vorzug  vor  andern  Arbeitern 
verdienen. 

„.  .  .  Für  die  kommenden  Jahre  erwarte  ich  eine  all- 
mähliche Steigerung  des  Ertrags,  weil  es  uns  bisjetzt 
(März  1875)  schon  gelungen  ist,  circa  10  Procent  mehr 
als  früher  unter  den  Pflug  zu  nehmen.  Vor  drei  Jah- 
ren hätte  ich  Krankheit  halber  gern  meine  Wirthschaft 
für  30,000  Thlr.  verkauft ;  jetzt  würde  sie  nach 
hiesigen  Kaufpreisen  vielleicht  34,000  Thlr.  gelten. 
Wenn  ich  meine  Wohnung  und  die  andern  Natural- 
bezüge aus  der  Wirthschaft  als  Aequivalent  für  Zahlung 
der  Lasten  und  Abgaben  rechne,  so  würde  der  Durch- 
schnittsreinertrag für  mich  den  Werth  der  Wirthschaft 
auf  38,000  Thlr.  stellen. 

„Es  ist  somit  wol  zur  Genüge  bewiesen,  dass  ich  mich 
jetzt  ebenso  wohl  befinde,  wenn  nicht  besser,  als  wenn 
ich  die  Wirthschaft  verkauft  hätte,  um  das  mir  zuträg- 
liche Landleben   mit  dem   mir  wenig  passenden  Stadt- 
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leben  zu  vertauschen.  —  Der  in  hiesiger  Gegend  ver- 
breiteten Meinung,  dass  nicht  grössere  Wirthschaften 
und  nicht  jeder  Besitzer  sich  zu  einer  Antheilsbewirth- 
schaftung  nach  meiner  Methode  eignen,  will  ich  nicht 
ganz  widersprechen,  aber  nach  meinem  Dafürhalten 
steht  wol  fest,  dass  mancher  mittlere  Grundbesitzer, 
welcher  deshalb  seine  "Wirthschaft  verkaufte,  weil  er 
nicht  mehr  mit  dem  unverheiratheten  Gesinde  fertig 
werden  konnte,  besser  gethan  hätte,  wenn  er  mit 
fleissigen,  vorwärts  strebenden  Arbeitern  eine  Antheils- 
bewirthschaftung  gegründet  hätte.  Bedingung  für  den 
Besitzer  unter  solchen  Verhältnissen  ist  nur:  1)  dass  er 
sich  bewusst  ist,  dass  in  seiner  Wirthschaft  noch  vieles 
Terbesserungsbedürftig  ist,  und  2)  dass  er  seinen  Arbei- 
tern, welche  diesen  Uebelständen  abhelfen,  den  etwaigen 
bedeutenden  Mehrverdienst  nicht  misgönnt,  und  dass  er 
3)  in  Betreff  der  Gewissenhaftigkeit  seinen  Leuten 
mit  gutem  Beispiel  vorangeht.  So  mancher  Landwirth 
befindet  sich,  um  existenzfähig  zu  bleiben,  in  der  übeln 
Lage,  die  in  den  letzten  Jahren  zu  sehr  in  die  Höhe 
geschraubten  Arbeitslöhne  herabzusetzen.  Dies  hat  der 
nach  meiner  Methode  arbeitende  Besitzer  nicht  nöthig; 
er  lohnt  seine  Arbeiter  oder,  wie  er  sie  mit  Recht 
nennen  kann,  Pächter,  nur  nach  Lage  und  Rentabilität 
des  Geschäfts." 

Unterm  6.  April  1877  schreibt  uns  Herr  Jahnke: 
«Bas Unternehmen  kann  meinerseits  als  ein  durchaus 
gelungenes  bezeichnet  werden.  Der  Contract,  den  ich 
mit  meinen  Arbeitern  vereinbarte,  hat  auch  sonst  voll- 
ständig genügt,  nur  hatte  ich  vergessen,  einen  Contract 
zu  entwerfen,  der  die  Rechte  und  Pflichten  der  Arbeiter 
dem  Vorarbeiter  gegenüber  regelt. 

,^A.m  I.April  dieses  Jahres  hat  meine  Antheils  wirthschaft 
wieder  aufgehört,  weil  ich  mein  Gut  verkauft  habe  und 
Diein  Nachfolger  sich  nicht  entschliessen  konnte,  die 
Wirthschaft  nach  meiner  Einrichtung  weiter  zu  führen; 
einige  meiner  Arbeiter  wären  gern  in  dem  alten  Yer- 
liältniss  geblieben.  —   Eingestehen  muss  ich,    dass  ich 
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mir  durch  Einführung  dieser  sogenannten  Antheils- 
bewirthschaftung  unter  den  Besitzern  viele  Feinde  er- 
worben habe  und  dass  dieser  Umstand  mich  veranlasste, 
das  Gut  fortzugeben.  Meistentheils  waren  es  Gross- 
grundbesitzer, welche  gegen  mein  Unternehmen  und 
theilweise  mit  Erfolg  agitirten.'*  * 

Wir  schliessen  diese  Darstellung  mit  einigen  Betrach- 
tungen des  Herrn  Bert  hold  Wölbling  in  den  „Land- 
wirthschaftlichen  Jahrbüchern",  die  zugleich  verschiedene 
im  Vorstehenden  berührte  thatsächliche  Verhältnisse  ver- 
vollständigen. 

Bei  dem  Hinweis  auf  den  ausserge wohnlichen  Lohn 
im  Halbpartsystem  sagt  derselbe:  „Wir  fragen  billig: 
woher  kommt  dies  erhöhte  Einkommen?  denn  der  Be- 
sitzer hat  es  nicht  aus  seiner  Tasche  gegeben  nnd  ist  zu- 
frieden mit  seiner  Bente.  <  Dieses  Einkommen  hat  eine 
besondere  Quelle,  nämlich  die  der  neu  eröffneten  Pro- 
duction  aus  dem  Fleisse  und  der  Sorgsamkeit  der  Ar- 
beiter. Jeder  praktische  Landwirth  weiss,  wie  unvoll- 
kommen die  ländliche  Arbeit  durch  Miethlinge  aller  Art 
besorgt  wird  und  wie  wenig  die  sogenannte  gute  Auf- 
sicht zur  guten  Ausführung  der  Arbeit  thatsächlich 
beitragen  kann.  Der  volle  Effect  jeder  Arbeit  wird 
nicht  nur  durch  erhöhte  Kraftanstrengung,  sondern 
wesentlich  durch  guten  Willen  und  scharfes  Nachdenken 
herbeigeführt,  und  eine  derartige  Anspannung  von  kör- 
perlichen und  geistigen  Kräften  wird  man  nur  vom 
voll  Interessirten  erreichen.  In  der  That  werden 
dadurch  neue  Productionsquellen  eröffnet  und  hieraus 
geht  die  hohe  volkswirthschaftliche  Bedeutung  des  Sy- 
stems hervor.    Dem  Arbeiter  wird  gegenüber  der  reinen 


*  Wir  bedauern,  dass  wir  über  die  Entwickelung  dieser 
Einrichtung  in  der  letzten  Zeit  ihres  Bestehens  nichts  Aus- 
führlicheres mitzutheilen  vermögen,  da  uns  weitere  Nach- 
richten hierüber  nicht  zugegangen  sind.  —  Die  nachstehenden 
Bemerkungen  dürften  trotzdem  weder  an  ihrer  theoretischen 
noch  praktischen  Bedeutung  etwas  verloren  haben. 
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Accordlöhnung  der  höhere  Verdienst  relativ  leicht  ge- 
macht, weil  nicht  nur  rohe  Kraftanstrengung,  wie  bei 
dieser,  sondern  auch  die  Sorgsamkeit  mit  bezahlt  wird. 
Auch  kann  eine  Rückwirkung  auf  die  Sitten  des  Ar- 
beiters nicht  ausbleiben.  Wenn  der  Arbeiter  sieht,  dass 
nicht  nur  Kraftanstrengung  (die  ausserdem  oft  eine 
gewisse  Rohheit,  wie  wir  sie  regelmässig  bei  Eisenbahn- 
und  Kanalarbeitern,  sowie  auch  bei  den  Schnittern 
finden,  im  Gefolge  hat),  sondern  auch  anhaltende  Ord- 
nungsliebe und  Aufmerksamkeit  einen  Erfolg  herbeiführen, 
80  werden  sie  es  mehr  und  mehr  in  ihrem  Interesse 
liegend  finden,  diese  Tugenden  zu  üben.  Auch  die 
Sparsamkeit  der  Arbeiter  wird  gefördert.  Wenn  der 
Arbeiter  am  Schlüsse  des  Rechnungsjahres  eine  grössere 
Summe,  z.  B.  in  Bredow  von  etwa  510  Mark  nach  Abzug 
der  Vorschüsse,  ausgezahlt  bekommt,  wird  er  eher  ge- 
neigt sein,  diese  zusammenzuhalten,  als  allwöchentlich 
eine  kleinere  Summe  zurückzulegen. 

„Dass  die  Arbeiter  in  Bredow  ihre  Stellung  voll- 
ständig begriffen,  beweist,  dass  sie  die  Initiative 
gegeben  haben  zur  Anschaffung  einer  Dreschmaschine, 
die  natürlich  als  zur  Vermehrung  und  Instandhaltung 
des  Inventariums  gehörig  aus  der  Wirthschaftskasse 
bezahlt  wurde.  Sie  verzichteten  also  in  dem  betreffen- 
den Jahre  jeder  auf  circa  90  Mark  am  Reingewinn  zu 
Gunsten  einer  zweckmässigem  Bewirthschaftung !  Es 
gehört  wol  an  diese  Stelle,  einer  besondern  Folge  des 
Halbpartsystems  zu  gedenken,  das  ist  das  Fortfallen 
jeghchen  Gesindes  ausser  demjenigen,  was  zum  Privat- 
haushalt des  Besitzers  gehört.  Es  ist  bekannt,  dass 
die  Neigung,  sich  zu  vermiethen,  immer  mehr  abnimmt. 
Namentlich  ist  es  schwer,  Viehmägde  zu  bekommen.  Da 
die  zum  Gesindedienst  tauglichen  Personen  selten  sind, 
80  sind  sie  theuer,  störrisch  und  unfleissig,  richten  auch 
oft  Schaden  an  dem  Inventarium  an,  das  ihnen  unter- 
stellt ist.  Ferner  hat  die  ländliche  Bevölkerung  die 
Neigung,  sich  frühzeitig  zu  verheirathen  oder  doch  früh 
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geschlechtliche  Verhältnisse  anzuknüpfen,  sodass  die 
Verheirathung  immer  das  Wünschenswerthe  ist.  Bei 
der  Halbpartwirthschaft  ist  nun  der  Gesindedienst  ver- 
mieden und  für  junge  strebsame  Paare  ein  gutes  Feld 
lohnender  Thätigkeit  eröffnet.  Sie  können  sich  in  ihren 
besten  Jahren  eine  sorgenfreie  Zukunft  gründen.  Nach 
Verlauf  von  zehn  bis  fünfzehn  Jahren  können  solche 
Familien  sich  ein  kleines  eigenes  Anwesen  kaufen.  Diese 
Leute ,  welche  eine  Schule  [der  sorgfältigen  Arbeit  und 
der  Ehrlichkeit  durchgemacht  haben  und  Kapital  be- 
sitzen, werden  ein  besseres  Material  für  Colonisirung 
bilden,  als  unsere  heutigen,  wenig  leistenden  und  nichts 
besitzenden  Tagelöhner,  die  man  künstlich  ansässig 
machen  möchte. 

„Was  nun  die  Stellung  des  Besitzers  in  der  Halbpart- 
wirthschaft anbelangt,  so  erwachsen  ihm,  abgesehen  von 
dem  pecuniären  Erfolge,  viele  Annehmlichkeiten  aus 
demselben.  Er  hat  ganz  sichere  Arbeiter  und  jede 
Arbeit  wird  zur  rechten  Zeit  gefördert.  Er  braucht 
nicht  mehr  zu  drängen  und  zu  treiben  und  sich  im 
stillen  zu  ärgern  über  viele  Nachlässigkeiten,  die  er 
nicht  abstellen  kann.  Wenn  er  den  Rücken  wendet, 
so  weiss  er  sein  Geschäft  so  wohl  versorgt,  als  wenn  er 
es  selbst  führte. 

„Er  kann  aller  Mittelspersonen  entbehren,  da  die 
eigentliche  Aufsichtsführung  fortfällt.  Nichtsdestoweniger 
ist  die  Stellung  des  Wirthschaftsleiters  eine  wichtigere 
als  früher.  Er  muss  jetzt  mehr  als  sonst  zeigen,  dass 
er  richtig  disponirt  und  in  allen  Fragen  des  Betriebes 
sattelfest  ist,  denn  er  hat  eine  Verantwortlichkeit 
gegen  seine  Geschäftsgenossen.  Er  muss  mehr  als  sonst 
seinen  Leuten  mit  Fleiss  und  Sparsamkeit  und  allen 
Tugenden  vorangehen,  auf  deren  Ausübung  der  ganze 
Betrieb  beruht.  Er  darf  seine  Autorität  nicht  ver- 
scherzen, die  allerdings  eine  Stütze  in  der  Eigenschaft 
des  Grundbesitzers  als  Mitbeth eiligten  hat.  Kurz,  das 
System  erfordert  einen  ganzen  Mann.  Einer  besonders 
ausführlichen  Buchhaltung  bedarf  die  Halbpartwirthschaft 
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nicht,  es  handelt  sich  nur  um  Nachweis  über  Einnahme 
und  Ausgabe  von  Geld  und  Materialien. 

„Noch  wäre  die  Frage  zu  erörtern,  auf  welche 
Art  von  Wirthschaften  dieses  System  am  besten  passt. 
In  Bezug  auf  die  Grösse  der  Güter  wäre  die  Grenze 
nach  unten  hin  wol  da,  wo  der  Eigenthümer  nicht 
mehr  darauf  angewiesen  ist,  im  wesentlichen  selbst 
mitzuarbeiten,  oder  doch  nur  solche  Arbeiten  verrichtet, 
wie  Säen  und  Messen,  die  eine  lange  geübte  Geschick- 
lichkeit erfordern  und  von  Wichtigkeit  sind.  Diese 
Arbeiten  würde  der  Besitzer  auch  in  der  Halbpart- 
wirthschaft  zum  Besten  des  Ganzen  weiter  verrichten 
können.  Wenn  aber  die  Wirthschaft  kleiner  ist,  so  ist 
dies  System  nicht  mehr  am  Platze.  Natürlich  auch  in 
solchen  grössern  oder  kleinern  Wirthschaften  nicht, 
deren  Handarbeit  vom  Besitzer  in  Gemeinschaft  mit 
seinen  Kindern  oder  sonstigen  Anverwandten  besorgt 
wird.  Hier  liegt  aber  auch  keine  Nöthigung  dazu  vor, 
da  'die  eigenen  Familienglieder  ihr  eigenes  Interesse 
am  besten  selbst  wahren.  In  solchen  mittlem  Wirth- 
schaften aber,  in  denen  die  Kinder  nur  nebenher  thätig 
sind,  würde  diese  Halbpartwirthschaft  Veranlassung  sein, 
dass  die  Kinder  längere  Zeit  auf  Schulen  oder  zu  prak- 
tischer landwirthschaftlicher  Ausbildung  ausser  dem 
älterlichen  Hause  zubringen.  Dies  würde  zu  einer 
grössern  Ausbildung  des  heranwachsenden  Geschlechts 
diene*.  Ferner  würde  durch  das  Fernbleiben  der  Kin- 
der der  Wirth  länger  thätig  bleiben,  während  er  sonst 
leicht  erwachsenen  Kindern  das  Feld  räumt.  Die 
angenehmem  Arbeiterverhältnisse  des  Halbpartsystems 
werden,  um  das  hier  gleich  mit  zu  erwähnen,  unsern 
wohlhabenden  Bauernstand  auf  dem  Lande  erhalten, 
während  die  Arbeiternoth  der  vorigen  Jahre  manchen 
rüstigen  Mann  in  der  Nauener  und  Euppiner  Gegend 
veranlasst  hat,  zu  verkaufen,  um  in  der  Stadt  als  Rent- 
ner zu  leben. 

„Schwieriger  ist  es,  die  Grenze  nach  oben  hin  fest- 
zustellen.   Es  kommt  dabei  vor  allem  in  Betracht,  dass 


y  Google 


36  Specieller  TheiL    Zweiter  Abschnitt.     ' 

es  nicht  gut  sein  dürfte,  wenn  die  Anzahl  der  Arbeiter- 
familien zu  gross  ist.  Die  fortfallende  Controle  des 
Besitzers  wird  ja  wesentlich  durch  die  gegenseitige 
Controle  der  Arbeiter  ersetzt.  Je  grösser  die  Anzahl 
ist,  desto  leichter  wird  von  einem  oder  dem  andern 
der  Versuch  gemacht  werden,  «sich  zu  drücken»,  desto 
mehr  theilt  sich  auch  das  Verantwortlichkeitsgefühl  für 
den  Erfolg  der  ganzen  Unternehmung.  Der  Einzelne  weiss 
ja ,  wenn  seine  Thätigkeit  den  fünften  Theil  der  Arbeit 
ausmacht,  dass  dieselbe  auch  im  Ertrage  zum  fünften  Theil 
zum  Ausdruck  kommt;  repräsentirt  sie  aber  den  zwan- 
zigsten Theil,  so  ist  sie  schon  im  Ertrage  kaum  noch 
zu  sehen.  *Die  gegenseitige  Controle  führt  aber,  wie 
es  auch  in  Bredow  geschehen,  zu  Reibungen,  namentlich 
zwischen  den  allezeit  streitbaren  Frauen,  und  es  hat 
auch  dort  mitunter  des  Ansehens  des  Besitzers  bedurft, 
um  Frieden  zu  stiften.  Bei  einer  grossen  Anzahl  von 
Familien  wird  dies  relativ  leichter  vorkommen. 

„Wir  möchten  daher  nicht  "Wirthschaften  empfehlen, 
die  mehr  als.  zehn  Familien  zur  Bearbeitung  ge- 
brauchen. 

„Was  aber  die  Art  der  Wirthschaften  anbelangt, 
so  sehen  wir  in  Bredow  eine  Wirthschaft,  in  der  nur 
Kühe  zum  Abmilchen  gekauft,,  keine  Schafe  gehalten 
werden  und  übrigens  Kornbau  getrieben  wird.  Alle 
Aufzucht  von  Vieh  und  damit  verwickelte  Züchtungs- 
fragen sind  ausgeschlossen.  Die  Wirthschaft  ist  in 
Cultur  und  wird  seit  langem  ordnungsmässig  betrieben, 
also  ist  der  ganze  Betrieb  denkmöglichst  einfach.  Hier 
kommt  es  weniger  auf  geniale  Leitung ,  sondern  einfach 
auf  eine  sorgfältige  Ausführung  des  fest  bestimmten 
Wirthschaftsplans  an.  Derartige  Wirthschaften  würden 
sich  auch  zunächst  am  ehesten  für  dieses  System  eignen. 
Hat  es  erst  festen  Fuss  gefasst,  so  wäre  es  nicht  un- 
möglich, dass  auch  für  Güter  mit  technischen  Gewerben 
u.  s.  w.  sich  eine  Modalität  finden  liesse,  die  Halbpart- 
wirthschaft  zu  betreiben.  Nur  für  Wirthschaften,  die 
in  Uebergangsperioden  sich  befinden,  also  die  von  der 
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Korn-  zur  Fleischproduction  übergehen,  oder  grosse 
Meliorationen  betreiben,  eignet  sich  das  System  nicht. 
Der  Betrieb  muss  ein  stabiler  sein,  in  dem  die  Bedeu- 
tung der  Leitung  vor  der  Bedeutung  der  gut  ausge- 
führten Arbeit  zurücktritt.  Es  ist  dies  eine  Analogie 
der  altem  Halbbauwirthschaft,  die  sich  bis  heute  noch 
in  den  Oel-,  "Wein-  und  Maulbeerpflanzungen  und  den 
Bewässerungswirthschaften  der  Lombardei,  also  bei  fest 
vorgezeichneten  Betriebsarten,  erhalten  hat. 

„Nicht  ohne  Schwierigkeiten  verschiedenster  Art  sind 
die  Einrichtungen  in  Bredow  zu  Stande  gekommen. 
Eine  zweite  Halbpartwirthschaft  im  selben  Orte  ist 
seitens  der  Arbeiter  wieder  aufgelöst  worden:  ein  Zei- 
chen, dass  es  beim  Verkehr  der  Leute  unter  sich  nicht 
immer  so  glatt  abgeht.  Der  Verdruss,  den  früher  der 
Arbeitgeber  mit  den  Arbeitnehmern  hatte,  ist  jetzt  über- 
tragen auf  die  Arbeitergenossen  unter  sich.  Es  mag 
aber  noch  ein  zweiter  Punkt  den  Arbeitern  ScWierig- 
keiten  machen,  das  ist  die  immerhin  unumschränkte 
Stellung  des  Besitzers.  Allerdings  könnte  kein  Arbeit- 
geber ohne  Vorbehalt  der  alleinigen  Leitung  sich  zur 
Hergabe  seines  Eigenthums  verpflichten.  Andererseits 
aber  leiden  die  Antheilsarbeiter  directen  Schaden,  wenn 
die  Leitung  eine  falsche  ist,  wodurch  ihr  Fleiss  und 
ihre  Aufmerksamkeit  eventuell  gelähmt  werden  kann. 
Es  kann  auch  dieser  Punkt  leicht  zu  Mishelligkeiten 
Veranlassung  geben. 

„In  Brunne  bei  Fehr beilin  ist  nach  dem  Jahnke'- 
ßchen  Muster  auch  eine  Halbpartwirthschaft  einge- 
richtet und  wird,  wie  6s  scheint,  zu  allseitiger  Zufrie- 
denheit betrieben.  Auch  hier  sind  von  den  wol  nicht 
sorgfältig  genug  gewählten  fünf  Arbeitern  zwei  ausge- 
schieden; es  haben  sich  aber  ohne  Schwierigkeit  zwei 
andere  Familien  gefunden,  die  in  den  Vertrag  einge- 
getreten  sind.  Unter  den  grössern  Bauern  dortiger 
Gegend  soll  das  System  viele  Freunde  haben.  Wenn 
Doch  nicht  mehr  Wirthschaften  auf  diese  Weise  ein- 
gerichtet  sind,   so   liegt  es   vielfach   an   den  Familien- 
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Verhältnissen  der  Besitzer.  Wo  ältere  Kinder  zu  Hause 
sind,  für  die  es  zu  spät  ist,  um  noch  von  Hause  fort- 
zugehen, wo  eine  sehr  rührige  Frau  im  Hause  waltet,  die 
meint,  ohne  ihr  Begieren  auf  dem  Hofe  und  vielleicht 
auch  im  Felde  gehe  es  nicht,  wird  es  Schwierigkeiten 
haben,  zu  der  ganz  veränderten  Wirthschaftsführung 
überzugehen.  Vor  allem  aber  fehlt  es  an  geeigneten 
Arbeitern.  Nur  ein  kleiner  Theil  unserer  ländlichen 
Arbeitnehmer  besitzt  annähernd  so  viel  Muth  und  That- 
kraft,  um  in  ein  solches  Verhältniss  einzutreten." 


Nr.   16. 


Die  Halbpartwirthschaft  des  Gutsbesitzers  R.  Böhm 

zu  Brunne  hei  Fehrhellin^  Provinz  Brandenburg 

(Königreich  Preussen). 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  des  Besitzers.    2)  Directe 

Mittheilungen    des   Herrn   Gutsbesitzers   Berthold   Wölbling 

mit  Angaben  eines  Antheils  arbeit  er  s. 

Der  Gutsbesitzer  R.  Böhm  ist  der  Besitzer  einer 
Halbpartwirthschaft,  die  der  schon  im  Bericht  über  die 
Jahnke'sche  Gutswirthschaft  erwähnten  ganz  ähnlich  ist. 
Die  Zahl  der  Arbeiterfamilien  (Mann  und  Frau)  beträgt 
vier,  welche  zu  gleichen  Theil en  die  am  1.  Juli  eines  jeden 
Jahres  zu  vertheilende  Hälfte  des  Reinertrags  erhalten. 
Als  sogenannter  Vorschuss  bezieht  der  Besitzer  wöchent- 
lich 48  Mark,  die  antheilsberechtigten  Arbeiter  je  12, 
also  zusammen  ebenfalls  48  Mark.  Der  üeberschuss  des 
Reinertrags  des  Gutes  wird  den  Leuten  am  1.  Juli 
eines  jeden  Jahres  baar  überwiesen;  zur  Controle  der 
Rechnungsführung  wird  ein  monatlicher  Abschluss  vor- 
gelegt. Für  etwaige  Geschäftsverluste  sind  die  Arbeiter 
gleichmässig  mit  verpflichtet.  Antheil  am  Eigenthum 
kann  keiner  der  Arbeiter  erwerben. 
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Die  Einrichtung  ist  erst  am  1.  Juli  1876  ins  Leben 
getreten,  sodass  sich  weder  ein  Geschäftsabschluss  geben 
noch  ein  sicheres  ürtheil  über  Gelingen  oder  Nicht- 
gelingen  dieses  Versuchs  fällen  lässt^  Herr  Böhm 
schreibt  uns  unterm  1.  Mai  1877  lediglich,  dass  als 
Wirkung  des  Systems  sich  ein  verbessertes  Familien- 
leben zeige  und  dass  nach  seiner  Ansicht  die  Sache 
dem  Stücklohn,  den  Prämien  u.  dgl.  vorzuziehen  sei. 

Ausser  diesen  Angaben  verdanken  wir  Herrn  Guts- 
besitzer Berthold  Wölbling  in  Kreuzkrug  folgende, 
uns  Mitte  April  1877  zugegangene  Mittheilung: 

„Ueber  die  beiden  Halbpartwirthschaften  in  Brunne 
habe  ich  von  einem  in  der  Nähe  angesessenen  Herrn 
nur  Gutes  gehört.  Sie  sind  ganz  nach  dem  Jahnke'schen 
Muster  eingerichtet  und  haben  kein  eigentliches  Gesinde, 
da  die  verheiratheten  Männer  abwechselnd  die  Pferde 
warten  und  die  Frauen  in  derselben  Reihenfolge  auch 
die  Schweine  füttern.  Die  Milch  wird  verkauft.  Schafe 
werden  nichts  gehalten  —  also  erscheint  die  Wirthschaft 
einfach.  In  dem  einen  Falle  haben  die  Arbeitergenossen 
sich  einen  altem  Mann  zum  Kuhfüttern  gemiethet  und 
bei  dem  Besitzer  für  150  Mark  in  Kost  gegeben.  Da- 
gegen lässt  sich  gewiss  nichts  einwenden.  Aber  auch 
etwas  dem  Princip  nach  Falsches  befindet  sich  in  der 
einen  Wirthschaft  zu  Brunne.  Es  wird  nämlich  die 
Pacht  von  gemietheten  Ländereien  aus  der  allgemeinen 
Wirthschaftskasse  gezahlt,  während  doch  der  Besitzer 
von  Rechts  wegen  oder  besser  Princips  wegen  das  Gut 
mit  allen  Ländereien  Steuer-,  zins-  und  pachtfrei  zu 
stellen  hätte.  — 

„Zum  Theil  sind  mir  diese  Nachrichten  von  einem 
Arbeiter  aus  der  erst  im  vorigen  Jahre  gegründeten 
zweiten  Genossenschaftswirthschaft ,  mit  dem  ich  auf 
einer  Reise  zusammentraf,  geworden.  Derselbe  fügte 
den  Notizen,  die  ich  mir  gemacht,  noch  etwa  Folgendes 
Hnzu:  «Ich  besitze  ein  eigenes  kleines  Haus,  welches 
ich  auch  noch  weiter  nach  meinem  Eintritt  in  die  Ge- 
nossenschaftswirthschaft bewohne,  während  ich  von  der 
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Wirthschaftskasse  eine  Entschädigung  dafür  empfange, 
dass  ich  die  mir  zur  Verfügung  gestellte  freie  Wohnung 
nicht  benutze.  Ich  wurde  zum  Eintritt  in  die  Ge- 
nossenschaft dadurch  bewogen,  dass  ich  sah,  wie  die 
Arbeiter  in  der  ersten  Halbpartwirthschaft,  welche  früher 
kaum  2  Groschen  besassen,  nach  einigen  Jahren  sich 
gut  eingerichtet  hatten  und  noch  Geld  auf  Zins  aus- 
leihen konnten.  Nach  dem  eigenen  Geständniss  hatten 
sie  eine  Baareinnahme  von  circa  370  Thlm.  (1110  Mark) 
ausser  freier  Wohnung  und  einigen  Naturalien,  Fuhren 
u.  s.  w.  Ich  bin  der  Meinung,  dass  es  nicht  gut  an- 
geht, wenn  grössere  Wirthschaften  auf  diese  Weise 
eingerichtet  werden.  Es  dürfen  höchstens  vier  Familien 
zur  Ausführung  der  Arbeit  erforderlich  sein,  da  sonst 
die  gegenseitige  Ueberwachung  zu  leicht  in  Zank  aus- 
artet. Bei  uns  kommen  Streitigkeiten  nur  unter  den 
Frauen  vor,  während  wir  Männer  gut  miteinander 
fertig  werden.  Der  eine  von  uns  war  früher  ein  Säufer, 
jetzt  ist  er  aber  durch  die  stete  Gewöhnung  an  Ord- 
nung schon  von  seinem  Laster  geheilt.  Immerhin  wird 
es  namentlich  im  Anfang  vorkommen,  dass  einzelne 
Arbeiter  aus  der  Genossenschaft  wieder  austreten,  falls 
sie  sich  nicht  schicken  können;  bei  uns  ist  aber  keine 
Sorge  um  Ersatz,  welcher  sich  stets  finden  wird.  Wir 
haben  uns  gut  eingearbeitet.  Wenn  morgens  das  übrige 
Dorf  noch  schläft,  füttern  wir  bereits  die  Pferde.  Diese 
Sorgfalt  hat  sich  schon  dadurch  bezahlt  gemacht,  dass 
während  früher  unser  Herr  pro  Pferd  3  Metzen  Futter- 
korn im  Winter  gab,  wir  in  diesem  Winter  mit  Einer 
Metze  ausgekommen  sind.»  So  weit  der  Arbeiter.  — 
Wie  ich  gehört  habe,  soll  ausser  diesen  beiden  noch 
eine  dritte  Halbpartwirthschaft  in  Brunne  ins  Leben 
treten." 
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Nr.  17. 

Die  Theiltüirthschaft  zwischen  Gutseigenthümer  und 

GiUspachter  auf  dem  Landgut  Ffalehill  im  Kreise  Bittburg, 

Begierungsbezirk  Trier  (Königreich  Preussen). 

Quellen:     Directe    Mittheilungen    des     Besitzers,    Herrn 
J.  F.  Limburger  in  Bittburg. 

Bas  Landgut  Pfalzhill  im  Kreise  Bittburg,  Kegierungs- 
bezirk  Trier  in  Preussen,  bestehend  aus  100  Morgen 
Acker,  100  Morgen  Wiesen,  mit  grossen  Obstanlagen  und 
mit  Brennerei  verbunden  —  wird  vom  Gutspachter  ge- 
meinschaftlich mit  seiner  Frau,  drei  erwachsenen  Söhnen 
und  zwei  Töchtern,  also  im  Ganzen  7  Personen  be- 
wirthschaftet.  Zur  Zeit  der  Ernte  werden  ausserdem 
zwei  Mäher  im  Tagelohn  beschäftigt.  Das  Gut  gehört 
Herrn  J.  F.  Limburger  in  Bittburg,  das  lebende  In- 
ventar ihm  und  dem  Pachter  gemeinsam;  die  Acker- 
geräthschaften  und  die  Mobilien  sind  alleiniges  Eigen- 
thum  des  letztem.  Mit  Ausnahme  der  Kosten  für 
neue  Anlagen,  die  der  Besitzer  übernimmt,  der  Pachter 
aber  unterhält,  werden  die  Gutsausgaben  von  jedem 
zur  Hälfte  getragen.  Der  Pachter,  der  selbstredend 
alle  Arbeiten  besorgen  muss,  hat  für  seinen  Haushalt 
nur  Brot  und  Fleisch  sowie  die  Kleidung  aus  eigenen 
Mitteln  zu  beschaflfen;  Milch,  Butter,  Käse,  Kartoffeln, 
Gemüse  entnimmt  er  vom  Gute.  Der  Erlös  verkaufter 
I*roducte,  wie:  Eier,  Butter,  Milch,  Branntwein,  Cider, 
Gemüse,  Geflügel  u.  s.  w.  wird  getheilt.  Bei  Geschäfts- 
verlusten ist  jeder  Theil  gleichmässig  zur  Deckung 
verpflichtet.  üeber  die  Brennereieinnahmen  findet 
wöchentliche  Abrechnung  statt.  Die  Buchführung  besorgt 
der  Pachter. 

Der  Vorbesitzer  des  Gutes  hatte  bereits  einen  ähn- 
lichen Pachtvertrag  mit  dem  frühern  Pachter.  Der 
jetzige  Pachter  ist  seit  drei  Jahren  auf  dem  Gute  und 
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befindet  sich  wohl.  Diese  Art  der  Verpachtung,  die, 
indem  sie  das  engste  Verhältniss  zwischen  den  beiden 
Contrahenten  herstellt,  auf  dem  Grundsatz  der  Antheils- 
wirthschaft  beruht,  hat  sich  gut  bewährt  und  in  der 
Gegend  vielfache  Nachahmung  gefunden.  —  Der  Staat 
hat  bei  dieser  Unternehmungsform  keinerlei  Aufgabe  — 
von  ihm  wird  nur  Schutz  für  das  Eigenthum,  die  Per- 
son und  den  Vertrag  verlangt. 

Herr  Limburger  fugt  diesen  Mittheilungen  noch  Fol- 
gendes hinzu:  Eine  Art  der  Theilwirthschaft  habe  ich 
bisjetzt  nicht  berührt,  noch  berühren  wollen,  weil  sie 
ein  Ausfluss  des  Wuchers  ist  und  allmählich  durch  die 
errichteten  Creditinstitute  schwindet.  Vor  dreissig  Jahren 
war  dieser  Art  leider  vielfach  verbreitet.  Den  meisten 
Landwirthen  fehlte  es  an  Betriebskapital,  Land  hatten 
und  haben  sie  in  Masse;  auf  demselben  wurde  aber  früher 
nur  Raubwirthschaft  getrieben.  Sobald  der  Boden 
nichts  mehr  trug,  Hess  man  ihn  liegen,  allmählich  ver- 
narbte er  und  wenn  nach  15  oder  20  Jahren  eine 
Decke  von  Pflanzen  und  Gestrüpp  gezogen,  wurde  er 
„geschiffelt",  der  Humus  verbrannt,  die  Asche  gestreut 
und  dann  eine  Roggenernte  und  zwei  bis  drei  Hafer- 
emten  vorgenommen ;  dann  gab  es  nichts  mehr,  der  Boden 
war  wie  ertragsunfähig  und  der  Cursus  begann  von 
neuem.  Wenn  dieser  Raubbau  auch  heute  noch  in  der 
höhern  Eifel  fortgesetzt  wird,  so  musste  doch  jeder 
Besitzer,  der  keine  Auswahl  in  den  Ländereien  hatte, 
an  Ersatz  der  dem  Boden  entzogenen  Kraft  denken: 
die  Düngung  ward  eine  Nothwendigkeit.  Rindvieh 
bildete  die  einzige  Quelle  der  Düngstoffe  in  damaliger 
Zeit.  Aber  woher  das  Kapital  zur  Anschaffung  neh- 
men? Dazumal  entwickelte  sich  die  Association  des 
Bauern  mit  dem  Kapitalisten,  respective  Viehhändler. 
Dieser  stellte  dem  Bauer  das  nothwendige  Zug-  und 
Zuchtvieh.  Letzterer  benutzte  und  fütterte  die  ihm 
anvertrauten  Thiere,  der  Gewinn  und  Verlust  wurde 
zu  Ende  eines  jeden  Jahres  getheilt.  Hierbei  fiel  je- 
doch   der   Löwentheil    dem    wucherischen    Speculanten 
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oder  Händler  zu,  mindestens  25  Procent  Zinsen  seines 
Geldes. 

Ehe  man  etwas  von  Creditvereinen  wusste,  wurde  in 
Paris  eine  Gesellschaft  gegründet,  um  nach  einer  Be- 
stimmung des  auch  hier  geltenden  Code  Napoleon 
(Buch  III,  Tit.  8,  Kap.  4,  Abschn.  2,  §.  1804)  ge- 
schäftlich und  kaufmännisch  das  Unterbringen  von  Vieh 
zu  betreiben  und  w^r  auch  schon  ein  ähnlicher  Plan 
für  unsere  Gegend  in  Aussicht  genommen.  Da  hörten 
wir  von  Schulze-Delitzsch  und  seinen  genialen 
Schöpfungen,  unser  Entschluss  war  bald  gefasst.  Wir 
wollten  den  Fortschritt,  bessere  Cultur,  besseres  Vieh 
u.  8.  w.  Das  konnten  wir  auf  keine  bessere  Weise  als 
dadurch,  dass  wir  den  Bauer  in  den  Stand  setzten: 
sein  Geschäft  selbst  zu  betreiben  und  die  nöthigen 
Kapitalien  zu  einem  billigen  Zinsfusse  und  gegen  all- 
mähliche Zurückerstattung  zu  erhalten.  Das  ist  er- 
reicht! Ich  glaube  nicht,  dass  im  hiesigen  Kreise 
100  Stück  Vieh  zu  „Last"  stehen,  während  *  früher 
Tausende  zum  Nachtheile  der  Landwirthschaft  auf  diese 
Weise  untergebracht  waren. 


Nr.  18. 


Die  Theilwirthschaß  zwischen  Gutseigenthümer  und  Guts- 

Pachter  auf  dem  Landgute  Altenhof  im  Kreise  Bittburg, 

BegierungslezirTc  Trier  (Königreich  Preussen), 

Quellen:    Directe    Mittheilungen   des   Herrn   Gutsbesitzers 
J.  F.  Limburger  in  Bittburg. 

Bas  Landgut  Altenhof  im  Kreise  Bittburg  befindet 
sich  in  der  Hand  eines  Pachters,  der,  abgesehen  von 
der  Beihülfe  seiner  eigenen  Familie,  ein  Personal  von 
sechs  Dienstboten  hält.  Tagelöhner  werden  nach  Be- 
dürfniss  meist  im  Accord  beschäftigt.    Der  Eigenthümer 
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des  Gutes  mit  allem  Inventar  ist  ausschliesslich  der 
Staatsrath  Herr  E.  Sewais  in  Luxemburg  der  zugleich 
das  Wirthschaftskapital  hergibt;  dagegen  wird  der 
ganze  Bruttoertrag  zwischen  Eigenthümer  und  Pachter 
in  zwei  gleiche  Hälften  getheilt;  ebenso  haften  auch 
beide  für  den  etwaigen  Verlust.  Der  Pachter  führt 
die  Kechnung. 

Diese  eigenthümliche  Yerpachtungsweise  besteht  seit 
30  Jahren  auf  dem  Gute  Altenhof  und  hat  sich  wohl 
bewährt;  sie  ist  auch  auf  vielen  andern  Besitzungen 
der  Gegend  eingeführt.  Die  Vortheile  derselben  liegen 
in  Folgendem :  Der  Besitzer  erhält  eine  grössere  Bente» 
als  wenn  er  en  Hoc  verpachten  würde,  sein  Betriebs- 
kapital ist  sichergestellt,  er  hat  Einfluss  auf  die  Be- 
wirthschaftung  des  Gutes,  er  kann  namentlich  den  Vieh- 
handel beaufsichtigen,  er  spricht  ein  maassgebendes  Wort 
bei  Meliorationen,  bei  Verbesserung  des  Viehstapels  mit, 
kurz  bleibt  der  intellectuelle  Leiter  der  Wirthschaft, 
während  der  Pachter  der  Ausführer  seiner  Gedanken 
ist.  Jener  bleibt  in  Verbindung  mit  seinem  Besitze, 
hat  aber  nicht  die  lästige  Geschäftsführung  und  Detail- 
arbeit. Dagegen  steht  sich  auch  der  andere  Theil, 
der  Pachter  trefflich;  es  fällt  auf  ihn  und  seine  Familie 
nicht  allein  der  Verdienst  der  Gegend,  sondern  über- 
dies ein  ansehnlicher  Betrag  durch  die  Theilnahme  am 
Geschäftsgewinn.  Wenn  er  auch  in  ungünstigen  Jahren 
ein  gewisses  Risico  läuft,  so.  dürfte  doch  keine  andere 
Lohnzahlungsmethode  im  Ganzen  sich  so  vortheilhaft 
für  ihn  gestalten.  Eine  besondere  gesetzliche  Regelung 
dieses  Pachtverhältnisses  ist  unnöthig.  —  Das  Gut  hat 
300  Morgen  Ackerland  und  100  Morgen  Wiesen.  Der 
Ertrag  des  Ackerlandes  wird  nach  dem  Erdrusche  u.  s.w. 
in  natura  getheilt,  derjenige  der  Wiesen  auf  das  Vieh 
verfüttert.  — 
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Nr.  19. 

Das  Anthdlsystem  in  der  schweizerischen  Lanäwirthschaft^ 
insbesondere  im  Weinhau, 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  des  Herrn  Gutsbesitzers 
Eugen  Risler  in  Caleves  bei  Nyon.  2)  Arbeiterverhältnisse 
und  Fabrikeinrichtungen  der  Schweiz,  Bericht,  erstattet  im 
Auftrage  der  eidgenössischen  Generalcommission  für  die 
Wiener  Weltausstelllung  von  Dr.  Victor  Böhmert.  Zürich 
1873.  Band  II,  Abschnitt  V,  Nr.  15:  Löhne  und  Lohnzahlungs- 
methoden in  der  Landwirthschaft,  S.  153 — 161. 

Herr  Eugen  Risler  Eigenthümer  des  Landgutes  Ca- 
leves bei  Nyon  im  Canton  Waadt,  Schweiz,  hat  in  den 
Jahren  1860 — 68  den  Versuch  unternommen,  die  Ar- 
beiter am  Gewinn  zu  betheiligen.  Er  versprach  3  Pro- 
cent des  Nettogewinnes  dem  Meisterknecht  und  1  Pro- 
cent den  übrigen  Knechten.  Indess  scheint  der  Erfolg 
dieses  Unternehmens  nicht  befriedigend  ausgefallen  zu 
sein.  Die  Leute  haben  kein  rechtes  Verständniss  ge- 
zeigt und  mehr  Gewicht  auf  Erlangung  eines  festen 
Lohnes  gelegt.  Ueberdies  soll  ein  Hindemiss  für  die 
Sache  in  der  bei  der  Landwirthschaft  angeblich  so 
schwierigen  Buchführung  gelegen  haben. 

Für  den  Rebbau  ist  die  Betheiligung  am  Ertrage 
in  den  Cantonen  "Waadt  und  Wallis  im  übrigen  ein 
sehr  allgemeiner  Brauch.  Bei  Herrn  Risler  erhalten 
die  Winzer  45  Cent,  per  Ruthe  für  die  ganze  Arbeit  und 
10  Franken  Prämie  für  je  400  Maass  producirten  Weins. 
Zwischen  Lausanne  und  Vevey  beziehen  die  meisten 
Rebleute  gar  die  Hälfte  des  Weines.  Sie  bezahlen 
dann  die  Hälfte  des  Düngers  und  der  neuen  Rebstöcke. 
Meistens  kaufen  ihnen  die  Gutsbesitzer  ihren  Antheil 
Wein  ab.  Der  Preis  dieses  Antheils  wird  nach  dem 
Verkaufspreise  des  Weines  der  Communalweinberge  der 
Städte  Morges,  Lausanne  oder  Vevey,  welcher  jedes 
Jahr    öffentlich    versteigert    wird,    bestinunt.       Wenn 
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der  Gutsbesitzer  allen  Dünger  sowie  die  Rebstöcke 
liefert,  bekommt  der  Rebmann  nur  ein  Drittel  oder 
zwei  Fünftel  des  erzeugten  Weines. 

Bei  diesem  System  des  ^/g-  oder  2/-  Antbeils  als  Be- 
zahlung ihrer  Handarbeit  haben  die  Rebleute  in  guten 
Jahren  einen  schönen  Gewinn  (die  Weinberge  bringen 
per  Hektar  40 — 50  Hektoliter  Wein  ein,  welcher  im 
Durchschnitt  zu  50 Franken  per  Hektoliter  werth  ist.  Der 
Ertrag  ist  mithin  2000—2500  Fr.  per  Hektar,  dessen 
Hälfte  1000—1250  Fr.  macht).  Aber,  wenn  Spätfröste 
oder  Hagel  alle  Ernte  vernichten,  haben  sie  gar  nichts. 
Nur  wohlhabende,  wie  man  im  Canton  Waadt  sagt: 
„avancirte  Rebleute",  die  einige  Ersparnisse  oder  ein 
Eigenthum-  schon  besitzen,  können  an  diesem  Risico 
theilnehmen,  und  dies  ist  ja  der  Fall  in  der  Umgebung 
von  Lausanne  und  Vevey.  Viele  Rebleute  sind  daselbst 
Besitzer  eines  Weinbergs  oder  einiger  Acker  Wiesen; 
aber  wenn  sie  ihre  eigene  Besitzung  bearbeitet  haben, 
bleibt  ihnen  noch  viel  Zeit  übrig,  welche  sie  dann  als 
Rebleute  auf  benachbarte  Weinberge  anwenden.  Ein 
grosser  Theil  dieser  Weinberge  gehört  reichen  Familiten 
von  Lausanne,  Vevey,  Genf,  Bern,  oder  sie  sind  auch 
Gemeindegüter.  —  Herr  Risler  schreibt  uns  des  Weitern 
Mitte  April  1877  über  Antheilswesen  in  der  Landwirth- 
schaft:  Dort,  wo  die  Rebleute  nicht  so  wohlhabend 
sind,  ziehen  sie  vor,  weniger  Risico  zu  haben,  aber  sie 
gewinnen  auch  im  Durchschnitt  weniger.  Zum  Beispiel 
im  Süden  vom  Canton  Waadt  bei  Nyon,  wo  das  Gut 
Caleves  liegt,  gibt  es  verhältnissmässig  mehr  Weinberge 
als  wohlhabende  Rebleute.  Die  ländliche  Bevölkerung 
wächst  sehr  langsam  in  der  Gegend  und  gute  junge 
Leute  gehen  lieber  in  die  Städte  als  Kutscher,  Gärt- 
ner, Kammerdiener,  und  die  Besitzer  müssen  die  Lücken, 
welche  jene  in  dem  Bedarf  der  landwirthschaftlichen 
Arbeit  lassen,  mit  Savoyarden  ausfüllen.  Diese  letz- 
tern sind  meistens  arm  und  ziehen  vor,  als  Rebleute 
einen  festen  Lohn  zu  haben,  ohne  Antheil  und  Risico. 
Da  im  Durchschnitt  die  Handarbeit  wegen  des  starken 
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Angebots  von  Arbeitskräften  im  Canton  Genf  wohlfeiler 
ist  als  im  Canton  Waadt,  kostet  die  Rebenarbeit  etwas 
weniger  daselbst,  40  Cent,  per  Ruthe,  aber  die  Wein- 
berge sind  auch  nicht  so  gut  bebaut  und  bringen 
weniger  Bruttoertrag. 

Man  sieht,  dass  das  Antheilsystem  durch  folgende 
Verbältnisse  begünstigt  wird: 

1)  Durch  die  Wohlhabenheit  der  Rebleute. 

2)  Durch  ihre  Intelligenz. 

3)  In  Gegenden,  wo  es  selten  spät  friert  oder  hagelt, 
ist  das  Antheilsystem  leichter  einzuführen. 

4)  Im  allgemeinen  ist  es  leichter  einzuführen  in  Cul- 
turen,  wie  Weinbau,  Hopfenbau,  welche  viel  Handarbeit 
verlangen,  als  in  der  Feld-  und  Wiesencultur. 

In  Culturen,  wie  im  Weinbau,  welche  besonders  in 
der  Schweiz  eine  ungeheuere  Handarbeit  verlangen, 
siebt  und  versteht  der  Arbeiter  ziemlich  leicht  das 
Verbältniss  zwischen  seiner  gelieferten  Arbeit  und  dem 
Product.  Aber  in  einer  eigentlichen  Landwirthschaft 
sind  die  Culturen  sehr  mannichfaltig;  der  nämliche 
Arbeiter  ist  hier  und  da  beschäftigt  mit  dem  Weizen-, 
Hafer-,  Gerstenbau,  dem  Kartoffel-,  Möhren-,  Run- 
keinbau, mit  dem  Heuen,  im  Winter  mit  allerhand 
Meliorationsarbeiten;  er  sieht  nicht,  bis  zu  welchem 
Grade  sein  Fleiss,  oder  der  Dünger,  die  gute  Leistung, 
der  Kapitalaufwand  zum  Ertrage  beigetragen  haben. 
Es  ist  ja  so  gar  schwer,  durch  das  Rechnungswesen 
ein  getreues  Bild  dieser  verschiedenen  Elemente  zu 
geben.  Auch  sind  die  Arbeiter  häufig  zu  ungebildet, 
um  ihr  Bestes  zu  verstehen,  sind  dabei  mistrauisch 
und  wollen  nichts  vom  Antheilsystem  wissen. 

Das  Antheilsystem  lässt  sich  am  leichtesten  mit  den 
Verwaltern  oder  Inspectoren  einführen.  Man  geht^  bei- 
spielsweise in  mehrern  mir  bekannten  Wirthschaften 
bierbei  folgendermaassen  vor:  Das  Gut  soll  mindestens 
•  80  und  so  viel  tausend  Franken  einbringen,  einen  ge- 
wissen Ueberschuss  oder  einen  gewissen  Minimalzins 
vom  Kapital  abwerfen;  was  sodann  darüber  einkommt. 
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wird  zwischen  dem  Gutsbesitzer  und  dem  Verwalter, 
der  überdies  seinen  festen  Gehalt  bezieht,  getheilt.  Auch 
die  Knechte,  welche  das  ganze  Jajir  hindurch  eine 
besondere  Arbeit  vollbringen,  können  an  dem  Brutto- 
ertrag ihrer  Arbeit  betheiligt  werden.  Zum  Beispiel 
gebe  ich  meinem  Küher  ^j^  Cent,  per  Maass  (1  ^2  Litr.) 
gewonnener  Milch,  aber  es  wäre  kaum  möglich,  die 
Knechte  und  Mägde  am  Nettoertrage  der  Kühe  zu  be- 
theiligen, denn  um  diesen  zu  bestimmen  müsste  man 
zuerst  den  Preis  des  Futters,  des  Düngers  u.  s.  w.  be- 
rechnen und  überhaupt  die  schwierigsten  Fragen  der 
landwirthschaftlichen  Buchhaltung  zuvor  lösen. 


Nr.  20. 


Die  Antheüswirthschaft  auf  dem  Bittergute  Dragsholm, 
Insel  Seeland  (Königreich  Dänemark). 

Quellen:     1)  Directe  Mittheilüngen  des  Herrn  Baron  Zyt- 
phen- Adeler   in    Dragsholm.     2)  der  Arbeiterfreund.    Jahr- 
gang 1875,  S.  241  fg.,  und  Jahrgang  1876,  S.  206  fg. 

Der  Besitzer  des  Herren-  oder  Rittergutes  Dragsholm, 
Herr  Lehnsbaron  G.  F.  0.  Zytphen- Adeler,  Mitglied 
des  dänischen  Landsthings  (Erste  Kammer),  ist'der  erste 
und,  soweit  uns  bekannt  geworden,  gegenwärtig  der 
einzige  Grundbesitzer  in  Skandinavien,  der  einen  prak- 
tischen Versuch  in  grösserm  Umfange  mit  der  Betheiligung 
der  Arbeiter  am  Gutsertrage  unternommen  und  durch- 
geführt hat.  Er  trat  im  Anfang  des  Jahres  1873  mit 
einem  Plane  in  dieser  Hinsicht  hervor,  den  er  selbst 
wie  folgt  darlegte:  „Der  Reinertrag  des  Gutes  Drags- 
ho^m  pro  1873 — 74  wird  auf  Grundlage  des  bisher 
geltenden  Interessenschaftscontracts  berechnet.  Falls 
dieses  Jahr  einen  Nettoüberschuss  ausser  dem  Werthe 
von    3000  Tonnen    Gerste    nach    der    Kapitaltaxe    für 
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1873  ergeben  sollte,  will  ich  von  diesem  Ueberschuss 
zunächst  einen  Betrag  von  200  Riksdlr.  *  (450  Mark) 
abziehen,  welcher  zu  Aufm  unter  ungprämien  für  die- 
jenigen Theilnehmer  an  der  Wirthschaft  verwendet 
werden  soll,  die  sich  im  Laufe  des  Jahres  durch  be- 
sondem  Fleiss  und  hervorragende  Tüchtigkeit  einer 
ausserordentlichen  Anerkennung  würdig  gemacht  haben. 
Der  Rest  wird  in  zwei  gleiche  Theile  zerlegt;  die  eine 
Hälfte  nehme  ich  als  Zinsen  des  Betriebskapitals  und 
des  Inventarwerthes  in  Anspruch,  die  andere  Hälfte 
wird  unter  sämmtliche  Betheiligte  am  Betriebe  nach 
folgenden  Kegeln  überwiesen.  Es  erhält:  der  Meierei- 
verwalter 10  Procent,  der  Rechnungsführer  und  Magazin- 
verwalter 3^2  Procent,  die  beiden  Unterverwalter  je 
2  Procent,  also  4  Procent,  die  Haushälterin  5  Procent, 
die  Meierin  2  Procent,  der  Meiereiführer  2^/2  Procent, 
der  Aufseher  auf  dem  Vorwerk  Vejrhöjgaard  1  Procent, 
der  Schmied,  der  Rademacher  und  der  Stallknecht  je 
V2  Procent,  6  Knechte  und  10  Mägde  je  ^/^  Procent, 
zusammen  4  Procent,  4  Jungen  k  ^s?  gleich  ^/^  Pro- 
cent, 21  Tagelöhner  und  30  Hofkäther  k  1  Procent, 
zusammen  51  Procent,  die  Frauen  in  der  Ernte  und 
bei  der  Rübenbearbeitung  mit  ihren  Kindern  insge- 
sammt  10  Procent,  femer  der  Verwalter  auf  dem  Vor- 
werk Näsgaard  2^/3  Procent,  2  Mägde  daselbst  k  ^/^  Pro- 
cent, also  Y2  Procent,  und  die  dortigen  Knechte,  Tage- 
löhner und  Jungen  gemeinsam  2  Procent.  —  Von  der 
jedem  Einzelnen  zufallenden  Summe  soll  ein  Viertel 
auf  den  Namen  des  Betreffenden  in  eine  Spar-  und 
Altersversorgungkasse  gethan  werden  können,  wogegen 
der  Rest  sofort  fällig  ist 

„Im  ganzen  wie  im  einzelnen  behalte  ich  mir  vor, 
den  Betrieb  nach  eigenem  Gutdünken  zu  leiten;  auch 
will  ich  mich  keinerlei  Controle  unterwerfen  weder 
uinsichtlich   der  Rechnungsführung  noch   in  irgendeiner 


*  1  früherer  Riksdaler  =  2  Kronen,    1  Krone  (100  Oere) 
*  circa  1  Mark  12  Pfennige. 

BöHMBBT.    II.  j 
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andern  Richtung."  —  Ende  April  1874  veröffentlichte 
Herr  Zytphen-Adeler  die  Resultate  des  ersten  Betriebs- 
jahres unter  dem  neuen  Wirthschaftssystem  im  land- 
wirthschaftlichen  Wochenblatt:  „IJgeskrift  for  Land- 
mänd".  Er  hob  hierbei  hervor,  dass  er  von  seinem 
Project  durchaus  nicht  eine  unmittelbare  Steigerung 
der  Ausbeute  des  Betriebes  erwartet  hätte.  Sodann 
bemerkte  er:  „Bezüglich  der  Frage,  inwieweit  die  Ar- 
beiter in  den  neuen  Verhältnissen  grössern  Fleiss  und 
vermehrte  Treue  als  früher  an  den  Tag  legten,  darf 
es  gewiss  nicht  überraschen,  dass  sie,  denen  das  An- 
gebot ganz  unerwartet  kam,  nicht  sofort  dessen  Be- 
deutung zu  beurtheilen  oder  den  ihnen  eröffneten  Vor- 
theil  zu  schätzen  verstanden.  Ich  habe  deshalb  auch 
Anlass  genommen,  als  alle  am  19.  April  1874  zur 
Entgegennahme  der  Tantieme  versammelt  waren,  ihnen 
die  Sache  klarer  vor  Augen  zu  bringen  und  darzulegen: 
wie  jede  Versäumniss  des  einen  oder  andern  nicht  allein 
dem  Besitzer  zum  Schaden  gereiche,  sondern  zugleich 
sämmtliche  Interessenten  benachtheilige,  dass  über- 
haupt das  Interesse  der  Arbeitnehmer  mit  demjenigen 
des  Arbeitgebers  durchaus  zusammenfalle.  Durch  ver- 
schiedene praktische  Beispiele  wurde  die  Richtigkeit 
dieser  Behauptungen  nachgewiesen.  Es  wurde  ferner 
auseinander  gesetzt,  welches  Entgelt  dem  Besitzer  da- 
für werden  müsse,  dass  er  Zugvieh,  Inventar  und  Ge- 
bäude ohne  volle  Rente  oder  Miethe  hergebe.  Dazu 
reiche  offenbar  nur  die  Hälfte  des  Ertrags  nicht  aus. 
Endlich  machte  ich  die  Leute  darauf  aufmerksam,  dass, 
wenn  auch  natürlich  zuerst  und  zuletzt  eine  gute 
Ernte  und  günstige  Preise  eine  befriedigende  Einnahme 
bedingten  —  doch  eine  gewissenhafte  Oekonomie,  prak- 
tische Anwendung  aller  Arbeitskräfte  und  sorgfaltige 
Ausnutzung  der  Zeit  dennoch  sehr  wichtige  Factoren 
seien  und  viel  mehr  zu  einer  bessern  Bilanz  beitragen, 
als  man  im  allgemeinen  annehmen  möchte." 

Nach   Abzug    aller  Ausgaben,    des  Betrags    für    die 
Aufmunterungsprämien  und  desWerthes  von  3000  Tonnen 
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Gerste  verblieb  für  das  Betriebsjahr  1873/74  eine 
Summe  von  4203  Riksdlr.,  deren  Hälfte,  mit  riind 
2105  Riksdlr.  (oder  circa  4735  Mark)  auf  die  Ar- 
beiter kam.  Davon  gelangten  zur  baaren  Auszahlung 
1850^/3  ^^^  ^^  ^^®  Sparkasse  254^3  Riksdlr.;  mit  Spar- 
einlagen betheiligten  sich  nicht:  die  Hofkäthner  und 
die  Emtearbeiter,  und  seitens  des  Oberpersonals,  welches 
663  Riksdlr.  bezog,  wurden  nur  79  für  diesen  Zweck 
verwendet.  Für  die  Hofkäthner  wechselte  der  einzelne 
Antheil  je  nach  der  Anzahl  der  Arbeitstage.  Während 
einer  derselben,  welcher  336  Tage  gearbeitet  hatte,  den 
Antheil  eines  gewöhnlichen  Tagelohnes  mit  23%  Riksdlr. 
bezog  und  einigen  andern,  welche  250 — 300  Arbeits- 
tage zählten,  je  nach  Verhältniss  19 — 23  Riksdlr.  zu- 
fielen, hatten  die  übrigen  nur  durschnittlich  133  Tage 
aufzuweisen.  Was  die  Frauen  und  Kinder  der  Tage- 
löhner wie  der  Käthner  betrifft,  so  stellt  sich  hier  das 
Verhältniss  ausserordentlich  verschieden.  Wir  sehen 
Familien,  in  denen  Frau  und  Kinder  11 — 12  Riksdlr. 
erhielten  und  der  Mann  etwa  24  Riksdlr.  bezog,  die 
—  abgesehen  von  den  7 — 8  Riksdlr.  in  der  Sparkasse, 
daher  circa  28  Riksdlr.  also  63  Mark  mit  nach  Hause 
brachten.  Hierzu  kamen  noch  für  einzelne  die  „Auf- 
munterungsprämien**. 

Hinsichtlich  der  200  Riksdlr.,  welche  für  die  Auf- 
munterungsprämien bestimmt  waren,  hatte  der  Besitzer 
vorzugsweise  die  Förderung  einer  humanen  und  ratio- 
nellen Behandlung  des  Viehes  im  Auge.  Festgesetzt 
war  Folgendes: 

a)  für  jede  Kuh,  welche  früher  als  im  Vorjahre  zum 
Kalben  gebracht  wird,  1  Riksdlr.  Prämie  zur  Ver- 
theilung  unter  den  Meiereiführer  und  die  Hirtenjungen; 
&)för  jedes  Lamm,  welches  am  Leben  bleibt,  ^/g  Riksdlr., 
wogegen  ^/g  Riksdlr.  bei  jedem  Lamm  zum  Abzug  kommt, 
das  innerhalb  3  Wochen  nach  der  Geburt  stirbt.  Bei 
einer  Krankheit  unter  den  Schafen  erfolgt  jedoch  keine 
Kürzung;  c)  für  Ferkel  ^/^  Riksdlr.  pro  Stück,  stirbt 
das  Thier   bevor   es   von    der   Sau    genommen   worden, 
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so  wird  1  Eiksdlr.  abgezogen;  d)  auf  jedes  die  Ziehzeit 
überlebende  Kalb  sind  ^/g  Riksdlr.  Prämie  gesetzt,  beim 
vorherigen  Ableben  verfallen  ^/g  Riksdlr.;  e)  für  ein 
unbeschädigtes  Kalbfell  wird  ^12  Riksdlr.  bewilligt. 
Von  der  gesammten  Prämiensumme  wird  der  Betrag  ge- 
kürzt, den  der  Fellekäufer  für  schadhafte  Häute  abzieht. 

Auf  diese  Weise  hatten  erworben:  der  Meiereiführer 
28  ^/e  Riksdlr.,  wovon  er  jedoch  für  gestorbene  Ferkel 
19  Riksdlr.  herausgeben  musste,  sodass  ihm  in  Wirk- 
lichkeit nur  9^/0  Riksdlr.  verblieben;  von  den  Hirten 
vier  je  5^/2,  ein  fünfter  6^/3  und  ein  sechster  S^e  Riksdlr., 
während  der  Schweinehüter  für  todte  Ferkel  gleich  dem 
Meiereiführer  19  Riksdlr.  zu  erlegen  hatte,  welche  von 
seiner  23^/3  Riksdlr.  betragenden  Tantieme  in  Abzug 
gelangten.  —  Ausser  diesen  Gratiücationen  sind  im 
ganzen  86  Riksdlr.  verwendet  worden:  für  besondere 
Zuverlässigkeit  und  Treue,  für  Sorgfalt  an  der  Dresch- 
maschine, für  Frauen  und  Kinder,  welche  die  grösste 
Zahl  von  Arbeitstagen  hatten  u.  s.  w. 

lieber  die  erwähnte'  Yersammlung  behufs  der  Tan- 
tiemevertheilung  schreibt  Herr  Zytphen- Adeler  weiter: 
„Es  gereichte  mir  zur  Befriedigung,  das  Erstaunen  und 
die  Ueberraschung  wahrzunehmen,  womit  das  jede  Er- 
wartung der  Leute  um  ein  Bedeutendes  übersteigende 
Resultat  vernommen  wurde.  Mit  Rücksicht  auf  diese 
Wahrnehmung  ist  es  meine  Ueberzeugung,  dass  nun- 
mehr auf  Dragsholm  ein  Interesse  und  eine  Stimmung 
erweckt  worden  ist,  welche  sich  in  ihren  Früchten  in 
der  Zukunft  zeigen  wird,  ich  habe  deshalb  auch 
bezüglich  des  neuen  Jahres  ohne  irgendwelche  Beden- 
ken das  Angebot  wiederholt  —  allerdings  mit  ein  paar 
unwesentlichen  Abänderungen,  deren  Zweckmässigkeit 
die  Erfahrung  dargethan  hat."  Schliesslich  wird  hin- 
zugefügt, dass  die  von  den  Prämiengeldern  nicht  ver- 
theilten  49  Riksdlr.,  ferner  die  erwähnten  38  Riksdlr. 
Strafgelder  sowie  6^/3  Riksdlr.,  welche  an  einem  aus 
dem  Dienst  fortgewiesenen  Dienstknecht  nicht  zur  Aus- 
zahlung  gelangten,   also   zusammen  93^/3  Riksdlr.,   zur 
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Grundlage  einer  kleinen  Leihkasse   der  Gutsarbeiter 
verwendet  wurden. 

Durch  die  Erfahrungen  des  Betriebs  Jahres  1874/75 
sind  die  vorstehend  geäusserten  Hoffnungen  auf  ein 
gutes  Gelingen  des  Versuchs  nicht  getäuscht  worden. 
In  dem  bezüglichen  Jahresbericht  heisst  es:  ),Wie 
ich  mich  dem  versanunelten  Hofpersonal  gegenüber  ge- 
äussert habe,  bin  ich  im  verflossenen  Jahre  im  hohen 
Grade  über  den  Gang  der  Wirthschaftsarbeiten  be- 
friedigt und  erfreut  gewesen;  ich  habe  bei  ^Uen  ver- 
schiedenen Formen,  unter  welchen  die  Arbeiten  meiner 
Wirthschaft  ausgeführt  wurden,  nur  Grund  zur  Zu- 
friedenheit gefunden  und  deutlich  wahrnehmen  können, 
dass  man  zu  einer  gesteigerten  Erkenntniss  der  That- 
sache  gelangt  ist:  wie  es  im  Interesse  eines  jeden  liege, 
sich  seiner  Pflicht,  seiner  Arbeit  mit  Fleiss  und  Ge- 
wissenhaftigkeit hinzugeben.  Ist  demgemäss  einerseits 
erreicht,  dass  das  System  Anerkennung  bei  den  Ar- 
beitern gefunden  hat,  so  vermochte  ich  andererseits 
die  Hoffnung  bestätigt  zu  sehen ,  dass  ich  es  durch  die 
Einrichtung  erreiche :  arbeitsfrohe  und  zuverlässige  Leute 
zu  erhalten,  die  sich  wirklich  als  zum  Gute  zugehörig 
fühlen. 

„Die  schon  angedeuteten  Aenderungen  im  Vertheilungs- 
modus  sind  folgende:  Die  Procente  der  Tagelöhner, 
Hofkäthner,  Jungen,  Frauen  und  Kinder  werden  zu- 
künftig nach  Verhältniss  der  Arbeitstage  berechnet; 
hei  den  Käthnern  und  deren  Weibern  berechtigen  in- 
dess  erst  75  Arbeitstage  zur  Theilnahme  an  der  Ver- 
theilung.  Im  Dienstpersonal  bezieht  derjenige,  der 
nur  ein  halbes  Jahr  in  der  Wirthschaft  war,  auch  nur 
den  halben  Antheil  seiner  Genossen.  Die  Tantieme 
wird  so  verwandt,  dass  keinerlei  Beste  in  der  Kasse 
zurückbleiben;  endlich  ist  der  Abzug  für  todte  Ferkel 
wn  die  Hälfte  ermässigt. 

„Der  Reinertrag  des  Jahres  1874/75  betrug  exclusive 
der  Prämiirungsumme  2717  Kronen  (3396  Mark)  wo- 
von auf  die  Arbeiter   die  Hälfte  mit   1358  V2  Kronen 
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gelangte.  Dieser  geminderte  Ertrag  beruht  vorzugs- 
weise auf  einem  sehr  ungünstigen  Ernteergebniss,  nament- 
lich was  die  Rüben  anlangt,  von  denen  nur  8000  Tonnen 
gegen  22,000  des  Vorjjahres  eingeheimst  wurden.  Da- 
neben weisen  verschiedene  Ausgabeconti  nicht  wenig 
höhere  Beträge  gegen  früher  auf;  so  stiegen  die  allge- 
meinen Ausgaben  durch  den  Preisaufschlag  beim  Ein- 
kauf der  Waaren  in  bedeutendem  Maasse  und  der 
Posten  «Accordarbeit»  enthält  2400  Kronen  mehr  als 
im  Vorjahre  . —  eine  Summe,  welche  natürlich  aus- 
schliesslich den  Gutsarbeitem  zugekommen  ist." 

Die  Vertheilung  erfolgte  abermals  in  einer  allgemeinen 
Versammlung  des  Personals,  in  welcher  der  Besitzer 
ihnen  in  der  frühern  Weise  die  Resultate  der  Wirth- 
schaft  vortrug.  Wir  erwähnen  nur  betreffs  der  Ver- 
wendung der  Prämiensumme,  dass  dabei  wiederum  ver- 
schiedene Aufseher  und  die  arbeitsamsten  Frauen  bedacht 
wurden  und.  zugleich  ein  Hirte  (mit  14  Kronen.),  der 
ein  besonderes  Verständniss  für  die  Bedeutung  der  An- 
theilswirthschaft  bewiesen.  Die  Gesammtabrechnung 
stellte  sich  in  nachfolgender  Weise: 

a)  baar  ausgezahlt  wurden: 

Antheil  an   den  Procenten  1077  Kronen  77  Oere 
ausgesetzte  Prämien     .     .     255       „        32     „ 
Extraprämien       ....     106       „        —     ,« 

h)  in    die   Sparkasse    wurden 

gelegt 282       „        23     „ 

c)  für  die  Leihkasse  wurde  als 
üeberschuss  bei  der  Ver- 
theilung zurückbehalten     .      48         „        68     „ 

Zusammen:    1770  Kronen  —  Oere. 

„Fragt  man",  schrieb  Herr  Zytphen- Adeler  im  Mai 
1875,  „ob  ich  gesonnen  sei,  auch  in  Zukunft  mein 
Unternehmen  fortzuführen,  so  würde  meine  Antwort 
schon  aus  der  Thatsache  gefolgert  werden  können,  dass 
ich  einem  Manne  des  Personals,  der  in  seinen  Ver- 
hältnissen  gezeigt   hat,     dass    er   das   Wesen   und    die 
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Bedeutung  der  Antheilswirthschaft  vollkommen  begriffen, 
eine  besondere  Anerkennung  habe  zutheil  werden  lassen. 
Ist  die  rechte  Erkenntniss  nicht  ganz  so  lebendig  unter 
den  übrigen  eigentlichen  Arbeitern,  so  darf  ich  doch 
wiederholen,  was  ich  schon  früher  sagte:  dass  ich  im 
abgelaufenen  Jahre  über  die  Arbeit  selbst  wie  über 
das  Verhalten  aller  Betheiligten  im  allgemeinen  nur 
erfreut  sein  durfte.  Mit  der  Erfahrung  zweier  Jahre, 
von  denen  eins  nicht  eben  günstig,  das  andere  sehr 
ungünstig  war,  soweit  die  Factoren  in  Betracht  kom- 
men, auf  welchen  der  Ueberschuss  des  Jahres,  ganz 
unabhängig  von  dem  Verhalten  und  der  Thätigkeit  der 
Leute,  wesentlich  beruht  —  mit  dieser  Erfahrung  vor 
Augen  werde  ich  die  Sache  mit  desto  grösserm  Ver- 
trauen fortsetzen,  bis  sie  vollständig  gelingt.  Und  ich 
bin  um  so  mehr  hierzu  aufgefordert,  als  gerade  ein 
unglückliches  Jahr  ein  guter  Prüfstein  dafür  sein  wird, 
dass  das  System  die  Kraft  in  sich  trägt,  mislichere 
Zeitperioden  zu  überwinden.  So  habe  ich  also  ohne 
Anstand  zum  dritten  mal  den  Vertrag  mit  meinen 
Leuten  geschlossen,  wobei  wieder  ein  paar  durch  neue 
Erfahrung  gebotene  Modificationen  eingetreten  sind." 

Zum  Schluss  noch  einige  Bemerkungen  über  die  am 
1.  November  1874  ins  Leben  gerufene  Leihkasse  für 
die  Arbeiter: 

a)  Der  Grundfonds  vom  Vor- 
jahre betrug 187  Kronen  18  Oere 

b)  der  Kasse  wurden  als  zurück- 
gezahlte Anleihen ,  welkte 
ihren  Ursprung  vor  Grün- 
dung der  Kasse  haben,  über- 
geben   199       „        98     „ 

c)  Zinsen    (l  Oere  pro  Krone) 

von  verliehenen  1436  Kronen     14       „  36     „ 
Rest   der  diesjährigen   Prä- 
miengelder      48       „  68     „ 

Zusammen:  450  Kronen  20  Oere. 
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Der  Rechnungsführer  erhält  als  Vergütung  ^/g  der 
Zinsen,  also  4  Kronen  78  Oere,  sodass  der  Bestand 
445  Kronen  42  Oere  ausmacht.  Verliehei;i  waren  im 
November  104,  im  December  188,  im  Januar  238,  im 
Februar  266,  im  März  308,  im  April  332,  im  ganzen 
1436  Kronen.  —  Die  Verwaltung  besteht  aus  5  Mit- 
gliedern, die  von  sämmtlichen  Theilnehmern  an  der 
Wirthschaft  gewählt  sind. 

Der  gute  Erfolg  der  Einrichtung  kam  jedoch  erst 
im  Jahre  1875/76  zum  vollen  Durchbruch.  Herr 
Zytphen- Adeler  spricht  in  diesem  Jahresbericht  in  der 
unverhohlensten  Weise  seine  Befriedigung  und  Freude 
über  die  jüngsten  Erfahrungen  aus.  Er  sagt  unter 
anderm:  „.  .  .  Ich  konnte  schon  früher  einzelne  Bei- 
spiele anführen,  dass  die  rechte  Einsicht  in  dieser  Hin- 
sicht auch  mehr  und  mehr  in  das  Bewusstsein  des  Ar- 
beiters übergegangen  sei  —  ich  habe  jedoch  in  diesem 
Jahre  einen  vollgültigen  Beweis  gefunden,  dass  die 
Sache  verstanden  wird.  Einen  solchen  Beweis  glaube 
ich  nämlich  aus  der  Thatsache  folgern  zu  dürfen,  dass 
Dragsholm,  der  grösste  Wirthschaftsbetrieb  der  ganzen 
Insel  Seeland,  im  letzten  Jahre  acht  Tage  vor  vielen 
Bauerhöfen  der  Gegend  die  volle  Ernte  eingebracht 
hatte:  etwas,  das  nie  zuvor  geschehen  und  diesmal 
nur  dadurch  erreicht  worden  ist,  dass  von  allen  fleissig^ 
und  ausdauernd  gearbeitet  wurde.  Was  es  heissen 
will,  frühzeitig  mit  der  Ernte  fertig  zu  werden,  welchen 
Schaden  die  Saat  schon  in  acht  Tagen  nehmen  kann 
und  was  es  bedeutet,  acht  Tage  zeitiger  die  Herbst- 
bestellung beginnen  zu  können:  weiss  jeder  Landmann. 
Neben  jenem  mehr  allgemein  gültigen  Beweise  hat  es 
mich  gefreut,  auch  im  Einzelnen  wahrzunehmen,  wie 
das  System  von  meinen  Untergebenen  begriffen  wird. 
Ich  möchte  in  dieser  Hinsicht  ein  kurzes  Beispiel  er- 
wähnen. Es  wurde  eines  Tages  Koggen  gesäet.  Als 
ich  abends  7^2  ühr  die  Leute  noch  in  voller  Thätig- 
keit  traf,  äusserte  ich,  dass  es  an  dem  Tage  doch  nicht 
gelingen  werde,  die  noch  zurückgebliebenen  2^2  Acker 
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zu  bestellen.  Die  Arbeiter  waren  indess  sofort  in  der 
Antwort  einig,  dass  das  erreicht  werden  müsse,  und 
es  wurde  erreicht! 

„Ganz  gewiss",  fährt  der  Berichterstatter  fort,  „kann 
der  Arbeitgeber,  welcher  in  einem  guten  Verhältnisse 
zu  seinen  Leuten  steht,  erreichen,  dass  sie  über  die 
Zeit  hinaus  arbeiten,  —  es  ist  dies  ja  so  häufig  ge- 
schehen und  geschieht  noch  immer  an  manchen  Stellen : 
sei  es  deshalb,  weil  sein  Wunsch  und  seine  Aufmun- 
terung dabei  allein  genügen,  sei  es,  dass  er  letztere 
durch  eine  kleine  klingende  Zulage  stützt  —  aber 
im  vorliegenden  Falle  war  es  nicht  der  Arbeitgeber, 
welcher  zum  Ausharren  irgendwie  ermunterte,  sondern 
es  waren  die  Arbeiter,  die  unaufgefordert  jenen  wissen 
Hessen,  dass  sie  fertig  werden  wollten  und  müssten. 
Dass  die  Leute  erkannten,  wie  der  Vortheil  einer 
schleunigen  Beendigung  der  Arbeit  auch  der  ihrige 
war,  leuchtet  ein." 

Während  in  den  beiden  ersten  Jahren  4210  respec- 
tive  1360  Kronen  vertheilt  wurden,  fielen  diesmal 
5580  Kronen,  also  fast  ebenso  viel  wie  1873/74  und 
1874/75  zusammengenommen,  an  die  Arbeiter.  Davon 
wurden  1143  Kronen  in  die  Sparkasse  eingelegt  und 
4437  Kronen  baar  ausgezahlt.  Wir  gehen  nicht  auf 
die  Vertheilung  in  allen  Einzelheiten  ein,  die  sich  nach 
dem  einmal  festgesetzten  Modus  leicht  von  selbst  er- 
geben. Was  schon  gewöhnliche  Arbeiterfamilien  dies- 
ißal  profitirten,  ist  daraus  ersichtlich,  dass  ein  Tage- 
löhner, welcher  selbst  66,38  Kronen  herausgeschlagen 
hatte,  durch  seine  Frau  und  seine  Kinder  48,42  Kronen 
und  an  Prämien  8,28  Kronen,  also  insgesammt  reichlich 
123  Kronen  (=  154  Mark)  erhielt,  dass  eine  andere 
Familie  101,  eine  dritte  99,  eine  vierte  88  Kronen  be- 
zog. Hiier  ist  von  Summen  die  Bede,  welche  wirklich 
schon  eine  Bedeutung  für  einen  kleinen  Hausstand  haben 
-;-  namentlich  .dann,  wenn  sie  ein  Jahr  ums  andere 
eingehen.  Von  den  Prämiengeldern  wurden  wiederum 
14  Kronen    „für    seltenen   Fleiss    und  besondere  Auf- 
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merksamkeit"  an  einen  Arbeiter  vergeben;  für  ihren 
Eifer  bei  der  Saatbestellung  erhielten  die  fünf  oben- 
genannten Personen  je  6  Kronen.  Drei  Leute,  welche 
zum  Antheil  berechtigt  waren,  mussten  dieses  Rechts 
auf  Grund  des  hierüber  gemachten  Vorbehalts  verlustig 
erklärt  werden:  nämlich  2  Käthner  wegen  Widersetz- 
lichkeit und  eine  Frau  wegen  unerlaubter  Einstellung 
der  Arbeit.  Der  ihnen  sonst  zukommende  Betrag  von 
4IV2  Oere  ist  der  Leihkasse  überwiesen  worden. 

Hinsichtlich  letzterer  mögen  noch  folgende  Mitthei- 
lungen gemacht  werden:  Seit  Errichtung  der  Kasse 
hat  sie  eine  Einnahme  von  495^2  Kronen  gehabt,  wo- 
von etwa  20  als  Geschäftsunkosten  zum  Abzug  kommen. 
Das  scheint  für  eine  Wirksamkeit  freilich  nur  ein  kleines 
Kapital ;  wie  es  trotzdem  manchem  zum  Nutzen  gereicht, 
ist  daraus  ersichtlich,  dass  die  seit  Gründung  der 
Kasse  verliehenen  Summen  sich  zusammen  auf  5961  Kro- 
nen belaufen.  Selbstverständlich  hat  sich  dies  erfreu- 
liche Resultat  nur  dadurch  erzielen  lassen,  dass  die 
verschiedenen  Darlehen  stets  pünktlich  zurückgezahlt 
wurden. 

So  war  auch  das  Ergebniss  des  Betriebsjahres 
1875/76  wol  dazu  angethan,  Herrn  Zytphen- Adeler 
zur  Fortsetzung  seiner  Einrichtung  zu  ermuntern  und 
er  schliesst  seinen  Bericht  mit  den  Worten,  dass  er  seit- 
her seine  Ansicht  stets  bestätigt  gefunden:  wie  auch 
in  Dänemark  das  System  der  Antheilswirthschaft  sich 
durchführen  lasse  und  ein  beide  Parteien  befriedigendes 
Resultat  zu  ergeben  vermöge.  ,Jch  darf  nunmehr  mit 
um  so  grösserm  Vertrauen  denselben  Weg  weiter  ver- 
folgen, als  das  Unternehmen  in  keinem  der  verflossenen 
drei  Jahre  mit  ungewöhnlichen  Umständen  oder  in 
irgendeiner  Weise  von  besonderm  Glücke  begünstigt 
worden  ist."  —  Für  das  Betriebsjahr  1876/77  wurden 
wieder  hinsichtlich  der  Procentsätze  ein  paar  un- 
wesentliche Abänderungen  festgesetzt,  im  übrigen 
blieben  aber  alle  seitherigen  Bestimmungen  maass- 
gebend. 
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Dieses  letzte  Jahr  nun  lieferte  jedoch  —  wie  der 
neueste  Bericht  darlegt  —  infolge  der  ungünstigen 
Ernteergebnisse  ein  so  unbefriedigendes  Resultat,  dass 
nicht  einmal  der  dem  Besitzer  vorweg  zukommende 
Betrag  gedeckt  zu  werden  vermochte,  sodass  von  einer 
Zuwendung  an  die  Arbeiter  gar  nicht  die  Rede  sein 
konnte. 

Am  15.  April  wurde  den  versammelten  Arbeitern 
die  Rechnung  vorgelegt,  aus  welcher  hervorging,  dass 
die  Mindereinahme  für  den  Eigenthümer  10,773  Kronen 
ausmachte.  „Ich  äusserte  mein  Bedauern  über  den 
Ausfall,  erinnerte  die  Leute  aber  gleichzeitig  daran, 
dass  die  Lohnverhältnisse,  unter  denen  sie  arbeiteten, 
80  lägen,  dass  sie  wohl  damit  auszukommen  vermöchten, 
ohne  von  dem  äussern  Erträgniss  abhängig  zu  sein, 
welches  ihnen  in  den  letzten  Jahren  zugeflossen  sei. 
....  Das  jüngste  Jahr  hatte  mir  wiederum  Anlass  ge- 
geben, meinen  Arbeitern  für  ihren  Fleiss  und  ihre  Sorg- 
falt zu  danken;  es  war  abermals  gelungen,  die  Ernte 
früher  als  auf  den  meisten  Bauerhöfen  der  Umgegend 
^einzubringen.  Ich  äusserte  daher  die  Erwartung,  dass 
der  ausgebliebene  Vortheil  nicht  ihren  Eifer  bei  der 
Arbeit  erkalten  lassen  möge.  Ich  hege  in  der  That 
die  Ueberzeugung,  dass  sie  eingesehen  haben:  wie  die 
Zulage  in  den  drei  letzten  Jahren  nicht  eine  willkür- 
liche Gabe  von  Seiten  des  Besitzers  ist,  sondern  allein 
auf  dem  Geschäftsresultat  beruht  und  wie  letzteres  nach 
der  Ernte  kein  anderes  sein  konnte.  Von  Misver- 
gnügen  ist  nicht  die  Rede  gewesen,  sodass  ich  von 
neuem  darauf  schliessen  darf,  dass  man  das  System 
wirklich  versteht." 

Mit  Rücksicht  auf  die  Arbeit erleihkasse  ist  zu 
erwähnen,  dass  deren  Abrechnung  mit  einem  auf  516  Kro- 
nen gesteigerten  Fonds  abschloss.  An  die  Mitglieder 
wurden  im  Laufe  des  Jahres  5104  Kronen  verliehen 
wid  5145  Kronen  zurückgezahlt,  woraus  hervorgeht, 
wie  gewissenhaft  die  Darlehen  getilgt  werden. 

üeber  die   Lohnverhältnisse   der   eigentlichen  Land- 
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arbeitet  auf  Dragsholm  liegt  uns  eine  specificirte  Auf- 
machung vor,  der  nur  die  nachfolgenden  Daten  ent- 
nommen werden  mögen:  Gearbeitet  hat  ein  solcher 
Tagelöhner  (Inste) ,  249  Tage  in  festen  Lohn  k  1  Krone, 
51  Tage  im  Accord  ä  1,68  Kronen.  Ausserdem  bezieht 
er  Naturalien  im  Werthe  von  174  Kronen  —  sodass 
sein  Verdienst  508,68  Kronen  ausmacht.  Eine  Tage- 
löhnerfrau war  durchschnittlich  42  Tage  im  Tagelohn 
(k  68  Oere)  und  21  Tage  im  Accord  (ä  96  Oere) 
thätig,  was  einen  Lohn  von  48,72  Kronen  ergibt. 
Die  Kinder  dieser  beiden  arbeiteten  endlich  64  Tage 
im  Tagelohn  (ä  33  Oere)  und  19  Tage  (k  68  Oere). 
Hiernach  stellt  sich  als  Gesammteinkommen  einer  solchen 
Arbeiterfamilie  591,44  Kronen  oder  662  Mark  heraus. 
„Bei  der  Festsetzung  der  Löhne  für  meine  Arbeiter", 
so  schreibt  uns  Herr  Zytphen- Adeler  zum  Schluss,  „bin 
ich  von  dem  Grundsatze  ausgegangen,  dass  es  die 
Pflicht  jedes  Arbeitgebers  ist,  seine  Leute  so  zu  stellen, 
dass  sie  ihren  Verhältnissen  gemäss  und  bei  den  Preisen 
der  Lebensbedürfnisse  anständig  zu  leben  vermögen 
und  dass  jener  sich  es  nicht  zu  Nutze  machen  darf,  dass 
die  Concurrenz  den  Lohn  wol  unter  dies  Niveau  drücken 
könnte.  Hiernach  nun  habe  ich  durch  den  gewöhn- 
lichen Lohn  den  Leuten  geben  wollen,  was  sie  zum 
Auskommen  gebrauchen.  Da  sie  jedoch  ausserdem  einer 
grossem  angesammelten  Summe  bedürfen  mögen,  um 
sich  eins  oder  das  andere  zum  Nutzen  oder  zur  Be- 
haglichkeit anzuschaffen,  werden  sie  hierzu  durch  die 
ihnen  zufallende  Tantieme  in  den  Stand  gesetzt,  sofern 
die  Ernte  nur  einigermaassen  gut  ausschlägt.  Auf  Grund 
der  Bestimmung,  ein  Viertheil  der  Tantieme  in  eine 
Sparkasse  einzulegen,  wird  endlich  eine  Beihülfe  ge- 
wonnen, das  Alter  der  Leute  thunlichst  sicherzu- 
stellen." 
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Nr.  21. 

Die  Äntheils-  und  Genossenschaftswirthschaft  des  Gutes 
Balahine^  County  Cläre  (Irland). 

Quellen:  1)  Co-operative  Agriculture,  a  Solution  of  the 
land  question,  as  exemplified  in  the  history  of  the  Ralahine 
co-operative  agricultural  association,  County  Cläre,  Ireland 
by  William  Pare  F.  S.  S.  London:  Longmans,  Green,  Reader' 
and  Dyer,  1870.   2)  Arbeiterfreund.  Jahrgang  1874,  S.  320  fg. 

Die  ländlichen  Arbeiter  Verhältnisse.  Irlands  gehören 
bis  zum  heutigen  Tage  zu  den  traurigsten  der  Welt. 
Noch  heute  geht  der  Arbeitgeber  nicht  selten  mit  ge- 
ladenem Revolver  unter  seine  Leute  und  der  Fall  hat 
sich  wiederholt  ereignet,  dass  eine  Kugel  aus  dem  Ge- 
büsch dem  Leben  des  erste^n  ein  plötzliches  und  meistens 
ungerächtes  Ende  machte. 

Herr  John  Scott  Vandeleur  war  in  den  dreissiger 
Jahren  Besitzer  zweier  Landgüter  in  der  irischen  Graf- 
schaft Cläre.  Das  eine  von  ihnen  war  an  kleine  Farmer 
verpachtet,  das  andere,  in  der  Grösse  von  618  Acres 
und  das  Wohnhaus  des  Eigenthümers  umgebend,  wurde 
durch  ihn  selbst  bewirthschaftet.  Letzteres  heisst  Ra- 
lahine und  liegt  12  englische  Meilen  von  Limerick, 
6  Meilen  von  Ennis.  Ein  Fluss  durchströmt  die  Be- 
sitzung. Das  Gut  ist  wohl  geeignet  für  den  Betrieb 
landwirthschaftlicher  Maschinen,  obgleich  von  deren 
Benutzung  damals  noch  keine  Rede  war.  Denn  zu  jener 
Zeit  war  es  noch  keinem  irischen  Arbeitgeber  möglich 
gewesen  —  und  auch  heute  noch  haben  dieselben  in 
^eser  Hinsicht  gegen  den  Widerwillen  ihrer  Arbeiter 
zu  kämpfen  —  Arbeitskraft  sparende  Maschinen  zu 
benutzen.  Die  Arbeiter  waren  in  erschreckendem 
Orade" unwissend,  trunksüchtig,  liederlich  und  zeigten 
4ie  ausgesprochenste  Abneigung,  sich  dem  Willen  des 
über  ihnen  stehenden  und  meistens  ebenso  rohen  Ver- 
"walters  zu  fügen.     Ausserdem   blieb   das  Angebot  von 
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Arbeitskraft  nicht  stetig:  denn  gerade  zur  Erntezeit 
pflegten  viele  irische  Arbeiter  nach  England  zu  gehen, 
wo  sie  höhere  Lohnsätze  empfingen. 

Herr  Vandeleur  war  einer  der  fleissigten  Zuhörer 
Robert  Owen's  gewesen,  als  dieser  seine  Lehren  im 
Jahre  1823  in  Dublin  und  andern  Städten  einem  zahl- 
reich versammelten  Publikum  vortrug;  er  begann  schon 
1830  allerlei  Einrichtungen  zum  Besten  seiner  Unter- 
gebenen (getrennte  Schlafgemächer  für  Männer  and 
Frauen,  Magazin,  Schule,  Speisesaal  u.  s.  w.)  herzustellen. 
Unterdess  erwiesen  sich  seine  Arbeiter  unzufriedener 
denn  je.  Der  Verwalter  hatte  sich  deren  Feindschaft  zu- 
gezogen. Man  hielt  ein  mitternächtliches  Meeting  im 
benachbarten  Gehölze  ab,  beschloss  den  Tod  des  Ver- 
walters und  bestimmte  durchs  Loos  den  Mörder.  Einige 
Zeit  nachher  durchbohrten  in  Gegenwart  seines  jungen 
Weibes  zwei  Kugeln  das  Opfer.  Der  Thäter  entfloh, 
ohne,  wie  in  Irland  gewöhnlich,  gefasst  zu  werden.  — 
Im  Jahre  1831  begann  Herr  Vandeleur  mit  Hilfe  eines 
jungen  Engländers,  Mr.  Craig,  die  Ausführung  seines 
Planes.  Sie  war  besonders  schwierig,  da  zwei  Ver- 
wandte des  letzthin  Ermordeten  das  Amt  desselben 
übernommen  hatten  und  die  gehasste  Rolle  des  Ver- 
walters fortsetzten.  Ausserhalb  Ralahine  war  es  aber 
noch  schlimmer.  Sechs  Wochen,  nachdem  Herr  Craig 
dort  angelangt  war,  wurden  neben  andern  Gewaltthätig- 
keiten  unmittelbar  hintereinander  sechs  Mordthaten 
in  der  Nachbarschaft  begangen.  Craig  selber  kam  mit 
einem  Steinwurfe  und  einem  Drohbriefe  davon,  der 
einen  rohgemalten  Sarg  zeigte,  der  Ausdruck  einer 
unzweideutigen  Drohung  des  irischen  Arbeiters. 

So  viel  zur  Charakterisirung  der  Verhältnisse,  mit  wel- 
chen Herr  Vandeleur  bei  seiner  Schöpfung  rechnen  musste. 

Am  1.  November  1831  fand  nun  die  erste  Versammlung 
der  Arbeiter  und  Handwerker  des  Gutes,  sowie  einiger 
Leute  aus  der  Nachbarschaft  statt,  in  welcher  athe 
Ralahine  Agricultural  and  Manufacturing  Co-operative 
Association»  gegründet  wurde.     Eine  Abstimmung  ent- 


3dby  Google 


Gewinnbetheiligung  ohne  Antheii  am  Geschäft.        63 

schied  über  die  aufzunehmenden  Mitglieder,  die  folgende 
waren:  21  einzelnstehende  und  7  verheirathete  Männer, 
5  einzelne  Frauen  und  7  Ehefrauen,  4  Knaben  und  3  Mäd- 
chen unter  1 7  Jahren  und  5  Kinder  unter  9  Jahren,  also 
insgesammt  52  Personeil.  Nachdem  so  die  kleine  Ge- 
meinschaft festgestellt  war,  schritt  man  zur  Gesetz- 
gebung für  dieselbe.  —  Das  Nachstehende  ist  eine  ab- 
gekürzte Darstellung  der  wichtigsten  Bestimmungen: 

Der  Zweck  dieser  Genossenschaft  ist:  ä)  die  An- 
sammlung eines  gemeinschaftlichen  Kapitals,  h)  gegen- 
seitige Versicherung  der  Mitglieder  gegen  Armuth, 
Krankheit,  Schwächlichkeit  und  hohes  Alter,  c)  Er- 
langung grösserer  Annehmlichkeiten  fürs  Leben,  als  die 
arbeitenden  Klassen  gewöhnlich  besitzen,  d)  geistige 
und  moralische  Vervollkommnung  der  erwachsenen  Mit- 
glieder, e)  Erziehung  der   Kinder. 

1)  Basis  der  Genossenschaft,  «^ie  Mitglieder 
verpflichten  sich  zu  Folgendem :  Das  Landgut  und  alles 
auf  demselben  befindliche  Eigenthum  gehört  Herrn 
Vandeleur,  bis  die  Genossenschaft  genug  Kapital  an- 
gesammelt hat,  um  dasselbe  anzukaufen.  In  den  ersten 
zwölf  Monaten  der  Genossenschaft  hat  Herr  Vandeleur 
das  Recht,  Mitglieder,  die  sich  schlecht  betragen,  aus 
derselben  auszuschliesen.  Bei  wöchentlicher  Kündigung 
steht  jedem  Mitgliede  der  Austritt  frei.  Neue  Mit- 
glieder können  durch  jedes  Mitglied  vorgeschlagen  und 
von  einem  andern  empfohlen  werden.  Hat  Herr  Vandeleur 
die  Wahl  gebilligt,  so  muss  sijßh  das  neue  Mitglied 
während  einer  Woche  einer  Probearbeit  unterwerfen, 
nach  Ablauf  derselben  entschpidet  eine  Abstimmung  über 
die  endgültige  Aufnahme.  Herr  Vandeleur  ist  Vorstand 
der  Genossenschaft  und  des  Ausschusses  derselben;  der- 
selbe ernennt  einen  Stellvertreter  für  den  Behinderungs- 
Wl;  er  wählt  ferner  den  Secretär,  Schatzmeister  und 
Magazinhalter  der  Genossenschaft,  von  denen  die  beiden 
erstem  kraft  ihres  Amtes  im  Ausschusse  sitzen. 

2)  Production.  Die  Mitglieder  verpflichten  sich, 
alle  geistigen  und  körperlichen  Fähigkeiten  für  die  Wohl- 
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fahrt  aller,  sowol  durch  Benutzung  derselben  als  durch 
Mittheilung  ihrer  Kenntnisse  an  die  andern  Mitglieder 
der  Genossenschaft,  vorzüglich  die  Jüngern,  anzuwenden. 
Jeder  arbeitet,  niemand  ist  Aufseher.  Jedes  Mitglied 
zwischen  9  und  12  Jahren  hat  neben  der  Ackerbau- 
und  Gartenkunst  ein  anderes  nützliches  Gewerbe  zu 
erlernen.  Der  Ausschuss  versammelt  sich  jeden  Abend, 
um  die  Geschäfte  des  folgenden  Tages  festzusetzen,  ^ie 
Arbeitsstunden  dauern  im  Sommer  von  6  Uhr  morgens 
bis  6  Uhr  abends,  im  Winter  von  Tagesanbruch  bis  zum 
Dunkelwerden.  Dazwischen  fällt  eine  Mittagsstunde  aus. 
Jeder  Arbeiter  erhält  täglich  8  d.  (=b.  64  Pf.)  jede 
Frau  5  d.  (=  40  Pf.),  welches  Geld  für  den  Ankauf 
von  Nahrangsmitteln  oder  anderer  Gegenstände,  die  von 
der  Gesellschaft  producirt  sind  und  im  Yorrathshause 
derselben  aufbewahrt  werden,  angewendet  wird.  An- 
dere Gegenstände  mögen  anderswo  angeschafft  werden. 
Jedes  Mitglied  soll  nur  die  Arbeit  thun,  welche^  ihm 
angenehm  ist  und  für  welche  er  fähig  erscheint.  Denkt 
aber  jemand,  dass  ein  anderer  Genossenschafter  seine 
Zeit  nicht  richtig  anwendet,  so  ist  die  Sache  in  der 
Generalversammlung  zur  Sprache  zu  bringen,  welche 
die  Ausstossung  beschliessen  kann. 

3)  Wirth Schaft.  Alle  Arbeiten,  die  von  Dienst- 
boten verrichtet  zu  werden  pflegen,  liegen  den  Jungen 
und  Mädchen  unter  17  Jahren  ab.  Die  Ausgaben  für 
Nahrung,  Kleidung,  Wäsche,  Wohnung  und  Erziehung 
der  Kinder  werden  von  der  Zeit  der  Entwöhnung  bis 
zum  17.  Jahre,  in  welchem  über  ihre  Wahl  als  Ge- 
nossenschaftsglieder beschlossen  wird,  aus  den  ge- 
meinsamen Fonds  bestritten.  Für  die  Kleidung  und 
Nahrung  der  Kinder,  welche  Aeltern  in  ihren  eigenen 
Häusern  zu  erziehen  wünschen,  müssen  dieselben  be- 
sondere Vergütung  leisten.  Die  Feuerung  in  den  ge- 
meinschaftlichen Räumen  wird  aus  gemeinschaftlichen 
Fonds  bestritten.  Der  Ausschuss  hat  sein  besonderes 
Augenmerk  auf  die  gesundeste  und  wirthschaftlichste 
Bereitung  der  Speisen  zu   richten.     Jeder  Arbeiter  hat 
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bei  Empfang  des  Lohnes  einen  halben  Penny  in  eine 
gemeinschaftliche  Kasse  zu  legen,  welche  zur  Bestreitung 
des  Lohnes  für  kranke  Mitglieder  verwendet  wird. 

4)  Erziehung  und  Charakterbildung.  Die 
Waisen  gemessen  dieselben  Rechte  wie  die  Kinder  der 
activen  Mitglieder.  Freiheit  der  Meinungen  wird  garan- 
tirt.  Kartenspiel  ist  verboten.  Geistige  Getränke  und 
Taback  dürfen  nicht  auf  das  Gut  gebracht  werden. 
Wer  dagegen  verstösst,  kann  durch  eine  Dreiviertel- 
Majorität  von  der  Generalversammlung  ausgeschlossen 
werden.  Streitigkeiten  sind  durch  die  Mehrheit  der 
Genossenschaft  oder  den  von  ihr  gewählten  Schieds- 
richter zu  schlichten.  Wollen  sich  zwei  Mitglieder 
verehelichen,  so  haben  dieselben  ihre  Absicht  acht  Tage 
vorher  kundzugeben,  damit  ein  geeignetes  Wohnhaus  für 

.  sie  hergerichtet  werde.  Will  ein  Mitglied  eine  ausser- 
halb der  Genossenschaft  stehende  Person  heirathen,  so 
wird  durch  Abstimmung  über  die  Auftiahme  oder  Nicht- 
aufnahme derselben  entschieden.  Im  letztem  Falle  hat 
das  betreffende  Mitglied  auszuscheiden.  Wenn  das  Be- 
tragen eines  Mitgliedes  die  Genossenschaft  zu  Schaden 
kommen  lässt,  so  können  drei  Viertel  der  in  der  General- 
versammlung anwesenden  Mitglieder  die  Ausscheidung 
desselben  bestimmen. 

5)  Verwaltung.  Die  Geschäfte  der  Genossenschaft 
werden  durch  einen  halbjährig  gewählten  Ausschuss 
verwaltest.  Wöchentlich  findet  eine  Generalversammlung 
der  Genossenschafter  statt.  Die  Bücher  und  Rechnungen 
stehen  der  Einsicht  jedes  Mitgliedes  offen.  Jede  der 
hier  aufgestellten  Regeln  kann  mit  Genehmigung  von 
drei  Vierteln  der  Mitglieder  in  der  Generalversammlung 
abgeändert  werden. 

Ein  weiterer  Abschnitt  ordnet  den  Besuch  der  Klein- 
kinderschule, worauf  wir  jedoch  nicht  näher  eingehen. 
—  Ein  vom  10.  November  1831  datirtes  „Memorandum'* 
besagt  ferner,  dass  das  Landgut  nach  möglichst  ver- 
bessertem System  bewirthschaftet  werden  müsse.  „Sind 
Alle  Rechnungen  abgeschlossen    und  verbleibt  noch  ein 
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Ueberschuss,  so  kann  die  Generalversammlung  für  das 
folgende  Jahr  den  Lohn  der  Männer  auf  täglich  10  d., 
denjenigen  der  Frauen  auf  6  d.  erhöhen.  Ergibt  sich 
auch  dann  noch  ein  Ueberschuss,  so  kann  jedes  Mit- 
glied seinen  Theil  davon  verlangen  und  austreten;  die 
in  der  Genossenschaft  verbleibenden  müssen  ihn  jedoch 
in  der  gemeinsamen  Kasse  lassen.  Sollte  es  sich  am 
1.  November  1832  herausstellen,  dass  die  Genossen- 
schaft nicht  prosperirt  hat  und  dass  der  im  Verpach- 
tungsvertrage festgesetzte  Betrag  dem  Herrn  Vandeleur 
nicht  geliefert  werden  konnte,  so  fällt  alles  der  Ge- 
nossenschaft gehörige  Eigenthum  in  die  Hände  des 
Herrn  Vandeleur  zurück." 

Als  Rente  wurden  Herrn  Vandeleur  verschiedene 
Mengen  von  Producten  des  Gutes  zum  Schätzungs- 
werth  von  900  Pfd.  St.  jährlich  zugesichert,  wobei 
folgende  Rechnung  zu  Grunde  gelegt  war: 

Pacht  für  600  englische  Acres     ....  700  Pfd.  St. 

6  Procent  Zinsen   für    den  Viehbestand 

im  Werthe  von  1500  Pfd.  St 90         „ 

6  Procent  Zinsen  für  die  den  Bedürf- 
nissen der  Genossenschaft  angepassten 
Gebäude  im  Werthe  von  1000  Pfd.  St.     60         „ 

Zinsen  für  Ackergeräthe,  Vorräthe  und 
den  bis  zum  Herbst  geleisteten  Vor- 

schuss  für  Arbeitslöhne 50         „ 

Zusammen:    900  Pfd.  St. 

Die  Quantität  der  dieser  Summe  entsprechenden  Pro- 
ducte  war  nach  dem  Ertragsdurchschnitt  der  drei  vor- 
hergehenden Jahre  bestimmt  worden.  Die  festgesetzten 
Arten  konnten  jedoch  durch  andere  ersetzt  werden  und 
zwar  auch  nach  der  Quantität  ,•  wenn  sich  der  Markt- 
preis empfindlich  ändern  sollte.  — 

Als  nun  das  Wirken  der  Association  begann,  zeigte  sich 
die  Abstimmung  von  sehr  vortheilhafter  Wirkung,  indem 
durch  sie  alle  Elemente  ausgeschlossen  und  fem  ge- 
halten wurden,   welche  dem  Aufkeimen  genossenschaft- 


y  Google 


GewinnbetheiKgung  ohne  Antheil  am  Geschäft.       67 

liehen  Lebens  Schaden  bringen  konnten.  In  der  ersten 
Zeit  hielten  sich  die  Bewohner  der  Nachbarschaft  scheu 
zurück,  indem  sie  einmal  Beschränkung  ihrer  persön- 
liehen  Freiheit  fürchteten,  andererseits  aber  durchaus 
keine  Lust  zeigten,  sich  dem  Verbote  der  geistigen  Ge- 
tränke zu  fügen.  Nach  einigen  Monaten  indess  schon 
änderte  sich  die  Sachlage.  Die  kleine  Colonie  erblühte 
und  zahlreiche  Zutrittsanmeldungen  wurden  der  Ab- 
stimmung unterworfen.  Gleichzeitig  verminderten  sich, 
wie  der  Geschichtschreiber  der  Ralahine-Genossenschaft 
wiederholt  und  mit  Nachdruck  versichert,  die  Mord- 
thaten  und  Aufstände  in  der  Nachbarschaft  und  der 
eigenen  Grafschaft,  während  sich  diese  in  mehrern 
andern  Districten  vermehrten. 

Die  Mitgliederzahl  war  im  Juni  1833  auf  81  ge- 
wachsen. Beim  ersten  Geschäftsabschluss  wurden  Herrn 
Vandeleur  die  contractlich  festgesetzten  Beträge  zu  seiner 
vollen  Befriedigung  ausgeliefert.  Die  Anstrengungen 
wuchsen  mit  dem  Erfolge,  ja  es  wurde  sogar  über 
die  festgesetzte  Zeit  gearbeitet.  —  Ein  Beschwerden- 
buch ( Suggestion -book)  lag  stets  im  Comitezimmer 
offen,  in  welches  jedes  Mitglied  Klagen,  Eathschläge 
und  wichtige  Thatsachen  eintragen  konnte.  Die  Löhne 
wurden  nicht  in  Geld,  sondern  in  sogenannten  „labour 
notes",  d.  h.  in  gedruckten  Karten,  die  entweder  eine  volle 
^^^^  Va»  V4»  Ve  ^^^  Vs  Tagesarbeit  repräsentirten, 
ausgeglichen.  Die  Noten  wurden  im  Magazin  als  Be- 
zahlung für  Nahrungsmittel,  Kleidung,  Feuerung  u.  s.  w. 
angenommen.  Zuerst  sträubte  man  sich  gegen  diesen 
Zahlungsmodus,  als  man  aber  gleichzeitig  je  naöh  Be- 
heben gemünztes  Geld  ausgehändigt  erhalten  konnte, 
schien  man  die  Noten  dem  letztern  vorzuziehen.  Das 
Zahlungsmittel  hatte  insofern  Vorzüge,  als  die  Leute 
dadurch  gezwungen  wurden,  ihre  Einkäufe  im  Magazin 
der  Genossenschaft  zu  machen  und  daher  billiger  kaufen 
konnten,  indem  die  letztere  ihre  Mitglieder  zu  Engros- 
preisen versorgte.  Zugleich  bildete  die  Gesellschaft  da- 
mit eine  Art  eigener  Lombardbank. 
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Als  die  Ralahine-Genossenschaft  blühte,  waren  land- 
wirthschaftliche  Maschinen  noch  wenig  im  Gebrauch, 
selbst  in  England  war  die  Mähmaschine  erst  karze 
Zeit  in  Anwendung  gekommen.  Da  beschloss  die  Ge- 
nossenschaft im  zweiten  Jahre  ihres  Bestehens,  eine 
solche  Hilfskraft  einzuführen.  Es  war  dies  die  erste 
Maschine  dieser  Art,  welche  in  Irland  angewendet 
wurde.  Obgleich  die  Mitglieder  der  Einführung  der- 
selben günstig  waren,  so  zeigte  sich  doch  einiger  Zweifel, 
ob  sich  nicht  die  ländlichen  Arbeiter  der  Nachbarschaft 
der  Neuerung  widersetzen  und  die  Maschine  zerstören 
würden.  Infolge  dessen  verfasste  Herr  Vandeleur  einen 
offenen  Brief  über  die  Vortheile  der  Maschine,  nament- 
lich in  Genossenschafts- Wirthschaften^  der  in  der  Nach- 
barschaft vertheilt  wurde.  Auch  der  reichliche  Wasser- 
kraft bietende  Fluss,  der  das  Landgut  durchströmte, 
wurde  zum  Betriebe  einer  Dreschmaschine  verwandt  und 
die  Anlage  einer  Anstalt  für  Zurichtung  gewöhnlicher 
Wollen  zur  Kleidung  der  Genossenschaft  angeregt.    — 

Allerdings  war  der  wöchentliche  Lohn  der  Mitglieder 
nominell  *  nicht  höher  als  derjenige  der  Nachbarschaft, 
aber  es  erwies  sich  dieser,  nach  Herru  Pare,  doch 
bei  weitem  nützlicher.  Aus  den  Rechnungsbüchern 
der  Gesellschaft  ergibt  sich  z.  B.,  dass  die  Arbeitslöhne 
von  neun  in  der  Woche  von  9.  bis  14.  Februar  1832  be- 
schäftigten Mitgliedern  (darunter  zwei  Frauen)  10  Pfd.  St. 
4  sh.  2  d.  ausmachten.  Da  nun  die  Ausgaben  in 
derselben  Zeit  für  Nahrung,  Miethe  und  Feuerung 
4  Pfd.  St.  IIV2  ^'  betrugen,  so  blieb  in  der  Hand 
der  Mitglieder  eine  Summe  von  6  Pfd.  St.  3  sh.  2^/2  d. 
für  Kleidung  und  die  übrigen  Ausgaben  sowie  für  Er- 
sparnisse. —  Ein  Herr  Finch,  ein  Liverpooler  Kauf- 
mann, den  Herr  Pare  als  einen  nüchternen  Geschäfts- 
mann und  kritischen  Beobachter  bezeichnet,  hat  im 
Jahre  1838  einen  Vergleich  zwischen  englischen  Ma- 
schinenarbeitern und  den  irischen  Arbeitern  in  Ralahine 
gezogen.  Er  stellt  die  Budgets  eines  der  letztern  dem- 
jenigen eines  Maschinenarbeiters  in  Liverpool  gegenüber. 
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woraus  erhellt,  dass  dieser  1  Pfd.  St.  10  sh.  und  der 
Ralahiner  (mit  Frau)  6  sh.  6  d.  verdient.  Yon  dem 
speciell  dargestellten  Ausgabenconto  sagt  er:  Aus  diesen 
Zahlen  würde  sich  ergeben,  dass  der  Ralahine- Arbeiter 
mit  einem  Wochenlohn  von  4  sh.  und  einem  Lohn  von 
2^2  sh.  für  sein  Weib  mehr  Annehmlichkeiten  und 
reichere  Nahrung  geniesst  als  der  Liverpooler  mit 
einem  Wochenverdienst  von  30  sh.  Der  Ralahine- Ar- 
beiter empfing  nichts  aus  Wohlthätigkeitsquellen,  während 
jener  Liverpooler  Maschinenarbeiter  seine  Kinder  in 
die  Armenschule  schickte,  was  ihm  3  sh.  wöchentlich 
ersparte.  Ausserdem  sammelte  er  seine  wissenschaft- 
lichen Kenntnisse  im  Mechanic's  Institute,  welches  zur 
Hälfte  auf  Wohlthätigkeit  gegründet  ist  und  ihm  wöchent- 
lich 5  d.  ersparte.  Seine  Vergnügungen  hatte  er  in 
der  Bierschenke;  die  Doctorrechnung  wurde  durch  die 
Wohlthätigkeit  bezahlt,  was  ihm  wöchentlich  6  d.  er- 
sparte. Seine  Familie  nährte  sich  von  verwelkten  Ge- 
müsen, blautr  Milch,  abgestandenem  schlechten  Wasser; 
seine  Wohnung  lag  in  einem  engen,  ungesunden  Hofe; 
seine  Wäsche  wurde  im  eigenen  Hause  gewaschen  und 
machte  dieses  stets  schmuzig  und  ungemüthlich.  60  sh. 
wöchentlich  könnten  die  Annehmlichkeiten  nicht  ver- 
schaffen, welche  man  in  der  Relahine-Genossenschaft  für 
6  sh.  6  d.  erhielt. 

„Die  Regierungsform",  so  fährt  Herr  Finch  fort, 
„verband  alle  Vortheile  des  Toryismus,  Whigthums  und 
Radicalismus  ohne  die  Nachtheile  irgendeiner  dieser 
Regierungsformen.  Die  Regieriing  bestand  aus  dem 
König,  den  Lords  und  den  Gemeinen:  Herr  Yandeleur 
war  der  König,  ein  erblicher  und  fast  absoluter  Mon- 
arch; das  Ralahine-Landgut  war  sein  Königreich,  die 
Ralahine-Genossenschaft  sein  Volk;  der  Secretär,  Schatz- 
meister und  Magazinverwalter  bildeten  sein  Ministerium 
und  das  durch  ihn  gewählte  Haus  der  Lords;  der 
Ausschuss  war  das  ständige  Comite  des  Unterhauses 
und  das  Unterhaus  selbst  bestand  aus  allen  Mitgliedern 
der  Genossenschaft  über  17  Jahren." 
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Die  glückliche  Association  erregte  bald  die  Aufmerk- 
samkeit und  Neugierde  nicht  nur  der  nächsten  Nach- 
barschaft, sondern  auch  der  weitem  Umgebung.  Unter 
andern  irischen  Grundbesitzern,  welche  Ralahine  be- 
suchten, befand  sich  auch  der  Lord  Wallscourt,  dem  es 
dort  so  wohlgefiel,  dass  er  bei  seinem  zweiten  Besuch 
seinen  Verwalter  mit  sich  nahm  und  später  dies  System 
auf  seinen  Gütern  in  Galway  nachahmte.  Auch  Robert 
Owen  besuchte  die  Farm  und  drückte  seine  Anerken- 
nung über  die  Erfolge  aus.  Der  schon  erwähnte 
Mr.  Finch  gab  seine  Befriedigung  über  die  Genossen- 
schaft vor  einem  Comite  des  Unterhauses  zu  erkennen, 
welches  die  Ursachen  und  Folgen  des  Trunkes  und  die 
besten  Mittel,  demselben  entgegenzuarbeiten,  erforschen 
sollte. 

Aus  alledem  geht  hervor,  dass  hier  wirklich  eine 
Form  der  Genossenschaft  entstanden  war ,  die  eine 
Glück  verheissende  Zukunft  versprach.  Um  so  mehr 
ist  zu  bedauern,  dass  das  Experiment  ein  so  schnelles 
Ende  erreichte  —  wenn  es  auch  keineswegs  aus 
Gründen  geschah,  die  in  der  Genossenschaft  selbst 
lagen. 

Herr  Vandeleur,  ein  durchaus  nüchterner  und  sogar 
edler  Mann,  war  Spieler.  Er  verspielte  in  seinem 
Club  in  Dublin  sein  Eigenthum  und  löste  daher  die 
Genossenschaft  auf.  Die  letztere  wurde  von  dieser 
Nachricht  wie  von  einem  Blitzstrahl  getroffen.  Die 
folgende  Nacht  brachte  man  mit  Jammern  zu,  gleicb- 
wie  um  den  Tod  Vandeleur's  zu  beklagen,  der  unter- 
dess  nach  Amerika  entfloh. 

Das  Landgut  war  durch  die  Genossenschaft  sehr  be- 
deutend verbessert,  die  Gebäude  waren  erweitert  und 
der  Werth  der  Ackerwerkzeuge  und  Maschinen  voll- 
ständig aufrecht  erhalten  worden.  20  Acres,  welche 
vorher  niemals  bearbeitet  worden  waren,  hatte  man  zu 
einem  hohen  Grade  der  Productivität  gebracht.  Der 
Kalksteinfelsen,  welcher  bis  zur  Oberfläche  reichte,  war 
ausgebrochen   und   zum  Bau  von  vier   neuen  Arbeiter- 
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Wohnhäusern  verwendet  worden.  Der  jungfräuliche 
Boden  war  tief  gepflügt  und  stand  mit  Kartofifeln  be- 
pflanzt, welche  eine  reichliche  Ernte  lieferten,  der  ein 
nicht  minder  reicher  Weizenertrag  folgte  u.  s.  w. 

Jetzt  aber  war  alles  zu  Ende!  Der  Concurs  wurde 
eröffnet.  Ein  Pächterrecht  gab  es  nicht  und  der  Ver- 
trag zwischen  der  Genossenschaft  und  dem  Besitzer 
ward  vernichtet.  Das  Gericht  ergri£f  das  ganze  Eigen- 
thum  sammt  allen  Vermehrungen  und  Verbesserungen 
zum  Vortheil  der  Gläubiger  und  ohne  die  gerechten, 
wenn  nicht  gesetzlichen,  Ansprüche  der  Pächter  zu 
untersuchen.  Glücklicherweise  hatte  jedes  Mitglied  der 
Genossenschaft  einige  Ersparnisse  gemacht,  sodass  nie- 
mand ganz  entblösst  in  die  Welt  gestossen  wurde.  Die 
vorhandenen  Arbeitsnoten  betrugen  25  Pfd.  St.,  welche 
eingelöst  wurden. 

Um  die  Wohlthaten,  welche  die  Mitglieder  der  Ge- 
nossenschaft aus  ihrer  Verbindung  gezogen  hatten,  der 
Erinnerung  zu  erhalten,  wurde  am  23.  November  1833 
folgende  bemerkenswerthe  Erklärung  angenommen  und 
unterzeichnet, 

„Wir,  die  Unterzeichneten,  sind  Mitglieder  der  Rala- 
hine  Agricultural  and  Manufacturing  Co-operative  Asso- 
ciation und  haben  unter  den  von  Herrn  Vandeleur  und 
dem  Secretär  der  Genossenschaft  getroffenen  Einrich- 
tungen Zufriedenheit,  Frieden  und  Glück  genossen.  Beim 
Beginn  waren  wir  dem  uns  vorgeschlagenen  Plane  ab- 
geneigt, aber  seit  seiner  Einführung  fanden  wir  unsere 
Lage  verbessert,  unsere  Bedürfnisse  regelmässiger  be- 
friedigt und  unsere  gegenseitigen  Gefühle  wurden  aus 
Eifersucht,  Hass  und  Rache  in  Vertrauen,  Freundschaft 
und  Nachsicht  umgewandelt.  Die  von  dem  Präsidenten 
und  dem  Secretär  gehaltenen  Vorträge  waren  für  unsere 
VervoUkommung  berechnet  und  haben  ihren  Einfluss 
auf  unser  Gemüth  nicht  verfehlt.  Auch  die  beim  Be- 
ginn aufgestellten  Regeln  haben  sich  in  der  praktischen 
Anwendung  als  nützlich  erwiesen."  — 

Nach    Erklärung     des    Bankrotts     wurde    das    alte 
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Regiment  in  der  Bewirthschaftung  wieder  eingeführt. 
Die  gehässigen  Gefühle  von  früher  erwachten  aufs 
neue  zwischen  den  Arbeitern  und  dem  Verwalter,  und 
dieselbe  verschwenderische  und  rücksichtslose  Führung 
war  abermals  an  der  Tagesordnung.  Es  bleibt  tief  zu 
beklagen,  dass  dieser  Genossenschaft  nicht  das  Vorkaufs- 
recht gesichert  worden  war,  wie  dies  bei  Einführung 
des  Antheilsystems  an  vielen  Orten  geschehen  ist. 

Nr.  22.. 

Die  Gewinnbetheiligungsversiiche  des  Gutsbesitzers  William 
Laivson  zu  JBlennerhassety  Cumberland  (England), 

Quellen:     Pare,   William,   Co -operative   Agriculture    etc. 
(London  1870),  S.  205  fg. 

Der  englische  Gutsbesitzer  William  Lawson  zu 
Blenn erhasset  in  Cumberland  hat  seit  Uebernahme  seiner 
Gutswirthschaft  im  Jahre  1862  die  grösste  Neigung  ge- 
zeigt, nach  dem  cooperativen  System  zu  arbeiten.  Er 
besuchte  die  schon  behandelte  Assiugton-Farm  in  Eng- 
land (siehe Nr.  l,Bd.I,  S.227  fg.)  und  unternahm  nach  ver- 
schiedenen Anläufen  zu  seinen  Ideen  und  Planen  am 
1.  Januar  1863  den  ersten  wirklichen  Versuch,  die 
Sache  zu  realisiren.  Er  versprach  den  Arbeitsleuten 
an  seinem  neu  zu  errichtenden  grossen  Wirthschafts- 
gebäude  ein  Procent  der  Ersparnisse  beim  Bau  gegen- 
über dem  gemachten  Kostenanschlage.  Indess  niemand 
nahm  von  diesem  Angebot  irgendwelche  Notiz.  Ein 
zweites  im  November  desselben  Jahres  gemachtes  Ex- 
periment, die  genossenschaftliche  Arbeit  in  seinem  Be- 
triebe einzuführen,  mislang  ebenfalls.  Die  Angelegen- 
heit ruhte  nun  bis  Ende  1864,  als  Mr.  Lawson  nach 
vielen  Versammlungen  und  Erörterungen  mit  dem  Plan 
auftrat:  die  Arbeitslöhne  und  Kapitalinteressen  gleich- 
massig  am  Reinertrage  theilnehmen  zu  lassen.  Der  An- 
fang, um  Mitte  December  1864,  versprach  eine  günstige 
Aufnahme,  aber  bereits  im  Januar  1865  musste  Mr. 
Lawson  von  neuem  mit  Rücksicht  auf  die  Gleichgültigkeit 
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der  Arbeiter  sein  Unternehmen  aufgeben.  Es  soll  hier 
allerdings  bemerkt  werden,  dass  die  Arbeiter  ihre  Ab- 
neigung gegen  die  gemachte  Oflferte,  die  erste  In- 
dustrial  partnership  in  der  englischen  Landwirthschaft 
zu  begründen,  durch  die  Auffassung  erklären:  die 
Idee  Mr.  Lawson's  sei  von  seiner  „pinion-tied-ness", 
d.  i.  seiner  Vorliebe,  einen  besondem  Weg  in  seinem 
Handeln  einzuschlagen,  dictirt  worden.  Hiernach  ver- 
sprach er  seinen  vier  ersten  Angestellten  den  Rein- 
ertrag von  100  Pfd.  St.  Kapital  weniger  3  Procent. 
Dadurch  erhielt  jeder  am  Schlüsse  des  Jahres  3  Pfd.  St. 
Schon  im  April  1866  tauchte  ein  neuer  Vorschlag  auf: 
ohne  Abzug  irgendwelcher  Kapitalinteressen  sollte  ein 
Zehntel  des  Reingewinns  auf  die  Löhne  zur  Vertheilung 
überwiesen  werden.  Diesmal  zog  die  Natur  einen  Strich 
durch  die  Rechnung:  Seuchen  richteten  in  den  Vieh- 
und  Schaf  heerden  so  bedeutende  Verluste  an,  dass  von 
einem  Ueberschuss  im  Jahre  1866  nicht  die  Rede  sein 
konnte.  Im  Frühjahr  1867  veranstaltete  Mr.  Lawson 
wöchentliche  Zusammenkünfte  in  dem  Dorfschulzimmer, 
um  die  Geschäfte  des  Wirthschaftsbetriebes  hier  öffent- 
lich zu  besprechen.  Die  Versammlungen  hatten  nur 
einen  berathenden  Charakter.  Der  Gutsherr  behielt 
sich  in  jedem  einzelnen  Falle  die  schliessliche  Ent- 
scheidung vor.  üebrigens  war  die  berathende  und  be- 
schliessende  Macht  nicht  allein  auf  die  Arbeiter  des 
Gutes  beschränkt,  sondern  die  Theilnahme  auch  dem 
übrigen  Publikum  des  Dorfes  freigestellt.  Er  errichtete 
femer  einen  Verkaufsladen  im  Dorfe;  der  Verkäufer 
aber,  sowie  sein  eigener  Verwalter  und  die  Lehrerin 
wurden  für  ihre  Stellen  durch  „allgemeines  Stimmrecht" 
gewählt.  Die  Wochenzusammenkünfte  werden  noch  immer 
fortgesetzt,  und  wenn  die  Betheiligung  daran  auch  ge- 
wöhnlich nur  gering  ist,  so  bringen  wichtigere  Fragen 
doch  öfter  über  100  Personen  zusammen. 

Im  Jahre  1868  gab  Mr.  Lawson  das  System  des 
Bonus  auf  die  Arbeit  wieder  auf  und  bot  den 
Leuten    seines     Dorfs      im     allgemeinen     den     ganzen 
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Ertrag  seines  Kapitals  von  etwa  54,000  Pfd.  St.  an,  ausser 
2V3  Procent,  welche  er  als  Rente  beanspruchte.  Dieser 
Ueberschuss  sollte  jedoch  nicht  baar  an  die  Betheilig- 
ten überwiesen,  sondern  zu  öffentlichen  Zwecken  ver- 
wendet werden.  Für  eine  Freischule,  ein  Leseziäimer 
und  eine  Bibliothek,  ein  Dorf  hospital,  eine  Weihnachts- 
bescherung und  einige  andere  minder  wichtige  Dinge 
wurden  etwa  150  Pfd.  St.  während  des  gedachten  Jahres 
ausgesetzt.  Nachdem  dieser  Betrag,  sowie  Mr.  Lawson's 
272  Procent  in  Abzug  gebracht  waren, « verblieben  noch 
etwa  30  Pfd.  St.  und  letztere  Summe  wurde  in  Ge- 
mässheit  d«r  Beschlüsse  zweier  Versammlungen  als  Bonus 
auf  die  Arbeit  vertheilt.  Hierbei  bildete  die  Zeit, 
nicht  der  von  den  Einzelnen  bezogene  Lohn  die  Basis 
der  Yertheilung,  um  den  im  allgemeinen  schlechter  ge- 
lohnten Arbeiterinnen  einen  gleichen  Antheil  zukommen 
zu  lassen.  Im  Ji^hre  1869  erneuerte  Mr.  Lawson  jenes 
Angebot,  indessen  ging  der  Gewinn  nicht  weit  über  die 
reservirten  2V3  Procent  und  wurde  schon  im  Laufe  des 
Jahres  vollständig  zu  den  bezeichneten  Zwecken  auf- 
gewendet.    Eine  neue  Yeränderung  war  die  Folge. 

Anfang  1870,  nach  den  gebräuchlichen  Versamm- 
lungen und  Berathungen,  trat  Mr.  Lawson  mit  folgendem 
Anerbieten  hervor:  „Ich  gebe  als  Bonus  an  die  gewöhn- 
lichen Zeitarbeiter  im  Verhältniss  zu  der  innegehaltenen 
Zahl  der  Arbeitstage  ein  Viertel  vom  Einkommen  aus 
meinem  gegenwärtigen  Vermögen,  ohne  irgendwelche 
Abzüge,  zum  allgemeinen  Besten.  Sollte  das  Einkommen 
aber  1000  Pfd.  St.  erreichen,  so  gewähre  ich  aus  dem 
Ueberschuss  von  500  Pfd.  St.  die  Hälfte  als  Bonus." 

Ueber  das  Ergebniss  dieser  Einrichtung  liegen  uns 
noch  keine  Mittheilungen  vor.  Die  übrigen  gemein- 
nützigen Veranstaltungen  scheinen  sich  zu  bewähren. 

Die  Erkundigungen  des  Referenten  über  die  Ein- 
richtungen des  Herrn  Lawson  haben  leider  nicht  zu 
nähern  positiven  Mittheilungen  über  die  Ergebnisse  dieser 
Versuche  geführt.  Es  ist  uns  nur  geschrieben  worden, 
dass  Herr  Lawson  derartige  Versuche,  wie  sie  hier  ge- 
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schildert  sind,  gemacht  habe  und  „als  einer  der  liebens- 
würdigsten Sonderlinge  gelte,  die  es  in  England  gibt"! 

Nr.  23. 

Bas  Antheilsystem  in  der  Seefischerei, 

Quellen:  1)  Charles  Robert:  „Le  partage  des  fruits 
du  travail".  2)  Dr.  M.  Linde  man:  „Bericht  über  eine 
im  Sommer  1874  unternommene  Reise  zur  Erforschung  der 
Fischereiverhältnisse  Schottlands  und  Englands**.  3)  Jahres- 
berichte der  ersten  Deutschen  Nordsee-Fischerei-Gesellschaft  in 
Bremen.  4)  Third  annual  report  of  the  Bureau  of  Statistics 
of  Labor,  of  Massachusetts.  Boston.  Whrigt  &  Potter.  1872. 
5)  Directe  Mittheilungen  aus  Schleswig -Holstein. 

Die  Gewinnbetheiligung  der  Arbeitnehmer  ist  in  der 
Seefischerei  schon  seit  Jahrhunderten  üblich  gewesen. 
Herr  Charles  Robert  verweist  in  seiner  Schrift  „Le 
partage  des  fruits  du  travail"  auf  das  schon  im  Jahre 
1671  in  Ronen  erschienene  Werk  unter  dem  Titel: 
„Jagements  d'Oleron.  Les  us  et  coutumes  de  la  mer, 
par  Clairac",  worin  berichtet  wird,  dass  die  Schiffs- 
leute  am  gewöhnlichsten  ihre  Bezahlung  theils  in  Geld, 
theils  in  einem  Antheile  an  der  Schiffsfracht  erhielten. 
Die  letztere  Lohnweise  ist  in  der  Fischerei  um  so 
natürlicher,  als  hier  fast  der  ganze  Ertrag  von  der 
persönlichen  Thätigkeit  und  Anstrengung  jedes  Einzel- 
nen abhängt.  Der  englische  Nationalökonom  J.  St.  Hill 
benutzt  das  Beispiel  der  Seefischerei  ebenfalls  zur  Em- 
pfehlung der  Gewinnbetheiligung. 

Die   Seefischerei   in  Hamburg   und   Bremen. 

Die  Seefischerei  ist  an  den  deutschen  Nordseeküsten 
und  insbesondere  an  den  beiden  Hauptplätzen  der 
deutschen  Seeschifffahrt,  in  Hamburg  und  Bremen,  lange 
nicht  so  entwickelt  wie  in  England.  Im  Jahre  1866 
wurden  zuerst  in  Bremen  und  bald  darauf  in  Hamburg 
Seefischerei- Gesellschaften  gegründet.  Obwol  dieselben 
im  Jahre  1871  wegen  der  Kriegsereignisse  und  anderer 
ungünstiger  Erfahrungen  wieder  aufgelöst  worden  sind, 
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so  haben  sich  doch  die  Jahresberichte  dieser  Gesell- 
schaften über  das  von  ihnen  in  Anwendung  gebrachte 
System  der  Antheilfischerei  entschieden  günstig  aus- 
gesprochen und  damit  gute  Erfolge  erzielt. 

Die  grösste  Schwierigkeit  zum  Gedeihen  der  in  Ham- 
burg und  Bremen  gebildeten  Gesellschaften  zum  Fange 
frischer  Seefische  bestand  in  der  Gewinnung  einer  voll- 
kommen tüchtigen,  ihre  Kraft  gehörig  gebrauchenden 
Mannschaft.  Alle  übrigen  Elemente,  wie  genügender 
Absatz  und  Preishöhe,  waren  von  Anfang  an  der  Ent- 
wickelung  jener  Unternehmungen  günstig.  In  Bremen 
sollte  die  Mannschaft  ursprünglich  die  Hälfte  der  Ein- 
nahme erhalten.  Diese  Art  Antheilhaberschaft  aber 
wirkte  zu  wenig  aufmunternd  und  die  Gesellschaft  sah 
sich  genöthigt,  den  Seefischem  einen  gewissen  Lohn 
zu  garantiren.  Es  erhielt  die  Mannschaft  eines  jeden 
Fahrzeugs  nach  einer  neuen  Anordnung  60  Thaler  Gold 
(=198  Mark)  feste  Monatsgage,  welche  dieselbe  unter 
sich  nach  angemessenen  Abstufungen  theilte;  ausserdem 
hatte  sie  Anspruch  auf  ein  Viertel  der  Einnahme. 
Diese  neue  Zahlungsmethode  hatte  den  doppelten  Vor- 
theil,  den  Gewohnheiten  und  Anschauungen  der  Mann- 
schaft Rechnung  zu  tragen  und  zwar  auch  zum  Nutzen 
der  Gesellschaft  selbst. 

Der  dritte  Jahresbericht  der  „Ersten  Deutschen  Nord- 
see-Fischerei-Gesellschaft" (erstattet  in  der  Versamm- 
lung der  Actionäre  vom  28.  März  1870)  spricht  sich 
gleich  im  Eingange  über  die  Erfahrungen  mit  dem 
Part-  oder  Antheilsystem  folgendermaasöen  aus: 

„Wir  lenken  Ihren  Blick  zuvörderst  auf  die  Er- 
gebnisse des  Löhnungssystems,  das  während  des  ver- 
flossenen Jahres  mit  Consequenz  und  Strenge  durch- 
geführt wurde:  der  Part-  oder  Antheil-Fischerei.  Wie 
bereits  im  vorigen  Jahresberichte  erwähnt,  besteht 
dasselbe  bei  uns  in  der  Gewährung  einer  festen 
Gage  von  Ldr.-Thlr.  60.  im  Monat  für  die  Mann- 
schaft eines  Kutters,  hinreichend,  um  den  Proviant- 
bedarf   und    die    allernothwendigsten    Bedürfnisse     zu 
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decken,  und  daneben  der  Zuerkennung  eines  Viertels 
vom  Reinertrage  des  Fanges.  Ueberzeugt,  dass  der 
Zeitpunkt  gekommen  sei,  dieses  für  beide  Theile  allein 
erspriessliche  System  durchzusetzen,  sind  wir  lieber 
allmählich  mit  der  Indienststellung  der  Kutter  vor- 
gegangen und  haben  einige  derselben  müssig  im  Hafen 
liegen  lassen,  als  sie  mit  lässiger  oder  ungeübter  Mann- 
schaft auf  einen  nicht  lohnenden  Fang  hinauszusenden. 

„In  Verbindung  mit  der  früh  eintretenden,  lange  an- 
dauernden Ungunst  des  Herbst-  und  Winterwetters 
ist  es  auf  diese  Art  gekommen,  dass  unsere  16  Fahr- 
zeuge 1869  im  ganzen  nur  4355  Tage  auf  223  Reisen  im 
Betriebe  gewesen  sind,  gegen  5869  Tage  im  Jahre  1868. 
Aber  während  diese  letztem  5869  Tage  9814  Kisten 
Fische  zum  Werthe  von  Ldr.-Thlr.  21,661.  50  er- 
gaben, lieferten  jene  4355  Tage  9729  Kisten  zum 
Werthe  von  Ldr.-Thlr.  24,217.  33;  eine  gleiche  An- 
zahl Tage  wie  1868  hättß  demnach  13,111  Kisten  und 
Ldr.-Thlr.  31,750  ergeben.  Diese  Ziffern  weisen  somit 
eine  Verbesserung  des  Fangs  um  etwa  50  Procent 
nach.  Und  während  von  dem  Bruttoertrage  des  Fangs 
im  Jahre  1868  —  Ldr.-Thlr.  21,661.  50  der  Lohn  der 
Mannschaft  Ldr.-Thlr.  2 1,46 5.  5  verschlang,  das  heisst 
für  alle  übrigen  Ausgaben  des  Unternehmens  so  gut  wie 
nichts  übrigliess,  sind  von  den  Ldr.-Thlr.  24,217.  33 
des  Jahres  1869  nur  Ldr.-Thlr.  13,658.  37  für  Gagen 
und  Antheile  der  Mannschaft  abgegangen,  welche  sich 
trotzdem,  weil  entsprechend  geringer  an  Zahl,  auch 
ihrerseits  besser  dabei  gestanden  hat. 

Ein  Tag  brachte  1868  ein  .     .     .      Ldr.-Thlr.  3,7. 
und  kostete  für  Mannschaft       .  „  3,65. 

1869  aber  brachte  derselbe  .  .  Ldr.-Thlr.  5,56. 
und  kostete  nur „  3,i3. 

„Die  Ueberlegenheit  des  Antheil-Löhnungssystems  ist 
damit  zur  Genüge  erwiesen,  und  wir  können  in  dieser 
Hinsicht  völlig  beruhigt  sein,  dass  wir  damit  den 
rechten  Weg  zum  Ziele  betreten  haben." 
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In  Hamburg  erhielt  der  Kapitän  50  Mark,  die  beiden 
Matrosen  je  30  Mark  im  Monat  fest,  ausserdem  der 
Kapitän  6  Procent,  der  erste  Matrose  5  Procent,  der 
zweite  4  Procent  der  Einnahme;  2  Procent  vom  Ge- 
sammtverdienst  der  Fischer  gingen  jedoch  vorab ,  um 
unter  die  acht  besten  Fischer  vertheilt  zu  werden. 
Ausserdem  wurde  dem  tüchtigsten  Fischer  eine  Prämie 
ausgesetzt. 

Wir  entnehmen  dem  Bericht  über  das  Jahr  1868 
Folgendes:  „Bis  zum  Schluss  des  vorigen  Jahres  wurde 
der  Fang  einer  jeden  Smack  für  sich  abgerechnet  und 
der  betreffenden  Smack  creditirt,  in  gleicher  Weise 
participirten  die  Fischer  bei  Verrechnung  der  Tantiemen 
nur  an  ihrem  eigenen  Fang.  Dieses  Princip,  welches 
anfangs  als  allein  richtig  erschien,  indem  auf  diese 
Weise  der  wirklich  tüchtige  Fischer  mehr  verdiente, 
als  der  weniger  in  seinem  Fach  bewanderte,  hatte 
jedoch  den  grossen  Nachtheil,  dass  eine  Einigkeit  unter 
den  Fischern  selbst  nicht  herzustellen  war,  ein  jeder 
für  sich  sorgte  und  dadurch  eine  wirklich  regelmässige 
Zufuhr  an  den  hiesigen  Markt  unmöglich  wurde  u.  s.  w. 

„Diese  Uebelstände  sind  mit  Anfang  dieses  Jahres  be- 
seitigt, indem  die  Fischer,  ohne  dass  in  ihrer  pecuniären 
Stellung,  der  Gesellschaft  gegenüber,  eine  Veränderung 
eingetreten  ist,  unter  sich  ein  Abkommen  getroffen 
haben,  wonach  die  zu  beziehenden  Tantiemen'  sämmt- 
lieber  Fischer  nicht  mehr  wie  bisher  auf  jedfi  Smack 
für  sich  verrechnet,  sondern  zusammengeworfen  und 
dann  nach  einer  unter  den  Fischern  getroffenen  Ver- 
einigung vertheilt  werden. 

„Ausserdem  haben  wir  eine  Prämie  von  Ort.  M.  600 
ausgesetzt,  welche  diejenigen  Fischer  erhalten  sollen, 
die  am  Ende  des  Jahres  die  besten  Eesultate  aufzu- 
weisen haben.  Unter  diesen  neuen  Umständen  hoffen 
wir  mit  sicherm  Schritt  unserm  Ziele  entgegenzu- 
gehen, nämlich:  Fische  in  weit  grössern  Quantitäten 
zu  fangen  und  den  Markt  regelmässig  mit  bester  Waare 
zu  versorgen." 
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Die  Fischerei  in  Schleswig-Holstein 
(Königreich  Preussen). 

Aus  Flensburg  wird  uns  geschrieben:  „Die  Fischer 
schaffen  sich  gewöhnlich  Netze  und  Boote  zu  vier  Mann 
an.  Haben  sie  dazu  ein  gleiches  Kapital  vorgeschossen 
und  betheiligt  sich  jeder  an  der  Arbeit,  so  wird  der 
Ertrag  nachher  in  vier  Antheile  zerlegt,  von  denen 
jeder  Fischer  einen  in  Anspruch  nimmt.  Falls  dagegen 
zwei  Fischern  die  Geräthe  gehören,  während  die  beiden 
andern  nur  ihre  Arbeitskraft  hergeben,  so  werden  sieben 
Theile  unterschieden,  von  denen  zunächst  drei  für  An- 
schaffung und  Benutzung  der  Geräthe  abgehen.  Der  Best 
gelangt  danach  unter  die  vier  Genossen  zur  gleichen 
Vertheilung.  Es  bekommen  in  diesem  Falle  also:  die 
Besitzer  fünf  und  die  blossen  Zieher  zwei  Antheile. 
Früher  ging  an  die  Eigenthümer.  fast  überall  die  Hälfte 
ab,  wobei  man  den  Ertrag  nach  acht  gleichen  An- 
th eilen  berechnete.  Indess  ist  infolge  einer  Art  Ar- 
beitseinstellung an  einigen  Orten,  so  in  Flensburg,  das 
Siebenpartsystem  durchgesetzt,  bei  welchem  also  die 
Arbeiter  vier  Siebentel  beziehen. 

„Die  gewöhnlich  im  Winter  betriebene  Grundnetz- 
fischerei kennt  meistens  nur  zwei  Theilhaber.  Ist  jed^r' 
mit  dem  gleichen  Kapital  und  seiner  Arbeitskraft  dabei 
beschäftigt,  so  findet  selbstredend  eine  gleichmässige 
Vertheilung  des  Gewinnes  statt.  Gibt  dagegen  einer 
die  Geräthe  her,  während  der  Genosse  nur  seine  Ar- 
beitskraft dem  Betriebe  widmet,  so  unterscheidet  man 
drei  Theile,  die  gleichartig  auf  das  Fischereigeräth  und 
die  beiden  Fischer  entfallen.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  der  Aalfischerei,  die  gewöhnlich  von  zwei  Leuten 
zusammen  betrieben  wird." 

Weiter  erhalten  wir  von  dem  Oberfischmeister  Herrn 
von  Dallmer  in  Schleswig  folgende  Mittheilungen: 
„Die  Fischereigesellschaft  zu  Bäsum  an  der  Nordsee 
ist  auf  Actien  gegründet.  Die  Löhnung  der  Fischer, 
welche  mit  einem  Kutter  in  See  gehen,  wird  mit  einem 
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Antheil  am  Fange  bezahlt,  in  der  Weise,  dass  von  je 
3  Mark  Erlös  aus  frischen  Fischen  der  Schipper  (Boot- 
führer) 60  Pfg.,  der  Knecht  50  Pfg.,  der  Junge  30  Pfg. 
erhält  und  der  Rest  auf  die  Gesellschaft  entfällt.  Von 
der  Einnahme  aus  gesalzenen  Fischen  bezieht  die  Mann- 
schaft die  Hälfte. 

„Die  Fischereigesellschaft  zii  Capp ein  an  der  Ostsee 
ist  ebenfalls  ein  Actienuntemehmen  mit  106  Mitgliedern 
und  122  Antheilen.  Zweck  der  Corporation  bildet: 
die  gemeinschaftliche  Ausübung  der  Fischerei,  sowol  in 
der  Ostsee  als  in  besonders  erpachteten  Bezirken  der 
Schlei.  Der  Lohn  für  den  Vormann  beträgt  6  Procent 
des  Bruttoertrags  der  Fischerei,  für  den  Schipper 
3,30  Mark  und  für  die  übrige  Mannschaft  3  Mark 
pro  Nacht." 

Die   Seefischerei   in   England    und   Schottland, 

Dr.  M.  Lindemann  in  Bremen  ging  Mitte  August 
1874  von  Hamburg  nach  Edinburg  und  bereiste  von 
doH  aus  mit  einem  Empfehlungsschreiben  des  kaiser- 
lich deutschen  Botschafters  in  London  an  sämmtliche 
Consuln  und  Viceconsuln  die  Küsten  Schottlands  und 
Englands,  wodurch  es  ihm  gelang,  einen  ziemlich  um- 
fassenden Einblick  in  die  Fischereien  der  verschiedenen 
Plätze  und  der  verschiedenen  Fischsorten  und  ihrer 
Ergebnisse  zu  bekommen.  Was  speciell  die  Gewinn- 
betheiligung der  Fischer  anlangt,  so  theilt  er  in  seinem 
Bericht  über  eine  im  Sommer  1874  unternommene  Reise 
zur  Erforschung  der  Fischereiverhältnisse  Schottlands 
und  Englands  u.  s.  w.  Folgendes  mit: 

In  Peterhead  machen  sie  jährlich  mit  ihrem  Curer 
(Salzer)  einen  Vertrag  über  den  Preis  nach  Tonnen. 
Der  Gewinn  wird  dann  unter  die  Schiffsbemannung  ver- 
theilt.  Ein  Antheil  kommt  dem  Schiffe  selbst  zu.  So 
erreichte  beispielsweise  der  Fang  d^s  Schiffs,  auf  wel- 
chem Dr.  Lindemann  zu  einem  Heringsfischzug  mit 
ausgelaufen  war,  innerhalb  circa  30  Stunden  den  Werth 


y  Google 


Gewinnbetheiligung  ohne  Antheil  am  Geschäft       81 

von  30  Pfd.  St.  Davon  erhielt  „Johnny",  der  Schiffs- 
junge 36  sh.,  der  Rest  von  28  Pfd.  St.  4  sh.  wurde 
in  sechs  Theile,  auf  fünf  Fischer  und  das  Schiff  ver- 
theilt  und  ergab  also  im  Durchschnitt  pro  Antheil 
4  Pfd.  St.  14  sh.  Natürlich  sind  diese  Ergebnisse  sehr 
wechselnd.  Der  ebengenannte .  Ertrag  wurde  von  dem 
Kapitän  als  ein  mittelguter  bezeichnet. 

In  HuU  war  folgender  Yertheilungsmodus  zwischen 
dem  Schiffseigner  und  der  aus  5  Mann  bestehenden 
Besatzung  üblich:  Der  Bruttoertrag  wird  ziuächst  in 
8  Theile  zerlegt,  wovon  der  Kapitän  1^/g  und  dessen 
erster  Gehilfe  (Stellvertreter  oder  Steuermann)  1  ^/g  er- 
hält, der  Best,  also  5V2  Antheile  dem  Eigenthümer 
zufallen.  Letzterer  hat  aber  die  Kosten  der  Ausrüstung 
und  Unterhaltung  des  Schiffs  zu  tragen,  auch  drei 
Schiffsjungen  zu  stellen,  für  deren  Kost,  Logis  und 
Kleidung  er  zu  sorgen  hat.  Nach  einer  Mittheilung 
vom  14.  December  1874  ist  es  in  HuU  und  Grimsby 
während  der  Wintermonate,  wo  auf  eigene  Bechnung 
gefischt  wird,  üblich,  dass  nach  je  drei  Beisen  der 
Nettoertrag  zusammengelegt  wird  und  der  Kapitän 
den  höchsten  und  die  ersten  beiden  Matrosen  (erste 
und  zweite  Hand)  stufenweise  niedrigere  Antheile  er- 
halten, während  der  älteste  Junge  (dritte  Hand)  12 
bis  18  sh.  wöchentliphes  Taschengeld  erhält  und  die 
zwei  untersten  Jungen  Kleidung,  Wohnung,  Essen  und 
Trinken  und  2^2  sh.  pro  Woche  vom  Besitzer  des 
Schiffs  bekommen. 

Der  Betrag  der  Lebensmittel  fällt  mit  zwei  Fünfteln 
dem  ersten  und  zweiten  Matrosen,  mit  drei  Fünfteln 
dem  Besitzer  zur  Last  und  nach  Abzug  dieser  Kosten, 
wie  derjenigen  für  Brennmaterial,  Eis,  Kohlen,  Dock- 
spesen und  Arbeitslohn  für  Löschen  der  Ladung  u.  s.  w. 
wird  der  Beingewinn  berechnet.  Die  Frauen  der  Fischer 
erhalten  meistens  1  Pfd.  St.  per  Woche  Vorschuss. 

In  Hüll  waren  October  1874  circa  461  Fischer- 
fahrzeuge in  Fahrt^  auf  Fischfang,  von  denen  wöchent- 
lich    durchschnittlich    132    in   HuU    landeten.     Sie   er- 
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Wärben  bei  etwa  vierzehntägiger  Fahrt  jedes  zwischen 
40—90  Pfd.  St.  Bruttoertrag. 

In  Yarmouth  gingen  September  1874  550  registrirte 
Fahrzeuge  mit  je  10 — 11  Mann  Bemannung  auf  See- 
fischerei aus.  Der  Hauptzweig  ist  Heringsfischerei  mit 
Schiffen  ä  50  Tons,  bei.  11  Mann  Bemannung,  während 
die  Schlappnetz  -  Smacks  deren  nur  6  Mann  bedürfen. 
Vielfach  herrscht  bezüglich  der  Löhne  und  Antheile 
der  Mannschaft  am  Fange  ein  gemischtes  System.  Die 
Leute  werden  theils  in  Gagen,  theils  in  Antheil  am  Er- 
trage der  gefangenen  Fische  bezahlt.  Die  Schlappnetz- 
Fahrzeuge  müssen  wöchentlich  mindestens  18  Pfd.  St. 
Bruttoertrag  liefern,  um  die  Unkosten  zu  decken. 
Die  Fahrzeuge  bleiben  3 — 6  Tage  in  See.  Die  Fischer- 
boote der  Küstenplätze  von  Devonshire  sind  20 — 30  Tons 
gross,  und  mit  3 — 4  Leuten  bemannt,  welche  schon 
seit  längerer  Zeit  ebenfalls  an  dem  Gewinn  des  Fanges 
betheiligt  sind. 

Seefischerei  in  Guinea,  Frankreich,  Griechen- 
land, Dänemark. 

An  der  Küste  von  Guinea  erhält  (nach  einem  altem 
Berichte)  beim  Walfischfang  der  Harpunier,  der  den 
Walfisch  zuerst  erlangte,  als  Prämie  die  Summe  von 
12  Pfd.  St.;  das  Schifif,  welches  den  Walfisch  her- 
brachte, 30  Pfd.  St.,  welche  zwischen  dem  Harpunier 
und  der  übrigen  Mannschaft  getheilt  werden  sollte. 
Der  Eigenthümer  des  Schiffs  erhielt  so  viel,  als  drei 
Gefährten  zusammen. 

An  den  französischen  Küsten  ist  die  Gewinn- 
betheiligung ebenfalls  noch  als  Regel  festgehalten.  So 
empfangen  die  Fischer  von  Stockfischen  an  den  Hafen- 
plätzen Fecamp,  Dieppe  u.  s.  w.,  ausser  ihrer  Nahrung 
und  einem  festen  Gehalt  von  300  Franken  auch  einen  An- 
theil von  5  Procent  am  Reingewinn.  Beim  Fang  der 
Makrele  und  des  Herings  unterscheidet  man  die  Arbeit 
der    Seeleute,    dasjenige    Kapital,    welches    durch    die 
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Schiffe,  und  das,  welches  durch  die  Netze  und  andere 
Geräthschaften  repräsentirt  wird,  und  vertheilt  den  Ge- 
winn verhältnissmässig  unter  diese  drei  Factoren. 

An  der  griechischen  Seeküste  bildet  die  Theilung 
des  Gewinnes  nach  den  Berichten  des  Herrn  von  Courcy 
ebenfalls  die  Begel.  « 

An  der  dänischen  Küste  ist  es  üblich,  dass  die 
Fischer  neben  einer  festen  Besoldung  noch  einen  Ge- 
winnantheil  beziehen,  was  besonders  zum  Zwecke  hat, 
sie  aufzumuntern,  auch  in  den  Eisgegenden  die  Fischerei 
zu  betreiben. 


Die  Fischerei  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika.  . 

Die  nachfolgenden  Mittheilüngen  über  die  Fischerei 
in  den  Vereinigten  Staaten  sind  vom  Bureau  für  Ar- 
beiterstatistik in  Boston  gemacht  worden  und  beziehen 
sich  namentlich  auf  die  Fischerei  in  dem  Cape-District. 

Die  dem  Stockfisch-  und  Makrelenfang  dienenden 
grossem  Fahrzeuge  haben  eine  Bemannung  von  un- 
gefähr 18,  kleinere  durchschnittlich  14  Personen. 
Die  Walfischfahrer  sind  grösser.  Was  die  Eigenthums- 
verhältnisse  anlangt,  so  gehören  die  Schiffe  in  Province- 
town  den  Ausrüstern  und  denjenigen  Personen,  welche 
auf  Veranlassung  der  Ausrüster  Kapital  in  diese  Fahr- 
zeuge verwendet  haben.  Zuweilen  hat  der  Kapitän 
einen  Antheil  an  dem  Schiffe.  In  Wellfleet  ist  der 
Kapitän  stets  zum  sechsten  Theile  bis  zur  Hälfte 
Eigenthümer  des  Fahrzeugs,  welches  er  befehligt. 
Manchmal  gehört  ihm  auch  wol  das  ganze  Schiff.  Zu- 
weilen sind  einige  Matrosen  Mitbesitzer,  häufig  der 
Kapitän  und  einige  Matrosen  sogar  Miteigenthümer 
an  einem  andern  Fahrzeuge.  Die  Ausrüstungskosten 
eines  Walfischfahrers  betragen  3-^10,000  Dollars. 
Mit  sehr  geringen  Ausnahmen  werden  die  Fahrzeuge 
von  den  Eigenthümern  ausgerüstet.  Bei  Reisen,  auf 
welchen   sich    die  Mannschaft    am   Ertrage    des   Fanges 
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betheiligt,  trägt  sie  auch  einen  Theil  der  Aus- 
rüstung. Die  Vertheilung  des  Reingewinnes  erfolgt 
nach  Feststellung  der  Verkaufsresultate  und  nach  vor- 
hergegangenem Abzug  der  Ausrüstungskosten.  Ein 
Achtel  des  Restes  wird  zunächst  den  Eigenthümern 
des  Schiffs  für  das  Einsalzen  der  Fische  überwiesen. 
Zu  den  übrigen  sieben  Achteln  wird  der  Werth  des 
aufbewahrten  Thranes  hinzugefügt.  Von  dem  dann  ent- 
stehenden Kapital  erhalten  die  Eigenthümer  wiederum 
ein  Viertel.  Aus  den  verbleibenden  drei  Vierteln  be- 
zahlen die  am  Ertrage  Betheiligten  nun'  noch  die  mit* 
gebrachten  Vorräthe,  sowie  die  festen  Löhne,  um  den 
schliesslichen  Ueberschuss  unter  sich  zu  vertheilen. 

Bei  Walfischfahrern  wechselt  der  Antheil  nach  den 
Rang  Verhältnissen  der  Mannschaft.  Der  Kapitän  er- 
hält in  der  Regel  zwa'nzigmal  mehr  als  einige  der 
Seeleute.  Am  Bord  der  Stockfisch-  und  Makrelenschiffe 
haben  der  Kapitän  und  die  übrigen  am  Ertrage  Be- 
theiligten gewöhnlich  gleiche  Antheile.  Indessen  ge- 
währen die  Eigenthümer  eines  Fahrzeugs  dem  Kapitän 
zuweilen  einen  Extraantheil,  der  zwischen  100 — 300 
Dollars  beträgt.  Die  Abrechnung  und  Auszahlung  des 
Gewinnes  erfolgt  meistens  erst  am  Schlüsse  der 
Saison. 

Die  Einnahmen  der  Mannschaften  beim  Stockfisch- 
und  Makrelenfang  belaufen  sich  in  einer  guten  Saison, 
welche  im  Mai  oder  Juni  beginnt  und  im  September 
oder  October  endigt,  auf  300  Dollars;  zuweilen  steigen 
die  Erträge  aber  auch  auf  1500 — 2000  Dollars.  Im 
Durchschnitt  beträgt  die  Einnahme  eines  Antheilbe- 
rechtigten  400  Dollars.  Der  Erfolg  der  Reise  hängt 
zum  grossen  Theil  von  der  Eintracht  und  dem  Zu- 
sammenwirken der  Schiffsmannschaft  ab.  Diese  Ein- 
tracht wird  auch  in  der  Regel  aufrecht  erhalten.  Bei 
Vertheilung  der  Beute  kommt  fast  niemals  ein  ernst- 
licher Streit  vor.  Die  ganze  Mannschaft  ist  mit  den 
Vorräthen  wie  mit  der  Zeit  sparsam  und  hat  den  ge- 
meinsamen Vortheil  im  Auge.     Da  die  Belohnung  von 


y  Google 


Gewinnbetheiligxmg  ohne  Antheil  am  Geschäft.       85 

den  Erfolgen  der  Reise  abhängt,  so  strebt  jeder,  sie 
so  günstig  wie  möglich  zu  gestalten.  Das  gemeinsam 
gefällte  Interesse  wird  Enthusiasmus,  sobald  sich  Fische 
zeigen,  welche  gefangen  werden  können.  Dieses  ge- 
meinsame Interesse  kommt  auch  bei  der  Behandlung 
der  Fische  nach  dem  Fange  und  überhaupt  im  ganzen 
Dienste,  der  stete  Bereitschaft  erfordert,  zur  Geltung. 
Jeder  Mann  steht  fortwährejid  unter  der  Aufsicht  seiner 
Genossen  und  deren  Einfluss  ist  bei  weitem  stärker  als 
der  von  Offizieren  oder  Aufsehern  auf  dem  Lande. 
Und  doch  beklagt  sich  niemand  über  diese  Art  und 
Weise  der  Ueberwachung. 

Ehrgeizige  junge  Leute  ziehen  die  Antheilsfischerei 
dem  Fischfang  nach  andern  Methoden  in  jeder  Hinsicht 
vor.     Die  erstere  gewährt  ein  viel  besseres  und  reich- 
licheres Fortkommen.   Die  Wirkung  der  Antheilsfischerei 
auf  die  Gemeinden,  in   denen  sie  namentlich  heimisch 
ist,  zeigt  sich  in  grösserm  Unternehmungsgeist  und  in 
vermehrter    Sparsamkeit.      In    den    Städten    Wellfleet, 
Truro  und  Provincetown   herrscht   grosse  Vorliebe  für 
den  Fischfang.     Zum  Theil  hat  sie  darin  ihren  Grund, 
dass  der  Besitz  einer  beträchtlichen  Zahl  kleiner  Fahr- 
zeuge   jungen    Leuten    zeitiger    die    Aussicht    auf    die 
selbständige    Führung    eines    Schiffs    eröffnet,    als    bei 
grössern    Fahrzeugen     der    Fall    sein    würde.      Später 
bringen   es   die  Männer,    welche  von  unten   anfangen, 
auch  zum   Befehlshaber  grosser  Schiffe.     In   den   drei 
genannten  Städten  gibt  es  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Männern,  welche  aus  dem  Antheilsystem  (als  Sharesman) 
hervorgingen  und  später  Kapitän  und  Befehlshaber  an- 
sehnlicher Küstenfahrer  wurden.     Solche  Resultate   er- 
eignen sich  aber  nicht  in  Gemeinden,  welche  den  Fisch- 
fang nach   der  gewöhnlichen  Löhnungsweise  betreiben. 
Hier    werden    die    Eigenthümer    und    Ausrüster    reich, 
während   sich   die  Mannschaften  mit  kärglichem  Solde 
begnügen  müssen. 

Vor    dreissig  Jahren    war    die  Antheilsfischerei   fast 
überall  üblich.     Die  Mehrzahl  der  Mannschaften  hatte 
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einen  Antheil.  Die  Schiffe  gehörten  zum  grossen  Theil 
denen,  welche  sie  bemannten.  Gegenwärtig  verliert 
indessen  dieses  System  an  Boden.  Mit  Ausnahme  einiger 
Städte,  von  denen  oben  ja  mehrere  genannt  sind,  haben 
in  der  Regel  jetzt  nur  zwei  oder  drei  auf  dem  Schiffe 
einen  Antheil,  während  die  übrigen  für  gewöhnlichen 
Arbeitslohn  gedungen  sind.  -Es  wird  behauptet,  dass 
dieser  Wechsel  von  schädlichem  Einfluss  auf  die  Lage 
derer  gewesen  sei,  welche  sich  dem  Fischergewerbe 
widmen,  und  dass  noch  heutzutage  diejenigen  Fischer- 
orte die  blühendsten  seien,  welche  am  Antheilswesen 
festgehalten  haben. 

•Ueber  die  Wirkung  des  Gewinnbetheiligungssystems 
auf  die  Fischerstadt  Wellfleet  schreibt  ein  Geistlicher: 
„Viele  Jahre  hindurch  ist  hier  Makrelenfischerei  nach 
dem  Antheilsystem  betrieben  worden.  Die  Stadt  zeich- 
net sich  weder  durch  reiche  Stiftungen  noch  durch 
reiche  Beute  aus,  aber  wol  durch  gleichmässige  Ver- 
therlung  der  Wohlhabenheit  und  Mangel  an  wirklicher 
Armuth.  In  letzterer  Hinsicht  steht  sie  unendlich  hoch 
über  jedem  andern  Orte  dieses  Staats.  Und  dies  sind 
nicht  die  einzigen  Yortheile!  Die  Häuser  sind  die 
comfortabelsten  und  gesundesten,  welche  der  Schreiber 
jemals  gesehen.  Die  Intelligenz,  der  Unternehmungs- 
geist und  die  Charakterbildung  sind  hier  weit  höher 
entwickelt  als  in  andern  Städten.^' 

Auch  auf  den  amerikanisch-chinesischen  Eauffahrtei- 
fahrem  ist  die  Gewinnbetheiligung  eine  häufig  ange- 
wandte Löhnungsmethode.  Der  Einrichtung,  dass  jedem 
Matrosen  hierbei  ein  gewisser  Procentsatz  am  Rein- 
ertrage zugesichert  wird,  soll  man  nicht  allein  ein 
grösseres  Angebot  von  Arbeitskräften  verdanken,  son- 
dern man  schreibt  demselben  Umstände  zugleich  die 
Seltenheit  jeder  Zwistigkeit  unter  dem  betreffenden 
Schiffsvolke  zu. 
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Nr.  24. 

Gewinnhetheiligung   der    Transportgesellschaft   auf   der 

Seine:   „Compagnie  de  touage  de  la  Haute- Seine^^  in 

Paris,  Quai  de  Conti  (Frankreich). 

Quelle:    Directe  Mittheilungen  der  Gesellschaft. 

Diese  Transportgesellschaft  ist  ein  Actienunternehmen 
mit  1,500,000  Franken  Kapital,  das  auf  3000  Actien  ver- 
theilt  ist.  Ihr  Zweck  ist  der  Transport  von  Gütern 
auf  der  Seine.  Das  Personal  besteht  aus  85  —  90  Köpfen  : 
Beamte,  Mechaniker,  Schiffsleute  und  Arbeiter.  Die 
Monatslöhne  der  beiden  letztgenannten  Kategorien  be- 
laufen sich  auf  circa  160  Franken.  Der  Totalbetrag  der 
jährlichen  Besoldungen  oder  Löhne  verhält  sich  zum 
Jahresertrag  des  Unternehmens  wie  1  zu  3  und  steht 
ungefähr  einem  Achtel  des  Gesellschaftskapitals  gleich. 

Yon  dem  Beingewinn  des  Geschäfts  werden  alljährlich 
10  Procent  ausgeschieden,  auf  die  einzelnen  Angestellten 
und  Arbeiter  im  Verhälti^iss  zu  den  von  den  Einzelnen 
bezogenen  Gehalten  u.  s.  w.  vertheilt  und  sodann  jedem 
derselben  zum  Zwecke  der  Versicherung  in  einer  im 
Jahre  1873  begründeten  Hilfs-  und  Alterskasse  — 
welche  bei  ihrer  Stiftung  mit  einer  Subvention  von 
10,000  Franken  aus  dem  Beinertrage  des  gedachten 
Jahres  bedacht  wurde  —  gutgeschrieben. 

Das  auf  die  weitere  Organisation  dieser  Gewinn- 
betheiligung bezügliche  Beglement  entspricht  vollständig 
den  Ansichten  des  Herrn  A.  de  Courcy.  Es  mag  daher 
genügen ,  auf  die  Darstellung  der  Einrichtung  der 
^Compagnie  d'assurances  generales"  zu  verweisen.  Lei- 
der haben  wir  betreffs  der  Erfahrungen  dieses  Unter- 
nehmens keinerlei  weitere  Mittheilungen  erhalten. 
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Nr.  25. 

Die  Züricher  Dampfschifffahrtsgesellschaft  zu  Zürich 
(Schweiz), 

Quellen :  Briefliche  Mittheilungen  der  Direction  und  Jahres- 
berichte der  Gesellschaft. 

Die  Züricher  Dampfschifffahrtsgesellschaft  hat  eine 
Gewinnbetheiligung  ihrer  Leute  seit  Anfang  1869  in- 
soweit durchgeführt,  als  sie  von  dem  jährlichen  Rein- 
gewinn 5  Procent  an  die  Beamten  und  Angestellten 
(Matrosen  u.  s.  w.)  überlässt.  Ausserdem  wird  eine 
gleiche  Quote  der  Pensions-  und  Unterstützungskasse 
für  die  Angestellten  überwiesen.  Der  Direction  ver- 
danken wir  folgende  Daten,  welche  unsererseits  zu 
einer  Tabelle  zusammengestellt  sind  und  die  Höhe  dieser 
Zuwendungen  nachweisen : 


Jahre. 


1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1874 


Zahl  der 
Angestell- 
ten und 
Arbeiter. 


158 
151 
171 
178 
197 
206 


Der  auf  die  Arbeiter  an  Tantieme,   sowie  auf  die 
Fensionskasse  entfallende  Theil  betrug 
pro  Kopf: 


im 
Ganzen: 

a. 

im 

höchsten 

Satz: 

b. 

im 

niedrigsten 

Satz: 

0. 

im 
Durch- 
schnitt: 

Fr. 

814 

2885 
7149 
5808 
9617 

Cts.' 
31  ! 

05 
25 
30 

05  j 

Fr. 

10 

100 
250 
250 
300 

Cts. 

Fr. 
3 

5 
40 
20 
40 

Cts. 

Fr. 

5 

16 
40 
29 
46 

Cts. 
15 

87 
16 
48 
68 

Die  Gesellschaft  ist  im  Jahre  1875  in  die  Hände  der 
Nordostbahn,  Eisenbahngesellschaft,  übergegangen.  In- 
folge dessen  ist  uns  keine  weitere  Kunde  über  das 
Schicksal  dieser  Kasse  zugegangen. 
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Nr.  26. 

Die  Ilseder  Hütte,  Eisensteingewinnung  und  Verhüttung 

zu   Gross 'Ilseäe,    Landdrostei  Hildesheim  (Königreich 

Preussen). 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  der  Hütte.  2)  Die  Ein- 
richtungen für  die  Wohlfahrt  der  Arbeiter  der  grössern  ge- 
werblichen Anlagen  im  preussischen  Staate.  Bearbeitet  im 
Auftrage  des  Ministers  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche 
Arbeiten.    In  drei  Theilen.    Berlin  1876. 

Die  Ilseder  Hütte,  ein  auf  Actien  gegründetes  Unter- 
nehmen, welches  sich  schon  seit  längerer  Zeit  durch 
mannichfache  Veranstaltungen  zu  Gunsten  der  Arbeiter 
(deren  Zahl  Ende  December  1876  639  betrug),  wie 
Arbeiterwohnungen,  Ernährungsfürsorge,  Gesundheits- 
pflege, Erziehungs-  und  Unterrichtsanstalten,  Eranken- 
und  Ünterstützungskasse  u.  s.  w.  vortheilhaft  ausge- 
zeichnet hat,  stiftete  im  Jahre  1869  eine  Sparkasse, 
durch  deren  Wirksamkeit  sie  auch  den  Arbeitern  einen 
Antheil  an  dem  Ertrage  eines  günstigen  Geschäftsjahres 
gewährt.  Zur  Benutzung  dieser  Sparkasse  ist  jeder 
berechtigt,  welcher  im  regelmässigen  Dienste  der  Hütte 
steht.  Die  Einlagen  müssen  mindestens  1  Mark  (bis 
höchstens  1500  Mark)  ausmachen  und  werden  zunächst 
zu  dem  festen  Satz  von  5  Procent  verzinst.  In  den 
Jahren  nun,  in  welchen  die  Ilseder  Hütte  an  ihre 
Actionäre  mehr  als  5  Procent  Dividende  vertheilt,  er- 
halten diejenigen  Einlagen,  welche  während  des  ganzen 
Kalenderjahres  ununterbrochen  bei  der  Hütte  belegt 
waren,  einen  Ueberzins,  welcher  zuzüglich  der  5  Pro- 
cent Zinsen  mit  der  zur  Vertheilung  an  die  Actionäre 
kommenden  Dividende  übereinstimmt,  jedoch  wird  unter 
keinen  Umständen  mehr  als  20  Procent  (5  Procent 
Zinsen  und  15  Procent  Ueberzins)  vergütet,  auch  wenn 
an  die  Actionäre  ein  noch  höherer  Betrag  zur  Verthei- 
lung gelangen  sollte.     Jeder  Einleger  erhält  über  sein 
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Guthaben  ein  Abrechnungsbuch.  Die  Kündigung  von 
Beträgen  bis  zu  150  Mark  muss  drei  Tage  vor  der 
Auszahlung  geschehen;  bei  höhern  Summen  ist  die  Hütte 
nicht  verpflichtet,  im  Monat  mehr  als  150  Mark  zurück- 
zuzahlen. Dem  Etablissement  gegenüber  gilt  nur  der 
im  Abrechnungsbuche  genannte  Einleger  oder  dessen 
legitime  Erben  als  Gläubiger.  Cession,  Verpfandung  oder 
Verkauf  an  andere  Personen  sind  nicht  zulässig.  Wird 
dieser  Bestimmung  entgegengehandelt,  so  kann  die  Ein- 
lage zu  Gunsten  der  Kranken-  und  Unterstützungskasse 
als  verfallen  erklärt  werden.  Die  Hütte  hat  sich  vor- 
behalten, sämmtliche  oder  einzelne  Guthaben  der  Sparer 
zu  kündigen  und  jederzeit  sofort  zurückzuzahlen.  Ge- 
schieht dies,  so  sind  die  Sparer  berechtigt,  die  Vergütung 
eines  sich  später  herausstellenden  Ueberschusses  nach 
Verhältniss  der  Zeit  zu  verlangen.  Entlassene  oder 
sonst  ausser  Dienst  kommende  Inhaber  von  Sparbüchern 
haben  ihr  Kapital  beim  Austritt  sofort  in  Empfang  zu 
nehmen.  Die  Erben  eines  verstorbenen  Sparers  können 
auf  den  Ueberzins  keinen  Anspruch  erheben ;  bei  tadel- 
loser Aufführung  des  Verstorbenen  wird  aber  dieser 
Zins  nach  dem  Ermessen  der  Direction  für  das  Sterbe- 
jahr in  der  Regel  noch  gewährt  werden. 

Die  Sparer   erhielten  seit  Gründung  ihrer  Kasse  für 
ihre  Einlagen  1869:     8  Procent, 

1870:     9 

1871:   10  „ 

1872:   18 

1873:  20 

1874:   20 

1875:   —  *       „ 

1876:     6  „ 

Im  Jahre  1876  betrug  die  Ueberdividende  (l  Procent) 
1194  Mark.  Der  Tagelohn  macht  in  diesem  Betriebe 
1,60  Mark  bis  l,8o  Mark  aus.  Der  namentlich  zur  An- 
wendung kommende  Lohn  im  Gruppenaccord  schwankt 


*  Ist  uns  nicht  bekannt  geworden. 
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zwischen  2  und  2'^/^  Mark  täglich,  je  nach  der  Natur 
der  Arbeit  und  der  Leistungsfähigkeit  der  Arbeiter, 
Diese  Löhne  stehen  mit  den  in  der  Umgegend  üblichen 
in  gleicher  Höhe. 


Nr.  27. 


Die  Forzellanfdbrik  in  Nyon :  „Manufacture  de  Poteries 
de  Nyon,  Societe  anonyme",  Canton  Waadt  (Schweiz), 

Quellen:  l^Directe  Mittbeilungen  der  Firma.  2)  Arbeiter- 
yerbältnisse  und  Fabrikeinrichtungen  der  Schweiz.  Bericht, 
erstattet  im  Auftrage  der  eidgenössischen  Generalcommission 
für  die  Wiener  Weltausstellung  von  Dr.  V.  Böhm  er  t,  Bd.  2, 
S.  78—81. 

i)ie  Porzellanfabrik  in  Nyon  (Canton  Waadt)  beschäf- 
tigte im  Jahre  1877  40  Arbeiter  und  zwar  20  Arbeiter, 
respective  Arbeiterinnen  im  Tagelohn  und  12  Arbeiter 
im  Stücklohn  mit  8  Gehilfen,  da  jede  Gruppe  von 
3  Stückarbeitern  je  2  Gehilfen  hat. 

Die  im  Tage-  oder  Stücklohn  gezahlten  Löhne  sind 
dieselben,  welche  in  ähnlichen  Fabriken  derselben  In- 
dustrie in  Genf  gezahlt  werden.  Die  jährlich  ausge- 
zahlten Löhne  betragen  ein  Drittel  des  Gesammtwerthes 
der  Production  (genau  30,35  Procent),  sie  repräsentiren 
den  sechsten  Theil  des  Anlagekapitals. 

Die  Gewinnbetheiligung  wurde  im  Jahre  1870  ein- 
geführt. Alle  Stückarbeiter  und  alle  Tagearbeiter, 
welche  mehr  als  ein  Jahr  in  der  Fabrik  thätig  sind, 
}iaben  Antheil  am  Keingewinn,  mit  Ausnahme  der  jungen 
Leute  und  derjenigen  Personen,  welche  je  nach  der 
Qualität  der  fabricirten  Waaren  eine  wöchentliche  Gra- 
tification  beziehen. 

Der  Gewinnantheil  der  Stückarbeiter  wird  folgender- 
maassen  berechnet:  Die  Arbeiter  haben  im  Jahre  1870, 
als   die  Fabrik   einzugehen  drohte   und  man   auf  allen 
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Seiten  Kosten  ersparen  musste,  auf  5  Procent  ihres 
tarifmässigen  Lohnes  verzichtet,  solange  das  Geschäfts- 
kapital weniger  als  4  Procent  Zinsen  erhalten  würden 
Sie  erhielten  also  von  1870  an  nur  95  Procent  des 
Lohntarifs  ausgezahlt  unter  der  Bedingung,  dass  die 
fehlenden  5  Procent  ihnen  zunächst  zurückerstattet 
werden  sollten,  sobald  der  Reingewinn  einmal  aus- 
reiche, um  den  Actionären  4  Procent  ihres  Kapitals  zu 
zahlen.  Von  jedem  Tausend  Franken  Heingewinn  des 
Geschäfts  über  4  Procent  des  Actienkapitals  sollte  jeder 
Arbeiter  30  Centimen  für  jedes .  in  Zahlung  erhaltene 
Hundert  Franken  beziehen.  Die  im  Tagelohn  beschäf-- 
tigten  Handlanger  beziehen  eine  Gratification ,  welche 
nach  der  Zahl  ihrer  jährlichen  Arbeitsstunden  im 
Geschäft  berechnet  wird,  wobei  Nachtarbeit  doppelt 
zählt. 

Die  Gewinne  werden  baar  ausgezahlt.  —  Die  Ar- 
beiter können  auch  Actien  des  Geschäfts  erwerben, 
dieser  Fall  ist  indessen  noch  nicht  vorgekommen.  Den 
Arbeitern  ist  keine  Controle  über  die  Geschäftsführung 
eingeräumt  und  bisher  von  ihnen  auch  noch  nicht 
verlangt  worden. 

Die  Fortführung  der  Gesellschaft  ist  durch  einen 
ziemlich  beträchtlichen  Reservefonds  gesichert. 

lieber  die  Entstehung  und  die  ersten  Erfolge  dieses 
Gewinnbetheiligungsversuchs  hat  Herr  Eugen  Risler, 
Präsident  des  Verwaltungsrathes  der  Fabrik  in  Nyon, 
dem  Referenten  Folgendes  berichtet: 

„Die  Fabrik  in  Nyon  hatte  als  Feinporzellanfabrik 
im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  einen  gewissen  Ruf. 
Einige  der  besten  Arbeiter  von  Sevres  hatten  sich  im 
Jahre  1793  nach  Nyon  geflüchtet  und  hatten  ausge- 
zeichnet feine  Waare  gemacht,  welche  jetzt  noch  von 
Kennern  sehr  gesucht  ist.  Aber  nach  1815  ging  das 
Geschäft  infolge  verschiedener  Ursachen  ein.  Um  die 
Gebäude,  Oefen  u.  s.  w.  zu  benutzen,  machte  man  von 
nun  an  nur  Halbporzellan.  Bis  1850  wurde  das  Ge- 
schäft in  kleinem  Maassstabe  betrieben.     Damals  wollte 
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es  der  Chef  vergrössern,  bildete  eine  Actiengesell- 
schaft;,  um  die  nöthigen  Kapitalien  zu  erhalten,  und 
verschuldete  noch  stark  die  Fabrik.  Die  Mühlen  zum 
Mahlen  der  Stoffe,  die  Oefen  und  alles  wurde  ausgezeich- 
net gut  und  schön  eingerichtet,  aber  es  fehlte  an  Ord« 
nung  und  praktischem  Sinn  in  der  Direction.  Der  Chef 
starb  und  die  Fabrik  kam  noch  mehr  zurück.  Die 
Actien  zu  500  Franken  Nominalwerth  wurden  zu  100 
und  selbst  weniger  angeboten.  Das  Geschäft  verlor 
allen  Credit,  und  zwei  chirographische  Gläubiger  for- 
derten die  Bezahlung  der  Gelder,  welche  die  Fabrik 
von  ihnen  geliehen  hatte.  Endlich  wurde  im  Jahre 
1869  eine  Generalversammlung  der  Actionäre  einbe- 
rufen, um  über  Liquidation  der  Fabrik  zu.berathen. 
Da  ich  als  ein  in  der  Nähe  von  Nyon  wohnender  Guts- 
besitzer einigen  Antheil  an  der  Fabrik  hatte,  so  ging 
ich  in  diese  Generalversammlung  und  vertheidigte  die 
Fortexistenz  der  Fabrik.  Sie  beschäftigte  mehr  als 
40  Arbeiter  und  ich  war  überzeugt,  dass  es  möglich 
sei,  mit  Ordnungssinn  sie  wieder  nach  und  nach  in 
bessern  Gang  zu  bringen.  Man  wählte  mich  zum  Mit- 
gliede  des  Verwaltungsrathes  und  dann  zum  Präsidenten. 
"Wir  fanden  Credit  bei  einem  Bankier  in  Nyon,  ver- 
ringerten die  Directions-  und  Betriebskosten,  indem 
wir  die  Entlassung  des  Directors  vornahmen  und  den 
bisherigen  Reisenden  zum  Director,  Rechnungsführer 
u.  s.  w.  machten,  unter  Beibehaltung  seines  Gehaltes, 
der  erst  nach  und  nach  durch  Betheiligung  am  Netto- 
product  ^aufgebessert  werden  konnte.  Hierauf  versam- 
melte ich  die  Arbeiter  und  sagte  ihnen:  «Wir  thun 
unser  Möglichstes,  um  die  Fabrik  und  euem  Broterwerb 
zu  erhalten.  Aber  auch  ihr  müsst  uns  helfen.  Wir 
schlagen  euch  vor,  euem  Accordlohn  um  5  Procent  zu 
vermindern.  Aber  wir  werden  euch  Theilnahme  am 
Reinertrag  gewähren  und  sind  fest  überzeugt,  dass 
ihr  durch  diese  Theilnahme  nicht  nur  auf  den  frühem 
Lohnsatz  kommt,  sondern  bald  auf  einen  hohem.  Für 
jedes   Tausend   Franken  Nettogewinn    über    4   Procent 
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des  Actienkapitals  sollt  ihr  30  Centimen  mehr  für  je 
100  Franken,  die  ihr  in  Zahlnng  erhalten  habt,  be- 
ziehen.» 

„Die  Arbeiter  verstanden  gar  nichts  von  der  Sache, 
da  sie  aber  wussten,  dass  ihnen  nichts  anderes  übrig- 
blieb, als  den  Vorschlag  anzunehmen  oder  ihren  Brot- 
erwerb zu  verlieren,  thaten  sie  das  Erstere.  Im  Grunde 
glaubten  sie,  dass  es  sich  einfach  um  eine  Lohnreduc- 
tion  von  5  Procent  handle.  Am  Ende  des  Jahres,  al» 
es  schon  besser  mit  der  Fabrik  stand,  konnten  wir 
ihnen  schon  ungefähr  jene  5  Procent  wiedererstatten. 
Sie  glaubten,  es  fiele  vom  Himmel,  und  mehr  als  die 
Hälfte  der  Arbeiter  vertrank  alles.  Während  mehrerer 
Tage  liefen  sie  von  einem  Wirthshause  ins  andere. 

„Das  zweite  Jahr  war  es  schon  ganz  anders:  sie 
hatten  den  Werth  des  Gewinnbetheiligungssystems  ver- 
stehen gelernt.  Es  bildete  sich  eine  Ordnung  und  Dis- 
ciplin,  die  in  der  Fabrik  noch  nie  gesehen  war  und 
die  im  Waadtlande  sehr  selten  sein  soll.  —  Während 
langer  Jahre  wurden  Steinkohlen  durch  die  Fuhrleute 
und  Arbeiter  gestohlen  (für  mehr  als  1000  Franken 
jährlich);  das  kam  jetzt  nicht  mehr  vor,  die  Arbeiter 
wussten,  dass  sie  sich's  selbst  stahlen.  Der  Magazin- 
beamte, welcher  15  Jahre  in  der  Fabrik  war,  hatte 
Waaren  für  sein  eigenes  Conto  verkauft  und  sich  so 
ein  Vermögen  erworben.  Die  Direction  erhielt  anonyme 
Briefe,  welche  sie  in  den  Stand  setzten,  die  Sache  zu 
entdecken.  Der  betreffende  Beamte  musste  eine  gewisse 
Summe  zurückzahlen  und  wurde  abgesetzt.  5urz,  seit 
zwei  Jahren  bringt  die  Fabrik  ungefähr  12  Procent 
des  Kapitals  ein,  und  die  Arbeiter  haben  statt  einer 
Keduction  von  5  Procent  um  10  Procent  höhere  Löhne 
als  früher.  —  Im  letzten  Jahre  haben  die  Arbeiter 
eiuer  gleichen  Fabrik  in  Carouge  bei  Genf  die  Arbeit 
eingestellt,  in  Nyon  blieben  alle  ruhig.  —  Theilnahme 
am  Eeingewinn  ist  jedoch  nur  den  Accordarbeitem, 
nicht  den  Tagelöhnern  —  weil  dies  unmöglich  war  — 
zugestanden  worden,   und   es  ist    auch   nicht  zu  über- 
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sehen,  dass  die  Blüte  der  Fabrik  nicht  etwa  allein 
jener  Einrichtung,  sondern  noch  ändern  Ursachen,  wie 
der  guten  Leitung  des  jetzigen  technischen  ^Directors, 
zuzuschreiben  ist." 

Die  vorstehenden  Mittheilungen  aus  dem  Jahre  1873 
werden  durch  den  letzten  Brief  der  Direction  der  Ge- 
sellschaft vom  14.  Juli  1877  vervollständigt.  Darin 
wird  berichtet,  „dass  bis  zum  Jahre  1876  (inclusive) 
13,136  Franken  Gewinne  ausgezahlt  worden  seien,  dass 
der  Gewinnantheil  der  Arbeiter  10  Procent  des  Rein- 
ertrags der  Unternehmung  und  7  Procent  der  Arbeits- 
löhne repräsentire.  Es  wird  von  Seiten  der  DirectioiK 
zugleich  bestätigt,  dass  die  Arbeiter  diese  ganze  Ein- 
richtung im  ersten  Jahre  mit  ungünstigen  Augen  an- 
gesehen hätten;  als  ihnen  aber  schon  am  Ende  des 
ersten  Jahres  ein  Betrag  von  5  Procent  ihres  Lohnes 
als  Gewinn  ausgezahlt  worden  sei,  seien  sie  befriedigt 
gewesen.  Die  Arbeiter  hätten  sich  seitdem  auch  in 
Zeiten  von  Arbeitsbewegungen  von  Streiks  fem  gehalten. 
Diese  Stellung  scheine  durch  ihr  Interesse  an  dem  Ge- 
deihen des  Hauses  veranlasst  zu  sein". 


Nr.  28. 


Die  Eisengiesserd  und  Maschinenfabrik  Windhoff, 

Deeters  &  Co,  zu  Lingen  a.  d.  Ems,  LanddrosteibezirTc 

OsnabrücJc  (Königreich  Preussen). 

Quellen  :  1)  Directe  Mittheilungen  der  Firma.  2)  Die  Ein- 
richtungen für  die  Wohlfahrt  der  Arbeiter  der  grössern  ge- 
werblichen Anlagen  im  preussischen  Staate  u.  s.  w.,  Berlin  1876. 

Die  Eisengiesserei  und  Maschinenfabrik  WindhofF, 
Deeters  &  Co.  zu  Lingen  a.  d.Ems  hat  unterm  19.  Novem- 
ber 1872  ein  Statut  festgestellt  und  erlassen,  wonach 
alljährlich  10  Procent  vom  Reingewinn  des  Geschäfts 
zurückgelegt  werden,  um  hieraus  einen  Tantiemefonds 
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für  die  Arbeiter  zu  gründen.  Der  reservirte  Reinge- 
winn wird  in  Antheile  von  300  Mark  zerlegt  und  die 
so  gebildeten  Antheile  an  diejenigen  Arbeiter  gleich- 
massig  vertheilt,  welche  mindestens  10  Jahre  ununter- 
brochen im  Werke  thätig  gewesen  sind.  Sind  nicht 
so  viele  Antheile  vorhanden,  dass  jeder  einen  derselben 
bekommen  kann,  so  werden  die  vorhandenen  Antheile 
ausgeloost.  Diejenigen  Arbeiter,  welche  bei  der  Ver- 
loosung  leer  ausgehen,  erhalten  dann  im  nächsten 
Jahre  ihre  Antheile  vorweg  und  wird  der  etwaige  Rest 
dann  entweder  gleichmässig  vertheilt  oder  verloost; 
Krankheit  und  Militärdienst  unterbreoJien  die  zehn- 
jährige Arbeitsperiode  nicht;  auch  verliert  ein  bei  der 
Firma  ausgebildeter  Lehrling  seine  Ansprüche  nicht, 
wenn  er  nach  beendeter  Lehrzeit  oder  bei  Ueberein- 
kunft  auch  später  zu  seiner  Weiterbildung  in  die  Fremde 
geht  oder  in  einer  andern  Werkstatt  arbeitet.  In  diesem 
Falle  jedoch  darf  die  Abwesenheit  vom  Werke  höchstens 
zwei  Jahre  dauern.  Der  Inhaber  der  Tantiemeantheile 
bleibt,  solange  er  in  der  Fabrik  beschäftigt  ist,  im  Be- 
sitze derselben.  Wird  er  arbeitsunfähig  so  tritt  er 
in  die  Klasse  der  pensionsberechtigten  Arbeiter,  oder 
stirbt  er,  so  fallen  die  von  ihm  besessenen  An- 
theile zur  Hälfte  an  den  Arbeiterpensionsfonds,  zur 
Hälfte  an  den  Arbeiterwitwenfonds.  —  Die  Gesellschaft 
hat  sich  vorbehalten,  die  betreffende  Einrichtung  wieder 
aufzuheben  oder  abzuändern.  Die  Zahl  der  bis  October 
1877  zur  Theilnahme  am  Pensions-  und  Tantiemefonds 
gelangten  Arbeiter  beträgt  14,  die  Zahl  der  im  ganzen 
beschäftigten  Personen  300. 

Ausser  der  hier  besprochenen  Veranstaltung  besteht 
in  der  Fabrik  eine  Pensionskasse,  eine  Sparkasse,  eine 
Krankenkasse  und  eine  Unfallversicherung  und  es  hat 
sich  des  weitern  die  Fürsorge  auf  Wohnung,  Kleidung, 
Gesundheitspflege,  Erziehung  und  Unterricht  zu  Gunsten 
der  Arbeiter  erstreckt.  In  Betreff  der  Pensionskasse 
sind   aus    dem   „Pensionsgesetz"   für   die  Arbeiter   und 
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Meister  der  Firma  Windhoff,  Beeters  &  Co.  folgende 
Bestimmungen  hervorzuheben: 

§.  1.  Jeder  Arbeiter  und  Meister,  welcher  10  Jahre 
nacheinander  auf  dem  Werk  von  Windhoff,  Deeters  &  Co. 
gearbeitet  hat,  bekommt  Anrecht  auf  die  Pension,  die 
ohne  einen  Beitrag  von  seiner  Seite,  lediglich  aus  dem 
Geschäftsfonds  bezahlt  wird. 

§.  2.  Die  Höhe  der  Pension  richtet  sich  nach  dem- 
jenigen Verdienst,  welchen  der  Pensionirte  bis  zu  seiner 
Pensionirung  durchschnittlich  gehabt  hat.  Sie  beträgt 
bei  der  Dienstzeit  von  10  Jahren  ^/j^,  von  15  Jahren  ^j\q, 
von  20  Jahren  */jq,  von  26  Jahren  ^/^q,  von  30  Jahren 
^/lo,  von  35  Jabren  ^/^q,  von  40  Jahren  ^/j^,  von 
45  Jahren  ^j^,  von  50  Jahren  ^^/jq  des  durchschnitt- 
lich verdienten  Lohnes  oder  Accordes. 

§.  8.  Die  Lehrjahre  werden  bei  Berechnung  der  Ar- 
beitsjahre für  volle  Jahre  gerechnet. 

§.  9.  Leistung  von  Militärpflicht  unterbricht  die 
Arbeitsperiode  nicht,  die  zur  Pension  berechtigt,  es 
wird  dagegen  die  Dienstzeit  selbst  nicht  in  Anrechnung 
gebracht. 

'Die  Firma  schreibt  uns  Ende  October  1877:  „Wenn 
auch  die  Zeit  zu  kurz  ist,  um  aus  derselben  schon 
einen  Schluss  über  die  Zweckmässigkeit  der  getroffenen 
Einrichtuhg  (Tantiemefonds)  machen  zu  können,  so 
müssen  wir  doch  constatiren,  dass  wir  in  jetziger 
schlechter  Zeit  von  den  Arbeitern  durch  ausserordent- 
liche Leistungen  und  guten  Willen  wesentlich  unter- 
stützt werden,  und  dass  sowol  durch  die  Institution 
selber  als  auch  durch  den  Einfluss,  welchen  die  wenigen 
Leute,  die  bereits  betheiligt  sind,  auf  die  ganze  Masse 
ausüben,  ein  ganz  vorzüglicher  Geist  unter  unsern  Ar- 
beitern besteht." 


BöHKXBT.    II. 
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Nr.  29. 

Das  Eisenwerk  Kaiserslautern  (Criesserei,  Heiz- 

einrichtun^en,  Bauconstructionen)  in  Kaiserslautern 

(Königreich  Baiern). 

Quelle:   Directe  Mittheilungen  des  Betriebsdirigenten. 

Dieses  Eisenwerk  beschäftigt  260  Arbeiter  und  hat 
die  Gewinnbetheiligung  der  Arbeiter,  ohne  Antheil  am 
Geschäft,  beim  Rechnungsohluss  1873  eingeführt.  Es 
wird  jährlich  ein  Beitrag  zur  Krankenkasse,  femer 
die  Zinsen  und  Extrabeiträge  zur  Pensions- 
kasse bezahlt.  Im  Jahre  1874  betrug  der  Verdienst 
eines  Arbeiters  im  Tagelohn'  l,7o — 3  Mark  und  im 
Accord,  der,  soweit  dies  irgend  thunlich,  durehgefuhri 
ist,  4  —  9  Mark;  dieser  Lohn  ist  jedoch  in  neuester 
Zeit  heruntergegangen.  Im  Jahre  1874  machte  der  Ar- 
beitslohn ein  Siebentel  bis  ein  Drittel  vom  Preise  des 
Products  aus.  Der  Gesammtarbeitslohn  erreichte  da- 
mals 170,000  Mark;  das  ganze  Actien-  (Anlage-  und 
Betriebs-)  Kapital  ausser  dem  Reservefonds  300,000  Mark. 
Die  Arbeitslöhne  betrugen  also  56  Procent  des  Actien- 
kapitals.  Die  Beamten,  Meister  und  altem  Arbeiter 
sind  mit  10  Procent  des  Reinertrags  nach  Abzug  von 
4  Procent  Kapitalzinsen  betheiligt.  Dieser  Gewinnan- 
theil  betrug  1874:  7 — 8  Procent  der  Gehalte  und 
Arbeitslöhne.  Beamte  und  Meister  erhalten  diesen 
Gewinnantheil  nach  gewissen  Procentsätzen  ihres  Ver- 
dienstes; die  Arbeiter  bezogen  den  ihrigen  früher  nach 
Dienstzeit  und  Würdigkeit  nach  Ermessen  des  Vor- 
standes, jetzt  fliesst  deren  Antheil  in  eine  am  Jahres-  ' 
schluss  1873  von  der  Generalversammlung  mit  8571  Mark 
(6000  Gulden)  Grundkapital,  vorbehaltlich  weiterer  Aus- 
stattung zum  Zweck  der  Altersversorgung  der  Bedienste- 
ten des  Eisenwerks  beschlossene  Unterstützungs  -  und 
Pensionskasse,  deren  Bestimmungen  wir  hier  folgen  lassen: 
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,,Das  Grundkapital  bleibt  Eigenthum  der  Actienge- 
sellschaft,  darf  aber  dem  Zwecke  weder  entfremdet, 
noch  angegriffen  werden  und  wird  mit  4  Procent  verzinst. 
Diese  Zinsen  fliessen,  soweit  sie  nicht  zu  obigem  Zwecke 
direct  verwendet  werden,  in  eine  Unterstützungskasse, 
aus  der  der  Vorstand  der  Fabrik  besondere  Unter- 
stutzungen und  Gratificationen  gewähren  kann.  —  Nur 
solche  Angestellte  werden  pensionsberechtigt,  die  vom 
Vorstande  ausdrücklich  als  dazu  würdig  erklärt  werden, 
zur  Belohnung  für  treue  Dienste,  gute  Führung  und 
tadellose  Arbeit.  Doch  ist  unter  allen  Umständen  eine 
ununterbrochene  fünfjährige  Dienstzeit  erforderlich.  Wer 
glaubt,  bei  der  Aufnahme  ungerechterweise  übergangen 
worden  zu  sein,  hat  das  Eecht,  an  den  Aufsichtsrath 
zu  appelliren. 

„Mit  dem  Verlassen  der  Fabrik,  sei  es  freiwillig  oder 
infolge  von  Kündigung,  erlischt  die  Mitgliedschaft  und 
jedes  Anrecht  an  die  Pension. 

„Die  Höhe  der  Pensionen  richtet  sich  nach  dem  je- 
weiligen Stande  der  Easse  und  kann  bis  zur  Höhe  des 
bis  dahin  im  Durchschnitt  des  letzten  Jahres  verdienten 
Leimes  betragen.  —  Beiträge  haben  die  Mitglieder 
nicht  zu  zahlen.  —  Ueber  die  Aufnahme  in  die  Pen- 
sionskasse wird  ein  Document  ausgestellt,  das  beim 
Verlassen  der  Fabrik  wieder  abzuliefern  ist,  bevor  die 
letzte  Lohnzahlung  erfolgt."  — 

Die  Arbeiter  haben  das  Recht,  Antheil  am  Geschäfts- 
eigenthum,  d.  h.  Actien  zu  erwerben,  wie  es  jedermann 
zusteht.  Der  Gewinnantheil  betrug  im  Rechnungsjahr 
1872/73  11,120  Mark;  1873/74  13,495  Mark.  —  Eine 
Controle  über  die  Rechnungsführung  ist  den  Arbeit- 
nehmern nicht  eingeräumt,  ebenso  wenig  sind  sie  zur 
Deckung  von  Geschäftsverlusten  mit  verpflichtet.  — 
Zum  Reservefonds  kommen  jährlich  5  Procent  des  Rein- 
gewinns bis  zur  Höhe  von  20  Procent  des  Actienkapi- 
tals  und  ausserdem  bei  günstigen  Abschlüssen  Extra- 
beiträge, femer  werden   statutenmässig  5  Procent  des 
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Anlagekapitals  amortisirt,  wozu  jährlich  noch  besondere 
Abschreibungen  treten.  — 

„Bei  Einführung  des  Antheilsystems  am  Ende  des 
Jahres  1873",  so  schreibt  uns  der  Betriebsdirigent, 
„wählte  ich  etwa  zwanzig  der  altem  und  intelligentem 
Arbeiter  aus  und  trug  ihnen  Folgendes  vor:  Die  Fabrik 
ist  in  der  Leipziger  Unfallversicherungsbank  gegen 
jedes  einem*  Arbeiter  zustossende  Unglück,  für  das  die 
Fabrik  gesetzlich  zu  haften  hat,  versichert.  Die  Kran- 
kenkasse, zu  der  die  Fabrik  einen  jährlichen  Beitrag 
und  jeder  Arbeiter  1  Kreuzer  pro  Gulden  Verdienst 
einzahlt,  ist  in  der  Lage,  das  gesammte  Personal  wider 
alle  Schäden  zu  versichern,  für  welche  die  Fabrik 
nicht  haftbar  ist.  Ich  schlage  deshalb  vor,  dass  die 
Krankenkasse  die  Versicherung  dieser  Art  Schäden  über- 
nimmt, indem  sie  die  Prämien  an  die  Leipziger  Bank 
zahlt.  Sollte  aber  einmal  die  Krankenkasse  nicht  im 
Stande  sein,  die  Prämien  zu  zahlen,  so  verpflichtet  sich 
die  Fabrik,  das  Fehlende  zuzulegen.  Weil  kein  Arbeiter 
weitere  Rechtsansprüche  an  die  Kasse  besitzt,  ausser 
der  statutenmässigen  Krankenunterstützung,  so  hat  er 
auch  kein  Interesse  daran,  dass  ein  hoher  Kassenbe- 
stand vorhanden  sei,  da  die  Fabrik  die  nöthigen  Mittel 
zur  Erfüllung  der  Verbindlichkeiten  der  Kasse  garan- 
tirt.  —  Ausserdem  wird  die  Fabrik  eine  Pensionskasse 
gründen  (ohne  Beitrag  der  Arbeiter).  Auf  diese  Weise 
ist  jeder  Arbeiter  der  Fabrik  zeitlebens  sichergestellt 
gegen  jedes  Unglück,  solange  er  arbeitet,  und  gegen 
Nahrungssorgen,  wenn  er  nicht  mehr  arbeiten  kann, 
ohne  dass  es  ihm  etwas  mehr  kostet  als  den  bisherigen 
geringen  Beitrag  für  die  Krankenkasse.  — 

„Nachdem  ich  Vorstehendes  den  Leuten  gehörig  er- 
läutert hatte,  ersuchte  ich  sie,  dem  gesammten  Personal 
davon  Mittheilung  zu  machen  und  selbständig,  ohne 
meine  Beeinflussung,  einen  Beschluss  zu  fassen,  weil  es 
mich  freuen  würde,  wenn  die  Arbeiter  aus  eigener  Ini- 
tiative den  Werth  einer  solchen  Einrichtung  einsähen 
und    anerkennten.    —    Die  Versammlung    fand    darauf 
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statt  und  der  Vorschlag  wurde  abgelehnt,  ohne  dass 
jemand  einen  Grund  dafür  anführen  konnte.  Ich  gab 
darauf  in  einem  Anschlag  am  Schwarzen  Bret  meiner 
Entrüstung  Ausdruck,  da  ich  hoflfte,  die  Bessern  wenig- 
stens würden  sich  beleidigt  fühlen  und  sich  bei  mir 
darüber  beschweren  (um  mir  nochmals  Gelegenheit  zu 
geben,  mich  auszusprechen).  Sämmtliche  Arbeiter  lasen 
den  Anschlag  und  —  nicht  einer  fühlte  sich  getroffen 
—  sie  lasen  meine  Worte  ebenso  gefühllos,  wie  sie 
vorher  den  wohlmeinenden  Vorschlag  aufgenommen 
hatten.  —  Trotz  dieses  betrübenden  Ausgangs  wurde 
die  beabsichtigte  Pensionskasse  mit  8571  Mark  ge- 
gründet und  im  folgenden  Jahre  um  1714  Mark  ver- 
mehrt, ein  Statut  aufgestellt  und  damals  13  Mitgliedern 
die  Aufnahmeurkunde  in  einer  allgemeinen  Versamm- 
lung in  feierlicher  Weise  ausgehändigt. 

„Auch  hiermit  habe  ich  traurige  Erfahrungen  gemacht. 
Im  Laufe  desselben  Jahres  verliess  einer  der  intelligen- 
tem Arbeiter,  der,  obwol  er  an  einer  unheilbaren 
Krankheit  litt,  als  Mitglied  der  Pensionskasse  aufge- 
nonimen  war,  der  gerade  deshalb  von  uns  auf  alle  Art 
unterstützt  wurde  und  wahrscheinlich  zuerst  in  den 
Genuss  der  Pension  getreten  sein  würde  —  die  Fabrik 
ohne  irgendwelchen  Grund.  Beweis  dafür  ist,  dass 
derselbe  Mann  nach  4  Wochen  wieder  kam  und  um 
Arbeit  anhielt.  Wir  gaben  ihm  von  neuem  Beschäfti- 
gung mit  der  Erklärung,  dass  er  nie  wieder  als  Mit- 
glied in  die  Pensionskasse  aufgenommen  werden  könne. 
Ich  bin  aber  überzeugt,  dass  dieser  Umstand,  ob  er 
Pension  in  Aussicht  habe  oder  nicht,  den  Mann  nicht 
im  geringsten  rührt,  und  das  ist,  ich  wiederhole  es, 
einer  der  intelligentem  Arbeiter. 

„Nach  diesen  Erlebnissen  habe  ich  im  Frühjahr  1874 
weder  neue  Mitglieder  in  die  Pensionskasse  aufgenommen, 
noch  den  Tantiemeantheil  der  Arbeiter  vertheilt,  viel- 
mehr obige  Gründe  den  Leuten  dargelegt,  indess  aber- 
mals, ohne  dass  es  irgendeinen  Eindruck  gemacht  hätte. 
Die  übrigen  Tantiemegelder   habe  ich  in   die  zur  Pen- 


y  Google 


102  Specieller  Theil.    Zweiter  Abschnitt. 

sionskasse  gehörende  Unterstützungskasse  fliessen  lassen, 
die  dadurch  eine  Höhe  von  16,660  Mark  erreicht  hat. 
—  Nach  solchen  Erfahrungen  ist  mir  natürlich  gründ- 
lich die  Lust  vergangen,  weitere  Versuche  in  der 
Richtung  zu  machen.  Was  dem  Arbeiter  noththut, 
ist  vor  allem  Verstandes-  und  Herzensbildung,  damit  er 
begreifen  und  unterscheiden  lernt,  was  ihm  geboten 
wird,  und  damit  er  wenigstens  so  viel  Ehrgefühl  zeigt, 
um  eine  solche  Gabe,  wie  sie  ihm  dargeboten  wurde, 
auf  eine  anständige  Weise  behandeln  zu  können.  Bis 
das  erreicht  ist,  werde  ich  die  erwähnten  Gelder  nicht 
mehr  auszahlen,  sondern  der  Kasse  zukommen  lassen.'' 

In  einem  andern  Briefe  schreibt  uns  der  Herr 
Dirigent:  „Trotz  der  hohen  Verdienste  in  den  letzten 
Jahren  sind  es  noch  nicht  3  Procent  der  Arbeiter, 
welche  sich  etwas  erspart  haben." 

Im  Frühjahr  1876  betrug  die  Pensions-  und  ünter- 
stützungskasse  (ohne  die  Krankenkasse)  25,600  Mark 
und  soll  noch  weiter  durch  die  Zinsen  und  Extrabei- 
träge erhöht  werden. 


Nr.  30. 

Die  Telegraphenwerkstätte  zu  Neuenbürg  (Schweiz), 

Quelle:  Directe  Mittheilungen  des  Fabrikdirectors. 

Die  Telegraphenwerkstättte  zu  Neuenburg  (Schweiz) 
setzt  seit  einigen  Jahren  alljährlich  für  ihre  Arbeiter 
eine  gewisse,  im  Verhältniss  zum  Gewinn  des  Geschäfts 
stehende  Summe  aus,  welche  an  die  drei  Jahre  lang 
beschäftigten  Personen  nach  Maassgabe  ihres  Fleisses 
und  ihres  Verdienstes  zur  Vertheilung  gelangt.  Der 
Gewinnantheil  schwankt  zwischen  20  Franken  als  Mi- 
nimum und  150  Franken  als  Maximum.  Die  betreffende 
Summe  bleibt  ein  Jahr  lang  mit  5  Procent  Zinsen  in 
der  Sparkasse  stehen.  Wer  die  Fabrik  während  dieses 
Zeitraums  verlässt,  verliert  seinen  Anspruch. 
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Was  die  Erfahrungen  mit  der  Einrichtung  anlangt, 
«o  schreibt  uns  der  Herr  Director  der  Fabrik:  „Im 
allgemeinen  waren  bescheidene  Arbeiter  zufrieden,  und 
die  Zuwendung  machte  auf  sie  einen  guten  Eindruck. 
Unordentliche  und  Unzufriedene  blieben  dagegen  un- 
ordentlich und  unzufrieden." 


Nr.  31. 


Die  WerTceeugfdbrik  von  Beishauer  &  Bluntschli  in  Zürich 
(Schweiz). 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  der  Firma.    2)  „Schwei- 
zerische Zeitschrift  für  Gemeinnützigkeit."    Jahrgang  1874. 
•  Zürich  1874. 

Die  Werkzeugfabrik  von  Keishauer  &  Bluntschli  in 
Zürich,  welche  im  Jahre  1876  60 — 70  Arbeiter  be- 
schäftigte, hat  mit  ihren  Arbeitern  im  Jahre  1872  einen 
Vertrag  geschlossen,  wonach  sie  den  altern  Angestell- 
ien  eine  Betheiligung  am  Reingewinn  zusicherte.  Die 
Bedingungen  dabei  sind  folgende :  Die  Zuwendung,  welche 
•einen  ganz  freiwilligen  Charakter  hat,  geschieht  im 
Verhältniss  zur  Dienstzeit  im  Geschäft  an  diejenigen, 
«die  länger  als  sechs  Monate  thätig  sind.  Der  jeweilige 
Betrag  wird  bei  der  städtischen  Sparkasse  deponirt 
und  die  Sparhefte  bleiben  bei  der  Firma  in  Verwah- 
rung. Die  Empfanger  sind  berechtigt,  in  besondem 
Fällen  im  Einverständniss  mit  den  Firmaträgern  über 
die  Ersparnisse  zu  verfügen,  doch  soll  stets  die  Ver- 
mehrung im  Auge  behalten  werden,  damit  allmählich 
ein  grösseres  Kapital  entstehe,  um  so  die  Arbeiter  in 
alten  Tagen  vor  Noth  und  Sorge  zu  schützen.  Beim 
etwaigen  Austritt  aus  dem  Geschäft  ist  dem  Arbeiter 
sein  Sparheft  einzuhändigen.  Zu  den  von  der  Fabrik 
ausgegangenen  Einlagen  können  auch  seitens  des  Ar- 
beiters   jederzeit    freiwillige    Ersparnisse    hinzugefügt 
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werden.  Die  Besitzer  erklären  sich  bereit,  bei  etwaigen 
Jahresgewinnen  auch  fernerhin  solche  freiwillige  Zu* 
Wendungen,  jedoch  ohne  Verbindlichkeit,  zu  machen. 

In  der  Fabrik  wird  theils  im  Accord,  theils  im  Tage- 
lohn gearbeitet.  Die  Unternehmer  heben  hervor,  dass 
im  Accord  mindestens  25  Procent,  in  der  Kegel  gar 
40  Procent  mehr  verdient  werden  als  im  Tagelohn.  — 
Auf  Grund  des  obigen  Vertrags  wurden  überwiesen :  im. 
Februar  1873  an  10  Arbeiter,  unter  denen  die  Dienst- 
zeit zwischen  36  und  7  Monaten,  und  der  Einzelantheil 
am  Gewinn  zwischen  172  und  33  Franken  schwankte, 
insgesammt  875  Franken;  im  Jahre  1874  an  10  Mann* 
450  Franken.  In  den  beiden  letzten  Jahren,  1875 
und  1876,  konnte  dagegen  keine  Prämie  bewilligt  wer- 
den, weil  das  Geschäft  mit  Verlust  gearbeitet  hatte. 

Was  nun  die  Erfahrungen  mit  de  Einrichtung  an- 
langt, so  schrieben  uns  die  Herren  Heishauer  &  Bluntschli 
im  Februar  1874:  „Das  Resultat  ist  als  ein  sehr  gün- 
stiges zu  bezeichnen,  da  verschiedene  Erscheinungen,, 
wie  z.  B.  Selbstcontrole  der  Arbeiter  mit  Vermeidung 
von  Denunciationen,  sodann  Sorgfalt  bei  Aufbewahrung^ 
von  Abfallen  u.  s.  w.  auffallende  Zeichen  sind.*'  Und 
in  ihrem  jüngsten  Schreiben  vom  12.  April  1877  heisst 
es:  „Als  das  ungünstige  Geschäftsergebniss  pro  1875 
wie  1876  den  Arbeitern  mitgetheilt  werden  musste,  war 
aller  Ansicht,  dass  dies  begreiflich  sei  und  in  der 
That  hatten  sie  nichts  anderes  erwartet.  Von  den 
im  Jahre  1874  ausgestellten  zehn  Sparheften  befin- 
den sich  gegenwärtig  noch  fünf  in  der  Kasse ;  zwei 
Mann  sind  ausgetreten  und  die  übrigen  drei  erhielten: 
ihr  Geld  zum  Land-,  respective  Hausankauf  und  zur 
Schuldentilgung.  Wir  haben  mit  der  ganzen  Einrichtung 
nur  Gutes  beobachten  können.  Es  sind  mehrere  Ar- 
beiter dadurch  veranlasst  worden,  an  jedem  Zahltage 
etwas  zur  Anhäufung  ihres  Kapitals  beizutragen.  So 
erreichte  beispielsweise  innerhalb  vier  Jahren  einer  die 
Summe  von  500  Franken,  ein  anderer  über  700  Franken» 
Auch  die  Geldverwendung  blieb  eine  durchaus  zweck- 
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entsprechende.  Wir  können  uns  in  der  gegenwärtigen 
schweren  Zeit  über  den  guten  Willen  und  die  Vernunft 
der  Arbeiter  nur  anerkennend  aussprechen,  und  schrei- 
ben dies  zum  guten  Theile  unsem  Einrichtungen  und 
der  Art  und  Weise,  die  Leute  zu  behandeln,  zu.  — 
Unsere  Erfahrung,  die  Arbeiterfrage  betreffend,  fassen 
wir  in  folgenden  Satz  zusammen:  Der  beste  Hebel  zur 
Ordnung  in  der  Fabrik  ist  eine  Anzahl  guter,  geschickter, 
solider  Arbeiter.  Dieselben  sind,  falls  sie  mit  Toleranz 
geleitet  und  als  mit  Hand  und  Kopf  arbeitend  angesehen 
werden,  stets  bereit,  dem  Chef  getreu  zur  Seite  zu  stehen 
und  fühlen  sich  verletzt,  wenn  liederlich^,  faule  oder 
böse  Elemente  neben  ihnen  arbeiten.  Hat  man  einen 
Stamm  solcher  Hilfskräfte,  so  ist  das  Mühen  der  bösen 
Elemente,  die  Oberhand  zu  bekommen,  vergeblich." 


Nr.  32. 

Das  Eisenwerh  Aadals  Brug  in  Norwegen, 
Quelle:   Directe  Mittheilungen. 

Das  System  der  Antheilswirthschaft  hat  in  Skandina- 
vien bisjetzt  eine  sehr  vereinzelte  Verbreitung  gefunden. 
Wie  in  Dänemark  und  Schweden,  so  haben  wir  auch 
in  Norwegen  auf  dem  Gebiete  der  Industrie  nur  einen 
Antheilsbetrieb  ausfindig  gemacht,  nämlich  das  unter 
der  Leitung  eines  Herrn  Helge  Väringsaasen,  der 
auch  durch  anderweite  socialpolitische  Bestrebungen  in 
weitern  Kreisen  bekannt  ist,  stehende  Eisenwerk  „Aadals 
Brug". 

Seit  dem  1.  Januar  1870  ist  in  der  gedachten  Fabrik 
die  Veranstaltung  getroffen,  dass  die  Hälfte  des  Netto- 
ertrags den  Arbeitern  zufliesst  und  unter  ihnen  —  wie  ? 
ist  nicht  gesagt  —  vertheilt  wird.  Durch  die  aus  ihrer 
Mitte  gewählte  Commission,  aus  drei  Personen  bestehend, 


y  Google 


gl 


106  Specieller  Theil.    Zweiter  Abschnitt. 

ist  den  Leuten  Gelegenheit  geboten,  sich  mit  der  Ge- 
Bchäftsabrechnung  bekannt  zu  machen.  Diese  Einrich- 
tung hat  sich  vortrefflich  bewährt:  der  Ueberschuss  des 
Betriebes  ist  seit  der  Zeit  bedeutend  gestiegen,  nach- 
dem eine  Menge  kleiner  Ersparnisse  „von  selbst*'  ein- 
geführt sind,  welche  man  früher  nicht  kannte.  Aber 
auch  in  anderer  Hinsicht  liegen  erfreuliche  Früchte 
vor.  Die  innere  Einrichtung  hat  das  Selbstgefühl  der 
Arbeiter  gestärkt  und  einen  engem  Zusammenschluss 
derselben  befördert ,  aus  welchem  bereits  jetzt  ein 
„Verein  zur  gegenseitigen  Unterstützung  in  Krankheits- 
fällen", der  zugleich  Bildungszwecke  verfolgt,  hervor- 
gegangen ist. 

Die  Vertheilung  des  Gewinnantheils  der  Arbeiter  pro 
1871  fand  am  22.  Februar  1872  statt.  Nachdem  Herr 
Väringsaasen  den  Leuten  für  ihre  Thätigkeit,  gute 
Führung  u.  s.  w.  im  verflossenen  Jahre  seinen  Dank 
ausgedrückt,  theilte  er  ihnen  mit,  dass  ihr  Gesammt- 
antheil sich  auf  1640  Speciesthaler  116  Schill.  (=7381 
Mark)  belaufe,  was  für  jeden  der  reichlich  60  Arbeiter 
20,  beziehungsweise  30,  für  einzelne  sogar  50  Species- 
thaler ausmachte.  Herr  Väringsaasen  bat  die  Anwesen- 
den, versichert  zu  sein,  dass  die  Besitzer  des  Fabrik- 
unternehmens dieses  Geld  mit  wahrer  Freude  auszahlten 
und  nichts  lieber  sähen,  als  dass  der  Antheil  der  Ar- 
beiter mit  jedem  Jahre  wachse.  „Als  Entgelt",  schloss 
er,  „verlangen  wir  lediglich,  dass  jeder  sein  ganzes 
Trachten  auf  die  Hervorbringung  einer  guten  Arbeit 
und  die  grösste  Sorgfalt  auf  die  Arbeitsgeräthschaften 
und  Materialien  verwendet,  den  Anordnungen  seiner 
Vorgesetzten  Folge  leistet  und  seinen  verdienten  Lohn 
zu  einem  guten  Zwecke  benutzt!"  —  „Aadals  Brug" 
besteht  mit  der  Antheilswirthschaft  heute  noch;  wie 
indess,  haben  wir  leider  nicht  erfahren  können,  da  un- 
sere letzten  Notizen  aus  dem  Jahre  1872  herrühren 
und  weil  —  so  schreibt  man  uns  —  Herr  Väringsaasen 
es  nicht  liebt,  seine  Werke  an  die  Oeffentlichkeit  ge- 
bracht zu  sehen. 
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Nr.  33. 

IHe  stattUarische  Gemnnhetheiligung  in  den  Wahwerken 

des  Hauses  Messrs.  Fox j  Head  dt  Co.  inNewport,  Middles- 

horough,  Yorkshire  (England). 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  des  Hauses.  2)  Gedruckte 
Statuten  über  die  Gewinnbetheiligung  und  Reglement  (Co- 
operative  Scheme  etc.  „Rules  and  Conditions").  3)  Jahres- 
berichte über  die  Geschäftsresultate  in  den  verschiedenen 
Jahren.  4)  „The  Study  of  Sociology.  By  Herbert  Spencer." 
(Deutsch:  ,, Einleitung  in  das  Studium  der  Sociologie.  Von 
Herbert  Spencer.  Nach  der  zweiten  Auflage  des  Originals 
herausgegeben  von  Dr.  Heinrich  Marquardsen."  Inter- 
nationale wissenschaftliche  Bibliothek,  Bd.  14  u.  15.  Leipzig, 
F.  A.  Brockhaus,  1875.) 

Das  Walzwerk  des  Hauses  Fox,  Head  &  Co. ,  welches 
eiserne  Platten  für  Schiffe  und  Dampfkessel  anfertigt 
und  etwa  600  Arbeiter  beschäftigt,  hatte  die  Gewinn- 
betheiligung im  November  1866  nach  grossen  Arbeits- 
«iosteHrmgen  der  Eisenarbeiter  eingeführt,  um  solche 
für  die  Zukunft  zu  vermeiden.  —  Die  Arbeiter,  die 
davon  Nutzen  ziehen  wollten,  durften  keinem  Gewerk- 
vereine angehören,  welcher  den  Zweck  hatte,  die  Löhne 
festzustellen  und  in  die  Beziehungen  zwischen  Arbeit- 
gebern und  Arbeitnehmern  einzugreifen.  Dagegen  er- 
klärten auch  die  Unternehmer,  dass  sie  ihrerseits  an 
keiner  Verbindung  theilnehmen  würden,  welche  die 
Vereinigung  der  Arbeitgeber  gegenüber  den  Arbeit- 
nehmern anstrebe.  Der  erste  vorläufige  Versuch  für 
drei  Jahre  fiel  zur  Befriedigung  beider  Theile  aus,  so- 
dass für  den  fünfjährigen  Zeitraum  vom  1.  Januar  1870 
bis  31.  December  1874  ein  förmliches  Reglement  oder 
eine  Art  Genossenschaftsvertrag  abgeschlossen  wurde, 
der  für  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  bindend  sein 
sollte  und  mithin  den  Arbeitern  gewisse  rechtliche 
Ansprüche  verlieh.  (Messrs.  Fox,  Head  &  Co.'s  Coope- 
rative  Scheme  binding  upon  themselves   and  upon  all 
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those  employed  by  them  in  the  manufacture  of  iron 
for  a  period  of  five  years  from  and  after  tbe  Ist  of 
January  1870.) 

Dieses  Reglement  liegt  uns  in  grosser,  zum  Aufhängen 
in  der  Werkstätte  geeigneter  Plakatform  vor.  Es  ent- 
hält 24  Regeln  und  Bedingungen  (Rules  and  Conditions)» 
Im  Eingange  wird  bemerkt,  dass  der  ganze  Genossen- 
schaftsplan vorbereitet  und  angenommen  worden  sei,, 
um  Streitigkeiten  vorzubeugen,  welche  oft  aus  Mis- 
verständnissen  der  Arbeitnehmer  über  die  Höhe  des 
erreichbaren  Gewinns  entstehen  und  zur  Unzufriedenheit 
mit  den  üblichen  Löhnen  führen.  Jede  Person .  solle 
ein  pecuniäres  Interesse  am  Erfolge  des  Geschäfts 
und  an  dem  erreichbaren  Gewinn  im  Verhältniss  zu  den 
geleisteten  Diensten  erhalten.  Die  Arbeit,  möge  sie 
nun  von  den  Handarbeitern,  Gommis,  Werkführern,  Di- 
rectoren  oder  Geschäftsinhabern  geliefert  werden,  solle 
die  in  dem  Districte  übliche  Vergütung  in  Form  von 
Löhnen  oder  Gehalten  beziehen.  Der  Lohn-  oder  Ge- 
haltssatz solle  sich  nach  dem  in  der  Eisenfabrikation 
üblichen  Tarif  richten.  Das  allgemeine  Steigen  odeor 
Fallen  der  Lohnsätze  im  District  solle  maassgebend 
sein,  sobald  die  eingetretene  Veränderung  von  dem 
Eisenhandel  des  Districts  angenommen  sei ;  während  die 
Entscheidung  noch  schwebe ,  sollen  die  alten  Löhne 
fortbezahlt  werden.  —  Die  in  der  Firma  arbeitenden 
Geschäftsinhaber  sollen  für  ihre  persönlichen  Dienst- 
leistungen einen  angemessenen  und  im  District  üblichen 
Gehalt  beziehen,  dessen  Höhe  von  der  Zustimmung 
eines  öffentlichen  Rechnungsprüfers  abhängig  sein  soll. 
—  Die  in  dem  Geschäft  angelegten  Kapitalien  sollen 
einen  Zins  von  10  Procent  beziehen ,  höchstens  6  Pro- 
cent jährlich  für  Erneuerung  und  Entwerthung  der 
Werke  abgeschrieben  werden.  Für  schlechte  Schulden 
solle  ein  Reservefonds  errichtet  und  demselben  all- 
jährlich 1^/2  Procent  des  Bruttoertrags  gutgeschrieben 
werden.  Der  nach  Abzug  dieser  Ausgaben  für  Löhne, 
Gehalte    und    Kapitalzinsen    verbleibende    Reingewinn 
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«olle  in  zwei  gleiche  Theile  getheilt  werden ,  von 
•denen  der  eine  dem  Kapital,  der  andere  den  Arbeitern 
in  Geld  zugute  kommt.  Die  Unternehmer  verpflich- 
ten sich,  die  Rechnungen  einem  anerkannt  tüchtigen 
öffentlichen  Rechnungsführer  (Public  accountant)  zur 
Prüfung  vorzulegen.  Derselbe  solle  entscheiden,  ob 
und  in  welcher  Höhe  auf  Grund  des  genossenschaft- 
lichen Vertrags  ein  Gewinn  an  die  Arbeiter  vertheilt 
v^erden  könne. 

Antheilsberechtigt  war  jeder  Arbeiter,  Angestellte 
n,  s.  w.,  der  wenigstens  100  Tage  dem  Geschäft  ge- 
dient hatte.  Im  Jahre  1870  betrug  der  an  die  Arbeiter 
vertheilte  Gewinnantheil  4  Procent  der  im  Jahre  ver- 
dienten Löhne ,^ im  Jahre  1871  3,25  Procent,  im  Jahre 
1872  nur  3V2  Procent,  im  Jahre  1873  konnte  nichts 
vertheilt  werden.  Am  31.  December  1874  ist  der  auf 
fünf  Jahre  geschlossene  Genossenschaftsvertrag  zwischen 
Unternehmern  und  Arbeitern  abgelaufen  und  nicht  wie- 
der erneuert  worden. 

Es  liegen  uns  gerade  über  den  Gewinnbetheiligungs- 
versuch  der  Firma  Fox,  Head  &  Co.  eine  Reihe  sehr 
interessanter  Schriften  und  gedruckter  Jahresberichte 
sowie  verschiedene  Privatbriefe  der  Unternehmer  vor. 
Am  ausführlichsten  hat  der  Hauptförderer  des  ganzen 
Versuchs,  Herr  Jeremiah  Head,  einer  der  drei  Associes 
der  Firma,  am  17.  September  1874  unser  Fragen- 
formular beantwortet.  Es  waren  damals  ungefähr 
•600  Arbeiter  in  der  Fabrik  beschäftigt.  Der  Werth 
der  Fabrik  belief  sich  auf  etwa  60,000  Pfd.  St., 
der  Gesammtbetrag  der  ausgezahlten  Löhne  und  Ge- 
halte ein  Viertel  des  Verkaufspreises  der  producirten 
Waaren.  Der  Preis  der  Schiffsplatten  hatte  während 
des  Jahrzehnts  von  1864  bis  1874  von  7  Pfd.  St. 
hia  14  Pfd.  St.  per  Tonne  variirt  und  betrug  im  Sep- 
tember 1874  9  Pfd.  10  Sh.  per  Tonne.  Der  Wochen- 
lohn für  gewöhnliche  Arbeiter  schw'ankte  von  1  bis 
12  Pfd.  St.  Der  letzte  Betrag  wurde  an  geschickte 
Meister,    welche    einige    andere    Arbeiter    unter    sich 
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Hatten,  bezahlt  und  zwar  als  Reinertrag,  nachdem 
sie  ihre  Leute  ausgelohnt  hatten.  Der  durch- 
schnittliche Wochenlohn  wurde  auf  1^2  P^d.  St.  an- 
gegeben. Dies  war  der  im  ganzen  Districte  übliche 
Durchschnittssatz.  Zu  diesem  Lohne  kam  nun  am 
Jahresschlüsse  der  zwischen  Unternehmern  und  Arbei- 
tern vereinbarte  Gewinnantheil.  Ausserdem  war  den 
Arbeitern  noch  durch  eine  Bestimmung  gestattet  worden,. 
Ersparnisse  zu  5  Procent  Zinsen  im  Geschäft  anzulegen 
mit  dem  Recht,  das  Geld  gegen  zwei  wöchentliche  Kün- 
digung zurückzuziehen,  oder  wie  andere  Kapitalisten 
zu  5  Procent  mit  Gewinnantheil.  Im  letztem  Falle 
durfte  das  Geld  jedoch  erst  gegen  sechsmonatliche 
Kündigung  wieder  zurückgezogen  werden.  Drei  Jahre 
lang  hatte  überhaupt  nur  ein  einziger  Arbeiter  von 
diesem  Rechte  Gebrauch  gemacht  und  20  Pfd.  St.  im 
Geschäft  angelegt.  Wegen  dieser  geringen  Betheiligung^ 
wurde  die  ganze  Bestimmung  nach  Ablauf  der  Zeit 
zurückgezogen. 

Herr  Head  bezeichnete  als  Yortheil  des  von  ihm 
eingeführten  Systems,  dass  es  die  Gewerkvereine  ver- 
hindert habe,  die  Fabrik  so  zu  beherrschen,  wie  e» 
grossentheils  bei  den  concurrirenden  Fabriken  der  Fall 
gewesen  sei;  das  System  habe  die  Geschäftsinhaber 
ferner  damit  verschont,  in  den  Untemehm erverein  ein- 
zutreten und  sich  der  Politik  anderer  Eisenindustrieller 
zu  unterwerfen.  Dies  sei  der  Hauptvortheil  gewesen. 
Ausserdem  habe  es  einen  Corpsgeist  unter  den  bessern 
Arbeitern  geweckt,  welcher  die  Unternehmer  gegen  die 
Angriffe  und  Drohungen  der  Gewerkvereine  geschützt 
hat.  Sie  glaubten  im  ganzen  von  der  Einführung 
des  Systems  Vortheil  gehabt  zu  haben.  In  der  eng- 
lischen Eisenmanufactur  werde  fast  jede  Arbeit  im  Stück 
bezahlt,  aber  der  Stücklohn  habe  Arbeitseinstellungen 
nicht  verhindert.  Das  Prämiensystem  möge  vielleicht 
durch  Einfachheit  und  leichtere  Anwendbarkeit  dem 
System  der  Gewinnbetheiligung  vorzuziehen  sein ;  dies 
letztere  System  sei  wol  theoretisch  richtig,  aber  es  habe 
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den  Fehler,  dass  es  sich  nur  für  Arbeiter  eigne,  die 
in  ihrer  Bildung  und  ihrem  ökonomischen  Verständniss 
schon  weiter  vorgeschritten  seien.  An  diesen  Eigen- 
schaften mangele  es  aber  noch  und  deshalb  sei  zu 
fürchten,  dass  die  cooperativeProduction  und  industrielle 
Theilhaberschaft  vorzeitig  eingeführt  sei. 

Eine  im  Jahre  1875  von  den  Herren  Fox,  Head  &  Co. 
wiederum  erbetene  Auskunft  hatte  folgende  Zuschrift 
vom  3.  December  1875  an  unsem  Mitarbeiter,  Herrn 
A.  von  Studnitz  in  London,  zur  Folge: 

,Jn  Beantwortung  Ihrer  Anfrage  vom  1.  d.  M.  habe 
ich  Ihnen  mitzutheilen,  dass  unsere  Genossenschaft  am 
31.  December  v.  J.  aufgelöst  worden  ist. 

„Wir  brachten  unsern  Theil  der  geschlossenen  Ueber- 
einkunft  während  der  acht  Jahre  zur  Ausführung,  für 
welche  wir  uns  gebunden  hatten.  Beim  Ablauf  dieser 
Zeit  waren  wir  zu  unserm  Bedauern  zu  der  Einsicht 
gezwungen,  dass  der  Durchschnitt  derjenigen  Arbeiter, 
welche  wir  zu  gewinnen  vermochten,  nicht  genügend 
gebildet  war,  um  zu  dem  Verständniss  und  der  Werth- 
schätzung  des  fortgeschrittenen  Systems,  welches  wir 
ins  Werk  zu  setzen  versuchten,  befähigt  zu  sein.  (At 
the  end  of  that  time  we  were  reluctantly  forced  to  the 
conclusion  that  workmen,  such  as  we  could  get,  were 
not,  on  the  average,  sufficiently  civilized  to  be  able  to 
xmderstand  and  appreciate  the  improved  System  which 
we  had  attempted  to  establish.)  Das  genossenschaftliche 
Wirken  war  fast  ganz  allein  auf  unserer  Seite. 

„Wir  müssen  weitere  Verbreitung  moralischer  und 
intellectueller  Erziehung  abwarten,  ehe  die  arbeitenden 
Klassen  durch  einen  Appell  an  ihre  Vorsicht,  ihren 
gesunden  Menschenverstand  und  ihre  Treue  geleitet 
werden  können :  bisjetzt  fassen  dieselben  nur  ihre  nächst- 
liegenden Bedürfuisse  ins  Auge." 

Das  Scheitern  des  so  hoffnungsreich  begonnenen  Ver- 
suchs ist  uns  um  so  auffallender  gewesen,  weil  sich 
aus  den  uns  mitgetheilten  Berichten  über  die  jährlichen 
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Versammlungen  der  Unternehmer  und  Arbeiter  des 
Haukes  Fox,  Head  &  Co.  seit  1870  eine  höchst  er- 
freuliche Harmonie  des  ganzen  Personals  zu  ergeben 
schien.  Die  Versammlungen,  in  denen  die  Höhe  des 
zu  vertheilenden  Gewinns  begannt  gemacht  wurde,  wa- 
ren besonders  feierlich,  sie  gaben  eine  Darlegung  des 
Geschäftsganges  im  abgelaufenen  Jahre.  Der  öffent- 
liche Rechnungsprüfer  von  einer  der  ersten  Firmen 
dieses  Geschäftszweigs  in  London  verkündigte  regel- 
mässig das  Resultat,  und  die  bei  dieser  Gelegenheit  von 
verschiedenen  Seiten  gehaltenen  Reden  schienen  von 
einem  weit  verbreiteten  Gefühle  der  Solidariät  zwischen 
Arbeit  und  Kapital  Zeugniss  abzulegen.  Freilich  ist 
aus  diesen  Actenstücken  auch  ersichtlich,  dass  die  Höhe 
des  Gewinns  durch  die  in  Yorkshire  übliche  Methode 
der  Lohnzahlung  nach  dem  schwankenden  Stande  der 
Eisenpreise  stark  beeinflusst  wird.  So  wurde  im  Jahre 
1871  ein  Gewinn  von  4  Procent  der  Lohnhöhe  aus- 
gezahlt. Wer  2  Pfd.  St.  Wochenlohn  im  Jahre  verdient 
hatte,  erhielt  etwas  über  4  Pfd.  Antheil  am  Jahres- 
gewinn. Aber  der  Unternehmer  bemerkte  zu  dem 
Jahresergebnisse  von  1870,  dass  der  Gewinn  weit  höher 
ausgefallen  wäre,  wenn  nicht  infolge  einer  Agitation  im 
District  die  Löhne  im  Januar  um  10  Procent  infolge 
eines  Beschlusses  des  Schiedsgerichts  (Board  of  arbi- 
tration)  erhöht  worden  wären.  Man  hätte  die  guten 
Geschäftsaussichten  im  Januar  für  dauernde  erachtet, 
aber  der  Krieg  des  Jahres  1870  habe  das  Ergebniss 
bedeutend  geschmälert,  die  Eisenpreise  seien  im  August 
1870  wieder  bedeutend  gefallen  und  die  Geschäfts- 
ergebnisse deshalb  weniger  glänzend  ausgefallen.  — 
Aus  diesen  Thatsachen  ist  ersichtlich,  dass  die  all- 
gemeinen Löhnungsmethoden  und  eigenthümlichen  Lohn- 
schwankungen nach  der  Höhe  der  Eisenpreise  auf  die 
Höhe  des  Gewinns  den  grössten  Einfluss  ausüben, 
mithin  auch  die  Anwendbarkeit  und  den  Nutzen  des 
Systems  der  Gewinnbetheiligung  überhaupt  beeinträch- 
tigen müssen. 
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Herbert  Spencer  widmet  in  seinem  Werk  ,,The  Study 
of  Sociology",  das  von  Dr.  Marquardsen  deutsch  heraus- 
gegeben ist,  dem  Gewinnbetheiligungsversuch  der  Firma 
Tox,  Head  &  Co.  folgende  Bemerkungen:  „Auf  einem 
genossenschaftlichen  Congress  bemerkte  Herr  Head  (in 
Firma  Fox,  Head  &Co.,  Middlesborough) ,  dass  er  wäh- 
rend der  letzten  sechs  Jahre  seine  ganze  Kraft  an  die 
Ausfübrung  des  betreffenden  Princips  in  der  Industrial 
partnership  zu  Middlesborough,  mit  der  er  in  Verbin- 
dung stehe,  gesetzt  habe.  In  dieser  Erwerbsgenossen- 
scbaft  bestehe  gegenwärtig  keine  Einrichtung  für  die 
Arbeiter  zur  Anlegung  ihrer  Ersparnisse,  Eine  Be- 
stimmung, um  den  Arbeitern  diese  Gelegenheit  zu  ver- 
schafiFen,  sei  anfanglich  in  die  Statuten  aufgenommen 
worden,  aber  da  sich  während  dreier  Jahre  nur  ein 
einziges  Beispiel  eines  Arbeiters  unter  der  Firma  ge- 
zeigt, welcher  sich  zur  Anlegung  seiner  Ersparnisse 
gemeldet,  so  sei  jene  Bestimmung  zurückgezogen  wor- 
den. Die  Firma  sei  demnach  zu  dem  Schlüsse  gelangt, 
dass  dieser  Theil  ihres  Planes  der  Zeit  weit  vorauseile." 
(„Times",  15.  April  1873.) 

Die  im  ganzen  noch  so  geringen  Erfolge  des  Part- 
nershipsystems  in  England  haben  Herbert  Spencer  ver- 
anlasst, nach  den  tiefern  Ursachen  dieser  Erscheinung 
zu  forschen.  Es  ist  dies  vorzugsweise  im  zehnten  Ka- 
pitel seines  geistvollen  Werks  über  die  Socialwissen- 
schaft  geschehen ,  worin  unter  anderm  auch  „das 
Klassenvorurtheil"  als  Ursache  der  grossen  Mängel 
in  den  industriellen  und  gesellschaftlichen  Organisationen 
der  Gegenwart  hervorgehoben  wird.  Nach  Spencer's 
Ansicht  würden  bessere  Formen  der  industriellen  Or- 
ganisation entstehen  und  die  jetzt  mangelhaften  Ein- 
richtungen verdrängen,  wenn  solche  bessere  Formen 
thunlich  und  zuträglich  wären  und  wenn  sowol  Arbeit- 
nehmer als  auch  Arbeitgeber  die  nöthigen  intellectuellen, 
moralischen  und  wirthschaftlichen  Durchbildungsstufen 
dafür  erlangt  hätten.  „Unser  vorhandenes  industrielles 
System   ist  ein  Product  der  vorhandenen  menschlichen 
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Natur  nnd  vermag  nur  in  dem  Maasse  verbessert  zu  wer- 
den, als  die  menschliche  Natur  sich  verbessert."  Spencer 
kritisirt  die  Vorurtheile  und  Leidenschaften  der  Arbeit- 
nehmer ebenso  scharf,  wie  die  Vorurtheile  und  Gewohn- 
heiten der  herrschenden  und  arbeitgebenden  Klassen.  Er 
sagt  unter  anderm :  „Wenn  die  Arbeiter  in  irgendeinem 
Geschäft  sich  so  verbinden  und  regieren  könnten,  dass 
der  ihnen  als  Arbeitern  zufallende  Antheil  am  Gewinn 
grösser  als  jetzt  wäre,  während  die  Zinsen  von  dem 
angewandten  Kapital  sich  geringer  als  jetzt  beliefen, 
und  wenn  sie  zugleich  die  producirten  Artikel  zu  nie- 
drigem Preisen  verkaufen  könnten,  als  die  gleichen 
Artikel,  producirt  in  Geschäften,  wie  sie  gegenwärtig 
geführt  werden,  dann  würden  offenbar  Geschäfte,  wie 
sie  zur  Zeit  geführt  werden,  eingehen.  Dass  sie 
nicht  eingehen,  dass  solche  bessere  Organisationen  die- 
selben nicht  ersetzen,  beweist,  dass  die  Natur  der  Ar- 
beiter selbst,  oder  wenigstens  vieler  derselben,  nicht 
gut  genug  dazu  ist.  Zum  Glück  werden  in  gewissem 
Grade  Organisationen  einer  hohem  Form  möglich,  hier 
und  da  haben  sie  ermuthigende  Erfolge  erzielt.  Aber 
im  ganzen  genommenen  sind  die  Massen  dazu  weder  hin- 
länglich sparsam,  noch  hinlänglich  gewissenhaft,  noch 
hinlänglich  intelligent.  Betrachten  wir  den  Beweis  dafür. 
„Dass  sie  nicht  sparsam  genug  sind,  zeigen  sie  sa- 
wol  dadurch,  dass  sie  ihre  hohem  Löhne  vergeuden, 
wenn  sie  sie  erhalten,  wie  auch  durch  Vernachlässigung 
der  sich  ihnen  darbietenden  Gelegenheiten,  veränderte 
Formen  der  cooperativen  Industrie  anzuwenden.  Als 
zu  Gloucester  die  Wagenbaugesellschaft  gebildet  ward, 
wurde  beschlossen,  1000  der  Actien  derselben  von  je 
10  Pfd.  St.  für  die  darin  beschäftigten  Arbeiter  zu 
reserviren,  und,  um  es  ihnen  bequem  zu  machen,  ward 
angeordnet,  dass  Raten  von  je  1  Pfd.  St.  alle  drei 
Monate  eingezahlt  werden  sollten.  Da  viele  der  Leute 
2  Pfd.  10  sh.  die  Woche  in  einer  Oertlichkeit  ver- 
dienten, wo  das  Leben  nicht  theuer  ist,  meinte  man, 
dass    das    Nehmen    von   Actien    in    dieser  Weise    ganz 
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tbnnlich  sein  würde.  Schon  im  Beginn  waren  die  Um- 
stände alle  derart,  dass  sie  jenes  Gedeihen  versprachen, 
welches  die  Gesellschaft  seitdem  erlangt  hat.  Der  Vor- 
sitzende ist  efcenso  hervorragend  durch  seine  Geschick- 
lichkeit in  der  Leitung  grosser  Unternehmungen,  wie 
durch  jene  Sympathie  mit  den  Arbeiterklassen,  welche 
ihn  veranlasste,  dieses  Verfahren  einzuschlagen.  Der 
Geschäftsführer  war  Arbeiter  gewesen  und  besass  das 
Vertrauen  der  Arbeiter  in  so  hohem  Grade,  dass  viele 
mit  ihm  aus  den  Binnengrafschaften  fortwanderten,  als 
die  Gesellschaft  gebildet  ward.  Ausserdem  ging  der 
Geschäftsführer  mit  ganzem  Herzen  auf  den  Plan  ein, 
iqdem  er  mir  sagte,  er  habe  sich  über  die  Gründung 
eines  Geschäfts  gefreut,  an  welchem  die  darin  Beschäf- 
tigten einen  Antheil  haben  würden.  Allein  seine  sowie 
die  Hoffnungen  des  Vorsitzenden  wurden  getäuscht. 
Nach  Verlauf  eines  Jahres  war  nicht  eine  einzige  von 
jenen  1000  Actien  genommen  worden,  worauf  sie  unter 
die  Actionäre  vertheilt  wurden.  Ohne  Zweifel  hat  es 
in  andern  Fällen  ermuthigendere  Resultate  gegeben. 
Aber  dies  ist  ein  Fall  unter  andern,  welche  zeigen,  dass 
die  Zahl  von  hinlänglich  sparsamen  Arbeitern  nicht 
gross  genug  ist,  um  ein  ausgedehntes  Wachsthum  besse- 
rer industrieller  Organisationen  zu  gestatten. 

„Ferner  setzt  der  Erfolg  industrieller  Organisationen 
von  höhern  Formen  bei  den  Mitgliedern  derselben  einen 
feinem  Gerechtigkeitssinn  voraus,  als  er  gegenwärtig 
allgemein  ist.  Engere  Cooperation  bedingt  grösseres 
wechselseitiges  Vertrauen,  und  letzteres  ist  ohne  mehr 
Achtung  vor  den  gegenseitigen  Ansprüchen  nicht  mög- 
lich. Wenn  man  findet,  dass  es  bei  Krankenkassen 
nichts  Ungewöhnliches  ist,  dass  die  Mitglieder  derselben 
fortfahren,  Unterstützung  zu  empfangen,  während  sie: 
schon  wieder  fähig  sind  zu  arbeiten,  sodass  Spione  an- 
gestellt werden  müssen,  um  dies  zu  controliren,  während 
andererseits  diejenigen,  welche  die  Fonds  verwalten,  oft 
durch  Verschleuderung  derselben  Zahlungsunfähigkeit 
herbeiführen,  so  kann  man  sich  des  Schlusses  nicht  er- 
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wehren,  dass  der  Mangel  an  Gewissenhaftigkeit  die 
wirksame  Vereinigung  von  Arbeitern  unter  ihrer  eigenen 
Leitung  verbindert.  Wenn  wir  unter  geschickten  Ar- 
beitern auch  das  Verlangen  einer  bestimmten  Rate  per 
Stunde  antreffen,  weil  weniger  «ihren  natürlichen  Be- 
dürfnissen nicht  genüge»,  obgleich  die  unter  ihnen 
arbeitenden  ungeschicktem  Hilfsarbeiter  wenig  mehr 
als  die  Hälfte  der  Kate  per  Stunde  empfingen  und  von 
der  geschickten  Klasse  ausgeschlossen  wurden,  so  ent- 
deckt man  hier  kein  sittliches  Gefühl,  welches  so  hoch 
über  dem  von  dem  Arbeitgeber  gezeigten  stände,  um 
Formen  des  industriellen  Schaffens,  welche  den  gegen- 
wärtigen überlegen  wären,  Erfolg  zu  versprechen.  In- 
dem die  Arbeiter  sich  für  gerecht  halten,  wenn  sie  sich 
verbinden,  um  ihre  Arbeit  nur  unter  gewissen  Bedin- 
gungen zu  verkaufen,  die  Meister  aber  nicht,  wenn 
dieselben  sich  verbinden,  um  die  Arbeit  nur  unter  ge- 
wissen Bedingungen  zu  kaufen,  zeigen  sie  eine  Auffassung 
der  Gerechtigkeit,  welche  nicht  hoch  genug  ist,  um  eine 
Form  der  Cooperation  durchführbar  zu  machen,  die 
erheischt,  dass  jeder  die  Ansprüche  anderer  ebenso 
vollständig  wie  seine  eigenen  anerkennt.  Eine  einzige 
von  ihnen  fast  durchgängig  gehegte  falsche  Auffassung 
der  Gerechtigkeit  würde  allein  genügen,  das  Mislingen 
herbeizuführen;  die  falsche  Auffassung  nämlich,  dass 
die '  Gerechtigkeit  einen  gleichen  Antheil  am  Gewinn 
unter  den  Producenten  erfordere,  statt,  wie  es  in 
Wirklichkeit  der  Fall  ist,  gleiche  Freiheit  zu  erfor- 
dern, ihre  Fähigkeiten  bestmöglich  zu  verwerthen.  Die 
allgemeine  Politik  des  Gewerkvereinswesens ,  welche 
überall  dahin  strebt,  den  Ueberlegenen  abzuhalten,  von 
seiner  Ueberlegenheit  Nutzen  zu  ziehen,  damit  der  nie- 
driger Stehende  nicht  übervortheilt  werde,  ist  eine 
Politik,  welche,  in  irgendwelchen  industriellen  Verbin- 
dungen ausgeführt,  dieselben  unfähig  machen  muss,  mit 
Verbindungen  zu  concurriren,  welche  auf  dem  Princip 
basirt  sind,  dass  der  erzielte  Gewinn  der  entwickelten 
Fähigkeit  gemäss  vertheilt  werden  soll. 
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„So  verdunkelt  das  Klassenvorurtheil  in  seiner  Wirkung 
auf  die  Arbeitnehmer  im  allgemeinen  die  an  sich  schon 
niclit  leicht  zu  erkennende  Wahrheit,  dass  die  vorhandene 
Grundform  der  industriellen  Organisation  gleich  der  vor- 
handenen Grundform  der  politischen  Organisation  unge- 
fähr so  gut  ist,  als  die  vorhandene  menschliche  Natur 
gestattet.  Die  in  derselben  enthaltenen  Uebel  sind  weiter 
nichts  als  die  von  den  Menschen  durch  ihre  eigenen  Un- 
voUkommenheiten  verschuldeten  Uebel.  Das  Verhältniss 
von  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  muss  hingenommen 
werden,  weil  zur  Zeit  kein  anderes  seinem  Zweck  gleich 
gut  entspricht.  Abgesehen  von  speciellen  Interessen  muss 
diese  Organisation  der  Industrie,  welche  wir  um  uns 
her  gewahren,  als  eine  solche  betrachtet  werden,  deren 
Verwaltungskosten,  obgleich  nicht  so  gross,  wie  sie  einst 
waren,  doch  übermässig  sind.  In  jeder  industriellen 
Verbindung  muss  es  einen  Verwaltungsapparat  geben. 
Jeder  Verwaltungsapparat,  welcher  Natur  derselbe  auch 
sein  möge,  muss  bezahlt  werden,  muss  einen  Abzug  von 
dem  Gesammtertrag  der  verwalteten  Arbeit  nach  sich 
ziehen.  Das  gegenwärtige  System  ist  ein  solches,  unter 
welchem  der  für  Besoldung  der  Verwaltung  erforder- 
liche Abzug  vom  Gesammtertrage  beträchtlich  ist,  und 
unter  bessern  später  zu  erwartenden  Systemen  wird 
ohne  Zweifel  eine  Abnahme  der  Verwaltungskosten 
stattfinden.  Für  den  Augenblick  aber  hat  unser  ver- 
gleichsweise kostspieliges  System  die  Rechtfertigung  für 
sich,  dass  es  allein  einschlägt.  Die  Verwaltung  ist 
kostspielig,  weil  die  zu  verwaltenden  Menschen  so  grosse 
Mängel  haben.  Mit  ein^r  Abnahme  ihrer  Mängel  wird 
eine  Ersparung  in  der  Verwaltung  und  folglich  ein 
grösserer  Gewinnantheil  für  sie  selbst  eintreten." 

Herbert  Spencer  bemerkt  weiter,  dass  die  Uebelstände 
der  gegenwärtigen  Form  der  industriellen  Leitung  weit 
geringer  seien  als  diejenigen  vergangener  Zeiten,  dass 
sie  nicht  von  irgendeiner  besondem  Ungerechtigkeit 
der  arbeitgebenden  Klasse  herrühren  und  nur  in  dem 
Maasse  abgestellt  zu  werden  vermögen,  als  die  Menschen 
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im  allgemeinen  fortschreiten  und  ihre  Durchs chnitts- 
natur  verändern.  Er  macht  ferner  darauf  aufmerksam, 
dass  die  verwerflichen  Handlungen  von  Gewerkvereinen 
die  unvermeidlichen  Begleiter  einer  nothwendigen  Selbst- 
vertheidigung  seien:  „Selbstsucht  auf  der  einen  Seite, 
welche  der  Selbstsucht  andererseits  Widerstand  leistet, 
begeht  unvermeidlich  Sünden,  welche  denjenigen,  über 
welche  sie  sich  beklagt,  verwandt  sind,  und  sie  vermag 
nicht,  eine  harte  Behandlung  wirksam  im  Zaume  zu 
halten,  ohne  selbst  harte  Maassregeln  zu  gebrauchen. 
Und  ferner  muss  man  durchaus  einräumen,  dass  die 
Uebel  von  solchen  Verbindungen  der  arbeitenden  Klasse, 
wie  gross  sie  auch  sind,  mit  gewissen  Vortheilen  einher- 
hergehen,  und  später  von  grössern  Vortheilen  begleitet 
sein  werden,  und  dass  es  Uebel  sind,  welche  durch 
den  Uebergang  zu  bessern  Einrichtungen  hervorgerufen 
werden." 

Hierauf  werden  die  Vorurtheile  der  herrschenden 
und  arbeitgebenden  Klassen  von  Spencer  gleich  scharf 
beleuchtet.  „Von  ihrem  Standpunkte  aus"  —  so  schreibt 
er  —  „erscheint  das  Verhalten  ihrer  ärmern  Mitbürger 
in  allen  diesen  Kämpfen  durchweg  tadelnswerth.  Dass 
ihnen  ein  Streik  mehr  oder  minder  beträchtliche  Un- 
bequemlichkeiten verursacht,  beweist  ihnen  zur  Genüge, 
dass  der  Streik  unrecht  sein  müsse.  Sie  meinen,  es 
liege  etwas  Unerträgliches  in  dieser  Unabhängigkeit, 
welche  zu  Weigerungen  führt,  anders  als  gegen  höhern 
Lohn  oder  für  eine  kürzere  Zeit  zu  arbeiten.  Dass 
die  Vielen  so  rücksichtslos  gegen  die  Wohlfahrt  der 
Wenigen  sein  sollten,  erscheint  den  Wenigen  als  eine 
nicht  zu  ertragende  Unbill. . . .  Ethisch  betrachtet  hat 
es  nie  das  geringste  Anrecht  zur  Unterwerfung  der 
Vielen  unter  die  Wenigen  gegeben,  ausgenommen,  dass 
dieselbe  die  Wohlfahrt  der  Vielen  gefördert  hat,  und 
gegenwärtig  ist  Förderung  der  Wohlfahrt  der  Vielen 
die  einzige  Rechtfertigung  für  jenen  Grund  der  Klassen- 
unterordnung,  welcher  fortdauert.  Die  vorhandene 
Auffassung  muss  sich   zuletzt  völlig   ändern.      So   wie 
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•die  alte  Theorie  von  der  politischen  Regierung  derart 
umgewandelt  worden  ist,  dass  der  Träger  der  Regie- 
rung statt  Eigenthümer  der  Nation  zu  sein,  nunmehr 
als  Diener  der  Nation  betrachtet  wird,  so  muss  auch 
die  alte  Theorie  von  der  industriellen  und  socialen 
Regierung  eine  Umwandlung  erleiden,  welche  die  re- 
gierenden Klassen  fühlen  lassen  wird,  während  sie  ihre 
eigenen  Interessen  gebührend  verfolgen,  dass  ihre  In- 
teressen den  Interessen  der  Massen,  deren  Arbeit  sie 
leiten,  nachstehen. 

„Während  das  Vorurtheil  die  Herrscher  und  Herren 
verhindert,  dies  zu  fassen,  erschwert  es  ihnen  auch,  zu 
fassen,  dass  ein  Verfall  der  Klassenmacht  und  eijte  Ab- 
nahme der  Klassenauszeichnung  von  Fortschritten  nicht 
nur  im  Leben  der  regierten,  sondern  auch  der  regieren- 
den Klassen  begleitet  sein  könne.  Die  der  vorhandenen 
socialen  Organisation  eigenthümlichen  Gedanken  und 
Anschauungen  verhindern  die  Reichen,  zu  erkennen,  dass 
Widerwärtigkeit,  Aerger,  Plage  und  Enttäuschung  für 
sie  indirect  aus  diesen  scheinbar  zu  ihrer  Wohlfahrt 
so  geeigneten  socialen  Systemen  entspringen."  Spencer 
schildert  sodann  das  viel  bequemere  und  befriedigendere 
Leben  der  regierenden  und  reichen  Klassen  im  Vergleich 
zu  frühem  Zeiten,  obwol  die  frühere  Unterwürfigkeit 
der  untern  Klassen  einer  grossem  Freiheit  derselben 
Platz  gemacht  hat.  Er  verwirft  das  reine  Geniessen  der 
Heichen  ohne  die  herzstärkende  Arbeit.  Nach  Spencer 
wird  das  fashionable  Leben  nicht  damit  verbracht, 
glücklich  zu  sein,  sondern  Glücklichsein  ?u  spielen. 
„In  freimüthigen  Augenblicken  wird  über  die  «gesell- 
schaftliche Tretmühle»  von  denjenigen  geklagt,  welche 
sich  nichtsdestoweniger  für  genöthigt  halten,  die  Mono- 
tonie derselben  mit  durchzumachen.  Der  ungebührliche 
Reichthum,  welcher  das  Verbringen  eines  müssigen  Le- 
bens ermöglicht,  bewirkt  Nichtbe friedigung,  anstatt  die 
erwartete  Befriedigung.  Das  genusssüchtige  Leben  lässt 
bedeutende  Theile  der  menschlichen  Natur  ungeübt,  es 
raubt  das  befriedigende  Bewusstsein,  andern  Menschen 
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Dienste  geleistet  zu  haben.  Alle  Vergnügungen  werden 
schal,  wenn  es  an  erfolgreichem  Schaffen  und  an  der 
daraus  gewonnenen  Zufriedenheit  fehlt.  Einer  der  ge- 
haltvollsten und  dauerndsten  Genüsse  ist  das  Gefühl 
des  persönlichen  Werthes,  das  sich  dem  Bewusstsein 
durch  persönliches  Handeln  stets  frisch  erweist.  Jede 
Vernachlässigung  der  Thätigkeit  für  Andere,  oder  einer 
solchen  Thätigkeit,  welche  nützliche  Dinge  schafft,  ver- 
anlasst ein  immer  weiteres  Verfallen  in  egoistische 
Genüsse,  das  zur  Uebersättigung  führt.  Und  alles  dies 
mit  der  daraus  entspringenden  Ermüdung  und  Unzu- 
friedenheit kann  man  auf  eine  sociale  Organisation 
zurückführen,  unter  welcher  den  regierenden  Klassen 
ein  so  grosser  Antheil  am  Product  zufällt,  um  das  An»- 
sammeln  bedeutender  Vermögen  zu  ermöglichen,  wovon 
nutzlose  Nachkommen  leben.*' 

Nach  Spencer  verhindert  das  Vorurtheil  der  Reichen 
und  ein  falscher  Begriff  von  Standesehre  die  Erkennt- 
niss  der  Nachtheile  eines  leeren  Genusslebens.  Das 
Vorurtheil  verhindert  zugleich  die  Wahrnehmung,  dass 
etwas  Niedriges  darin  liegt,  ein  nutzloser  Consument 
von  Dingen  zu  sein,  welche  Andere  produciren.  Es  er- 
hält sich  noch  immer,  obgleich  bedeutend  abgeschwächt, 
die  Meinung,  dass  es  ehrenvoll  sei,  weiter  nichts  zu 
thun  als  Genuss  zu  suchen,  und  in  gewissem  Sinne  un- 
ehrenvoll, das  Leben  damit  zu  verbringen.  Andern  die 
Mittel  zum  Genuss  zu  liefern."  Aber  die  Betrachtung 
anderer  Zeiten  und  anderer  Völker  zeigt  uns  bereits 
erhebliche  Fortschritte  in  den  Anschauungen  der  Gegen- 
wart und  erfreuliche  Wandlungen  in  den  Meinungen 
und  Gesinnungen,  und  Spencer  eröffnet  nach  seinen 
scharfen  Anklagen  der  Gegenwart  auch  erfreuliche 
Ausblicke  in  die  Zukunft  des  Menschengeschlechts. 
„Diejenigen  unserer  Zeitgenossen"  —  so  schreibt  er 
—  „welche  sich  damit  brüsten,  viel  zu  consumiren 
und  nichts  zu  produciren,  und  die  sich  wenig  um  das 
Wohlergehen  ihrer  Mitmenschen  kümmern,  solange  die- 
selben  sie   mit  guten  Mahlzeiten,  weichen  Betten  und 
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angenehmem  Zeitvertreib  versehen,  werden  mit  Erstau- 
nen von  Menschen  künftiger  Zeiten  betrachtet  werden, 
welche  unter  höhern  gesellschaftlichen  Formen  leben. 
Ja  man  kann  nicht  blos  die  Möglichkeit  eines  solchen 
Wechsels  in  der  Gesinnung,  sondern  auch  die  Wahr- 
scheinlichkeit desselben  erkennen.  Man  beobachte  zu- 
nächst das  noch  in  China  vorhandene  Gefühl,  wo  die 
Würde  des  Nichtsthuns,  die  dort  noch  stärker  als  bei 
uns  gilt,  die  Reichen  veranlasst,  sich  die  Nägel  so  lang 
wachsen  zu  lassen,  dass  sie  zurückgebogen  werden 
müssen,  und  die  Damen,  sich  langen  Torturen  zu  unter- 
werfen, damit  ihre  zusanamengepressten  Füsse  ihre  Un- 
fähigkeit zur  Arbeit  zeigen.  Demnächst  erinnere  man 
sich,  dass  in  vergangenen  Generationen,  sowol  bei  uns, 
wie  auf  dem  Continent,  die  Unehrenhaftigkeit  des 
Handels  unter  den  obem  Klassen  ein  streng  aufrecht 
erhaltener  Glaubensartikel  war.  Gegenwärtig  sieht  man, 
wie  Glieder  der  grundbesitzenden  Klasse  in  Geschäfte 
eintreten  und  selbst  Söhne  von  Pairs  einen  gelehrten 
Beruf  ergreifen  oder  Kaufleute  werden,  und  wie  unter 
den  Reichen  das  Gefühl  um  sich  greift,  dass  Leute 
ihres  Standes  öffentliche  Pflichten  zu  erfüllen  haben, 
dagegen  die  absolut  Müssigen  unter  ihnen  tadelnswerth 
sind.  Man  hat  also  oflenbar  Grund  zu  schliessen,  dass 
mit  dem  Fortschritt  zu  einer  Organisation  der  staat- 
lichen und  gesellschaftlichen  Leitung,  welche  höher  als 
die  gegenwärtige  sein  wird,  ein  Wechsel  der  angedeu- 
teten Art  in  der  Auffassung  der  Ehre  eintreten  werde. 
Man  wird  später  staimen,  dass  es  je  Menschen  sollte 
gegeben  haben ,  welche  es  für  bewunderungswürdig 
hielten,  zu  gemessen,  ohne  zu  arbeiten,  auf  Kosten 
anderer,  welche  arbeiten,  ohne  zu  geniessen." 

Das  interessante  Kapitel  Spencer^s  über  das  Klassen- 
vorurtheil  schliesst  mit  der  Hervorhebung  der  Thatsache, 
dass  das  vorhandene  System  der  industriellen  und  so- 
cialen Organisation  nur  als  das  gegenwärtig  für  die 
Gemeinschaft  im  grossen  und  ganzen  passendste  gelten 
kann,  dass  es  gegen  die  Gebrechen  vergangener  gesell- 
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Bchaftlicher  Einrichtungen  und  gegen  die  schonungs- 
losen Misbräuche  der  Klassenmacht  in  früherer  Zeit 
doch  immerhin  ein  Fortschritt  ist,  dass  aber  die 
leitenden  Klassen  der  Zukunft  sich  vielleicht  bei  ver- 
minderter Macht  vermehrten  Glückes  erfreuen  werden 
—  und  dass  das  Hindernisss  der  Klassenvorurtheile 
sich  nur  in  dem  Maasse  zu  verringern  vermag,  als  der 
sociale  Fortschritt  zunimmt. 


Nr.  34. 

Brewster  c0  Co.,   Wagenfdbrih  in  Nrnyorlc. 

Quellen:    1)  Directe  Mittheilungen  des  Chefs  des  Hauses. 

2)  Charles  Robert,  „Le  partage  des  fruits  du  travail  etc." 

3)  „Arbeiterfreund",  Jahrgang  1875. 

Ueber  die  Gründe  der  Einführung  des  Antheilsystems 
und  die  Erfolge  desselben  hat  der  Chef  des  Hauses 
Brewster  &  Co.  im  Jahre  1871  an  den  mit  dem 
Studium  der  Gewinnbetheiligung  in  England  beschäf- 
tigten Mr.  Th.  Hughes  ein  Schreiben  gerichtet,  das  in 
dem  Pariser  „Temps"  vom  12.  October  1871  abgedruckt 
war  und  folgende  Mittheilungen  enthielt:  „Damit  Sie 
sich  eine  klare  Idee  von  unserer  Situation  machen, 
schicke  ich  voraus,  dass  wir  vor  der  Einführung 
der  Gewinnbetheiligung  an  der  Spitze  eines  soliden, 
gut  rentirenden  und  täglich  sich  weiter  ausdehnen- 
den Geschäfts  standen  und  keinen  Anlass  hatten, 
uns  über  unsere  Arbeiter  zu  beklagen.  Niemals  fand 
eine  Arbeitseinstellung  statt,  unsere  Organisation  be- 
währte sich  gut,  und  somit  war  denn  auch  unser  Vor- 
schlag einer  Betheiligung  der  Arbeiter  freiwillig.  Es 
war  ein  Mittel,  um  spätem  Schwierigkeiten  zu  be- 
gegnen, wenn  es  uns  infolge  der  Geschäftsausdehnung 
nicht  mehr  möglich   sein  sollte ,   mit  unsern  Arbeitern 
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die  nähern  Beziehungen  zu  unterhalten,  welche  den 
Geschäftsherren  einen  so  bedeutenden  Einfluss  ver- 
schaffen. Wir  dachten,  dass  die  Arbeiter  von  unsem 
guten  Absichten  sich  überzeugen  müssten,  wenn  wir 
ihnen  die  höchsten  Löhne  auszahlen  und  ihnen  dabei 
noch  .einen  Antheil  am  Reingewinn  gestatten  würden, 
um  so  mehr,  als  ihrerseits  keine  Reclamation  laut  ge- 
worden war.  Wir  glaubten  damit  die  Feindschaft 
zwischen  Kapital  und  Arbeit  unmöglich  zu  machen, 
welche  bei  allen  bedeutenden  industriellen  Unterneh- 
mungen sich  zeigt.  Das  waren  unsere  Hoffnungen. 
Blicken  wir  nun  auf  das,  was  wir  erreichten.  Unsere 
Nachforschungen  zeigten  uns  bei  ähnlichen  Unterneh- 
mungen in  England  die  schwache  Seite:  dass  dem 
Kapital  sein  Zins  und  den  Geschäftsführern  ihre  Be- 
soldungen zugesichert  werden,  bevor  die  Arbeit  ihren 
Antheil  erhält.  Erst  dann,  wenn  nach  Abzug  des 
Zinses  und  der  Besoldungen  noch  etwas  bleibt,  findet 
die  Arbeit  ihre  Berücksichtigung.  Das  wäre  gut, 
wenn  nur  immer  günstige  Jahre  folgten.  Aber  oft 
erlaubt  der  Geschäftsertrag  nur  die  Kapitalzinsen  und 
die  Besoldungen  der  Geschäftsführer  zu  bezahlen,  und 
doch  war  die  Arbeit  nicht  weniger  gross,  und  jeder 
Arbeiter  that  seine  Pflicht.  Unsere  Erfahrung  hat  uns 
gelehrt,  dass  dies  System  nicht  praktisch  war.  Die 
Arbeiter  werden  argwöhnisch,  sprechen  von  schlechter 
Leitung  u.  s.  w.,  weil  der  Mangel  an  Erfahrung  in 
Geschäftsahgelegenheiten  die  Mehrzahl  verhindert,  die 
Resultate  des  Geschäfts  klar  zu  beurtheilen.  Sie  glauben, 
•es  sei  alles  gut,  wenn  sie  ihre  Arbeit  gut  gethan.  Um 
diese  Nachtheile  zu  vermindern,  bestimmten  wir,  dass 
die  Arbeit  ihren  Antheil  am  Gewinn  vor  dem  Kapital 
und  vor  den  Geschäftsführern  erhalten  solle.  Wir  leg- 
ten daher  jedes  Jahr  diesen  Gewinnantheil  anderwärts 
an,  sodass  spätere  Verluste  denselben  nicht  beeinträch- 
tigen. Mit  unserm  System  konnten  wir  der  Arbeit 
nicht  einen  so  grossen  Antheil  gewähren,  wie  beim 
englischen  System,  wo  das  Kapital  seinen  Antheil  zum 
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Voraus  erhält  und  wo  die  Arbeit  auch  den  Verlust  mit 
trägt.« 

Es  wurde  so  der  GewinnantHeil  auf  10  Procent  fest- 
gesetzt, der  am  Ende  jedes  Rechnungsjahres,  am  1.  Juli, 
und  zwar,  zum  ersten  mal  am  1.  Juli  1870,  an  eine 
gewisse  Zahl  von  Arbeitern  überwiesen  wurde^  Die 
Arbeiter  erhielten  weitgehende  Befugnisse.  Sie  sollten 
über  die  Lohnerhöhung  entscheiden,  gegen  die  dem 
Präsidenten  der  Generalversammlung  der  Arbeiter,  wel- 
cher immer  einer  der  Geschäftseigenthümer  sein  musste^ 
nur  ein  Vetorecht  zustand.  Wurde  die  Erhöhung  zun» 
zweiten  mal  mit  zwei  Drittel  Stimmenmehrheit  ange- 
nommen, so  musste  dieselbe  Geltung  erhalten.  Der 
Schreiber  fahrt  hiernach  fort: 

„Während  der  ganzen  Zeit  hatten  wir  uns  über 
keinen  unmässigen  Anspruch  zu  beklagen;  die  Frage 
der  Lohnerhöhung  wurde  nie  erhoben.  Es  wurden  so 
strenge  Reglements  betreffend  die  Disciplin  in  den 
Fabriken  gemacht,  wie  wir  sie  vordem  zu  erlassen 
nicht  gewagt  hätten.  Eintracht  herrschte  stets  zwischen 
Arbeitgebern  und  Arbeitern.  Die  Arbeiter  sind  exacter 
als  früher,  die  Verluste  jeder  Art  geringer,  die  Ver- 
besserung überall  notorisch.  Die  Arbeit  ist  besser 
gemacht,  und  unsere  Producte  haben  einen  höhern 
Werth.  Die  erste  Dividende,  die  wir  für  die  ersten 
sechs  Monate  von  1870  bezahlten,  betrug  3600  Dollars. 
Das  zweite  Jahr  vertheilten  wir  8200  Dollars  und 
hoffen  noch  bessere  Resultate  für  das  kommende  Jahr 
zu  erzielen." 

Aus  dem,  von  zehn  „Delegirten"  unterzeichneten 
Statut,  welches  durch  einen  Ausschuss  von  Angestell- 
ten mit  den  Inhabern  der  Firma  (die  hiemach  „Brewster 
&  Co.,  Industrielle  Association"  hiess)  vereinbart  und 
später  von  den  Arbeitern  angenommen  worden  war, 
theilen  wir  folgende  Einzelheiten  mit: 

Die  zur  Antheilnahme  an  den  in  der  angegebenen 
Weise  berechneten  10  Procent  berechtigten  Personen 
sollen  von  den  Arbeitern  selbst  bezeichnet  werden  und 
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«rhalten  eine  im  Verhältniss  zu  ihrem  verdienten  Lohne 
bemessene  Summe. 

Die  gemachten  Geschäfte  jedes  Jahres  sollen  für 
«ich  berücksichtigt  werden  und  unabhängig  von  denen 
•eines  andern  Jahres  sein.  Durch  eine  bis  ins  Einzelne 
statutarisch  festgesetzte  Organisation  ist  ein  Vorstand 
oder  „ßath  von  Directoren"  (Board  of  Govemors) 
für  die  Fabrik  im  ganzen  und  ein  „Controlirungsrath" 
für  jede  der  sieben  Abtheilungen  der  Fabrik  gebildet 
worden. 

Jede  Entscheidung  oder  Maassregel,  die  vom  Vor- 
stande angenommen  ist,  soll,  ehe  sie  für  die  Associa- 
tion bindend  wird,  dem  durch  die  Arbeiter  aus  den 
Inhabern  des  Geschäfts  gewählten  Eräsidenten  vor- 
gelegt werden;  billigt  dieser  den  Beschluss,  so  soll  er 
ihn  unterzeichnen,  wenn  nicht,  ihn  mit  seinen  Ein- 
wendungen dem  Rathe  bei  der  nächsten  Sitzung  zu- 
rückgeben. Der  Vorstand  (Board  of  Governors)  zieht 
den  Beschluss  sodann  nochmals  in  Erwägung;  wenn 
hiernach  zwei  Drittel  der  Mitglieder  für  die  Annahme 
stimmen,  wird  derselbe  bindend,  trotz  der  Einwen- 
dungen des  Präsidenten.  In  solchen  Fällen  aber  ist 
«ine  namentliche  Abstimmung  vorzunehmen. 

Ein  Mitglied  der  Association  muss,  um  für  irgendein 
Amt  wählbar  zu  sein,  21  Jahre  alt,  ein  geschickter 
Handwerker  und  wenigstens  sechs  Monate  lang  in  der 
Fabrik  beschäftigt  sein.  Ein  Zweifel,  ob  Jemand  als 
„geschickter  Handwerker"  oder  als  „Tagelöhner"  zu 
betrachten  ist,  wird  von  Brewster  &  Co.  entschieden. 
Weder  die  Association,  noch  eines  ihrer  Mitglieder, 
ausser  dem  Präsidenten,  hat  irgendeine  Stimme  oder 
Autorität  in  der  Leitung  des  Geschäfts.  Ebenso  wenig 
besitzt  die  Association  oder  ein  Mitglied  das  Recht, 
gegen  die  Firma  oder  ein  Mitglied  der  Firma  eine  ge- 
richtliche Klage  wegen  einer  Forderung  aus  dem  vor- 
liegenden Statut  anzustrengen.  Es  wird  vielmehr  aus- 
drücklich festgestellt,  dass  die  von  Brewster  &  Co.  be- 
zahlten   Löhne    eine    vollständige   Vergütung    für    alle 
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geleisteten  Dienste  irgendeines  Mitgliedes,  so  lange  e» 
bei  der  Firma  beschäftigt  ist,  sein  sollen.  Jedes  Mit- 
glied, welches  vor  Ablauf  des  Rechnungsjahres  frei- 
willig und  ohne  Zustimmung  von  Brewster  &  Co.  seine 
Beschäftigung  bei  der  Firma  aufgibt  (wenn  ihm  volle 
Arbeit  von  derselben  angeboten  wird),  hat  keinen  An- 
theil  an  dem  hier  besprochenen  Bonus.  Der  gedachte 
Antheil  fliesst  sodann  in  die  Kasse  des  Yersorgungs- 
fonds,  der  von  jetzt  an  von  den  Mitgliedern  dieser 
Association  geschaffen  werden  soll. 

Jedes  Mitglied,  welches  von  der  Firma  entlassen 
wird,  soll  trotzdem  am  Schlüsse  des  Fiscaljahres  seinen 
verhältnissmässigen  Antheil  erhalten,  vorausgesetzt,  dass 
der  Betrag  seines  Lohnes  die  Summe  von  200  Dollar» 
betrug.  Alle  Antheile,  welche  nicht  binnen  sechs  Mo- 
naten, nachdem  sie  als  fallig  erklärt  wurden,  einge- 
zogen sind,  werden  dem  Versorgungsfonds  überwiesen. 
Die  Association  kann  am  Ende  jedes  Fiscaljahres, 
nach  Juli  1870  oder  binnen  dreissig  Tagen  nach  Be- 
endigung eines  solchen,  entweder  von  Brewster  <fe  Co. 
oder  durch  eine  Zweidrittel -Majorität  der  Mitglieder 
aufgelöst  werden. 

Die  im  Vorstehenden  im  Auszuge  mitgetheilte  Ver- 
fassung hat  2^2  Jäl^i^e  bestanden  und  ist  infolge  eines 
Streiks,  der  wegen  der  Achtstunden-Bewegung  ausbrach, 
im  Juni  1872  wieder  aufgehoben  worden.  Die  Herren 
Brewster  &  Co.  haben  seit  jener  Zeit  wieder  einfache 
Tagelöhne  bezahlt,  würden  aber  das  frühere  System 
vorziehen  .und  schrieben  dem  Referenten  am  6.  April 
1875  u.  a.:  „Wir  hatten  —  wie  aus  den  mitgetheilten 
Schriften  und  Statuten  hervorgeht  —  in  die  Hände  der 
Arbeiter  freiwillig  eine  grosse  Macht  gelegt  und  ihnen 
sogar  die  Befugniss  ertheilt,  die  Löhne  zu  bestimmen. 
Aber  wir  sind  in  dem  Glauben,  dass  diese  freiwillig 
übertragene  Befugniss  nicht  misbraucht  oder  willkür- 
lich angewendet  werden  würde,  nicht  getäuscht  worden. 
Während  des  2^2^^^^^^^^  Bestehens  des  Systems  hatten 
wir   nie   Ursache,    uns    über   die   Ungerechtigkeit    von 
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Seiten  der  Arbeitnehmer  zu  beklagen.  In  allen  zwischen 
uns  auftauchenden  Fragen,  welche  unter  dem  frühern 
System  auf  beiden  Seiten  bittere  Gefühle  und  heisse 
Kämpfe  verursachten,  begegneten  uns  die  Leute  mit 
der  redlichsten  Gesinnung  und  unsere  gegenseitigen 
Beziehungen  waren  während  dieser  ganzen  Zeit  ein- 
trächtig. "Wir  fanden  anfönglich  einige  Schwierigkeiten, 
weil^  die  Vorstände  von  den  Arbeitern  nicht  immer 
sorgfaltig  gewählt  wurden  und  sich  keinen  Kespect 
über  die  ihrer  Controle  unterworfenen  Personen  ver- 
schaffen konnten ;  aber  einige  vermittelnde  Bemühungen 
von  Seiten  der  Firma  halfen  dem  Uebelstande  bald  ab. 
All  dies  gute  Werk  war  beinahe  in  einem  Tage  ver- 
nichtet. Die  Trades'  unions  betrieben  die  Achtstunden- 
Bewegung  und  obgleich  die  Wagenfabrikation  der  Union 
fem  stand,  so  wurde  doch  eine  ganz  besondere  An- 
strengung gemacht,  um  unsere  Association  zur  An- 
nahme der  Achtstunden -Arbeit  zu  bewegen,  weil  nach 
unsem  Statuten  die  Arbeiter  die  Macht  hatten,  dies 
zu  beschliessen  und  weil  man  hofFte,  dass  der  Vorgang 
unserer  Association  auf  die  Wagenfabrikation  und  andere 
Industriezweige  den  Einfluss  ausüben  werde,  den  Streik 
zu  Grünsten  der  Arbeitnehmer  zu  entscheiden.  Es  wurde 
daher  auf  den  Vorstand  unserer  Association  (Board  of 
Govemors)  ein  grosser  Druck  ausgeübt;  als  die  Firma 
dem  Vorstand  aber  sagte,  dass  die  Annahme  der  Acht- 
stunden-Arbeit ein  unfreundlicher  Act  sei,  widerstand  er 
dem  Druck  und  blieb  fest. 

In  dieser  kritischen  Periode  war'  ein  Hauptmitglied 
der  Firma,  der  Präsident  der  Association,  der  mit  den 
Arbeitnehmern  auf  dem  besten  Fusse  stand ,  leider 
erkrankt  und  konnte  nicht  direct  mit  der  Masse  der 
Arbeiter  verkehren.  Die  Folge  war,  dass  binnen 
48  Stunden,  nachdem  die  Forderung  erhoben  war,  vier 
Fünftel  des  Personals  die  Arbeit  niederlegte,  um  die 
Achtstunden-  anstatt  der  Zehnstunden -Arbeit  zu  erzwin- 
gen. Einige  Stunden,  ehe  der  Streik  beschlossen  wurde, 
schienen  die  Leute  alle  Herrschaft  über  sich  selbst  ver- 
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loren  zu  haben  und  handelten  wie  irrsinnig.  Der 
Streik  dauerte  zwei  Wochen.  In  der  Zwischenzeit 
wurde  der  an  der  Spitze  der  Association  stehende  Mit- 
inhaber der  Firma  wieder  gesund  und  benutzte  die 
erste  Gelegenheit,  um  das  Arbeiterpersonal  zusammen- 
zurufen, ihm  die  Sachlage  klar  zu  machen  und  ihm 
anzukündigen,  dass  es  durch  den  Streik  den  Jahres- 
gewinnantheil  von  11,000  Dollars  verwirkt  hätte,  weil 
diese  Summe  den  Verlust  der  Firma  aus  dem  Streik 
decken  müsste."  —  Dies  ereignete  sich  im  Juni  1872 
und  seit  jener  Zeit  hat  das  Personal  im  einfachen  Tage- 
lohn gearbeitet.  Die  Firma  erklärt,  seitdem  keine 
Schwierigkeiten  gehabt  zu  haben,  versichert  aber,  dass 
sie  ihr  Geschäft  unter  dem  System  der  Industrial 
partnership  mit  weniger  Mühe  und  mehr  Vergnügen 
und  mit  mehr  Gewinn  als  in  irgendeiner  frühem  Ge- 
schäftsperiode betrieben  habe.  („We  are  free  to  con- 
fess,  that  under  the  plan  of  an  Industrial  partnership 
we  transacted  ont  business  with  less  trouble  and  more 
pleasure  and  with  greater  profit  than  in  any  other 
period  of  our  career.") 

Die  Herren  Brewster  &  Co.  schliessen  ihre  ausführ- 
liche Zuschrift  mit  der  Bemerkung,  dass  sie  den  von 
ihnen  angenommenen  Plan  trotz  des  Scheiterns  in  allen 
wesentlichen  Punkten  für  gut  halten.  („Not  withstanding 
the  failure  .  .  .  the  plan  we  adopted  in  all  the  main 
features  is  a  good  one.") 


Nr.  35. 

Die  Pianofortefabrik  von  Ä,  Bord,  rue  des  Foissonniers  64 

ä  la  Chapelle,  Paris, 

Quellen:    Directe  Mittheilungen  der  Firma. 

Die   Pianofortefabrik  von  A.   Bord   in  Paris    wurde 
zur    Einführung    der    Gewinnbetheiligung    durch    eine 
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1864  aasgebrochene  Arbeitseinstellung  veranlasst.  Nach 
einem  Reglement  vom  1.  April  1865  werden  alle  im 
Geschäft  thätigen  Personen,  vom  ersten  bis  letzten 
Angestellten,  nach  Verhältniss  ihrer  Arbeit  an  der 
Dividende  betheiligt.  Dem  Kapital  wird  zum  voraus 
«in  Zins  von  10  Procent  gutgeschrieben.  Der  dann 
verbleibende  üeberschuss  wird  zwischen  Arbeitnehmern 
und  Arbeitgebern  nach  Verhältniss  der  bezogenen  Zinsen 
und  Arbeitslöhne  vertheilt.  Voraussetzung  der  Antheils- 
berechtigung  ist  sechsmonatlicher  Dienst  im  Geschäfte. 
Bei  Krankheitsfallen  erhält  jeder  unverheirathete  Kranke 
2  Franken  per  Tag,  der  Verheirathete  3  Franken 
Bofern  seine  Kinder  noch  nicht  erwerbsfähig  sind. 
Diese  Kosten  sollen  aber  zur  Hälfte  von  der  allge- 
meinen Dividende  in  Abzug  gebracht  werden,  die  andere 
Hälfte  wird  von  der  Dividende,  die  der  Kranke  be- 
ziehen soll,  gekürzt.  Die  Arztkosten  werden  bei  den 
allgemeinen  Geschäftskosten  verrechnet.  Fünf  Sechstel 
der  Arbeiter  arbeiten  im  Stücklohn,  welcher  täglich 
eine  durchschnittliche  Höhe  von  5 — 7  Fr.  erreicht. 
Die  HiKsarbeiter  erhalten  3  Fr.  75  Cent,  per  Tag. 
Ausgezeichnete  Arbeiter  bringen  es  bis  auf  10  Fr. 
per  Tag. 


Die    Lohnerhöhung    durch    die    Gewinnbetheiligung 
betrug : 


1865: 

10  Procent 

1866: 

17 

)} 

1867: 

13 

» 

1868: 

20 

;) 

1869: 

18 

j» 

1870: 

15 

)i 

1871: 

15 

)» 

1872: 

20 

« 

1873: 

20 

n 

1874: 

22 

»» 

1875: 

20 

» 

1876: 

17 
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Es  ist  den  Arbeitern  die  Verwendung  des  Gewinnes 
yoUständig  freigestellt.  Sofern  bei  der  Veränderung  dey 
Fabrikation  Veränderung  der  Löhne  eintreten  sollte, 
werden  5  Arbeiter  zur  Berathung  über  die  Lohnhöhe 
gewählt,  sonst  haben  die  Arbeiter  keine  Einwirkung 
auf  die  Leitung  des  Etablissements. 

Nach  den  neuesten  Mittheilungen  des  Hauses  A.  Bord 
vom  16.  August  1877  beschäftigte  die  Fabrik  im 
August  d.  J.  350  Arbeiter,  die  neueste  Lohnerhöhung 
betrug  15  Procent. 


Nr.  36. 

Die  Zündhütchen',  Jagd-  und  Metallpatronenfäbrik  von 

Braun  dt  Bloem  in  Düsseldorf,  Bhdnprovinz 

(Königreich  Preussen). 

Quellen:    1)  Directe  Mittheilungen  der  Firma  durch  die 

freundliche  Vermittelung  des  Herrn  Medicinalrath  Dr.  Beyer 

in  Düsseldorf.    2)  Fabrikordnung  von  Braun  &  Bloem. 

Die  Zündhütchenfabrik  von  Braun  &  Bloem  in  Düssel- 
dorf, welche  Ende  1876  circa  130  Arbeiter  beschäftigte, 
hat  seit  1872  eine  Betheiligung  der  Arbeitnehmer 
am  Geschäfts  ertrage  in  der  Weise  durchgeführt, 
dass  am  Ende  jedes  Monats  von  den  in  dem  be- 
treffenden Monate  fortgesandten,  also  verkauften 
Fabrikaten  bestimmte  Gewinnantheile,  die  nach  den 
verschiedenen  Arten  der  Fabrikate  von  verschiedener 
Höhe  sind,  den  Arbeitern  nach  der  durch  die  Fabrik- 
ordnung (§36)  festgesetzten  Norm  zugute  kommen. 
Die  Höhe  der  verschiedenen  Sätze  für  die  Betheiligung 
ist  in  den  Arbeitsräumen  der  Fabrik  durch  einen  An- 
schlag bekannt  gegeben.  Der  erwähnte  Artikel  des 
Fabrikreglements  setzt  ausserdem  noch  Folgendes  fest: 

„Ende  jedes  Monats  wird  von  den  zur  Versendung 
gekommenen  Zündhütchen  und  Patronen  die  Arbeiter- 
betheiligung berechnet  und  in  deren  Betrag  der  ganze 
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für  diesen  Monat  verausgabte  Arbeitslohn  dividirt,  um 
zu  bestimmen,  wieviel  die  Vergütung  auf  die  Mark  Ar- 
beitslohn ausmacht.  Im  Verhältniss  zu  dem  in  diesem 
Zeitraum  erhaltenen  Arbeitslohn  hat  Jeder  an  dem  Be- 
trage der  Betheiligung  Antheil.  Von  diesem  Antheil 
wird  Ende  des  nächstfolgenden  Monats  die  Hälfte  aus- 
bezahlt. Die  andere  Hälfte  bleibt  stehen  und  kommt 
nur  alljährlich,  am  1.  August,  zur  Aushändigung.  Die 
Theilnahme  an  der  gedachten  Vergünstigung  bedingt 
eine  dreimonatliche  Thätigkeit  in  der  Fabrik.  Wer 
am  1-  August  jedes  Jahres  noch  nicht  12  Monate  da- 
selbst beschäftigt  gewesen  ist,  erhält  die  rückständigen 
Hälften  seiner  Antheile  erst  überwiesen,  nachdem  dieser 
Zeitraum  verflossen  ist  und  zwar  sodann  auch  erst 
Ende  des  folgendes  Monats.  Vorschüsse  auf  rück- 
ständige Vergütungen  werden  nicht  gewährt. 

„Wer  früher  austritt,  einerlei  aus  welchem  Grundo, 
oder  wer  zeitweise  die  Fabrik  verlässt,  Krankheit  aus- 
genommen, verliert  seinen  Anspruch  sowol  auf  die 
noch  nicht  ausbezahlte  monatliche  Betheiligung,  als 
auf  die  zurückgehaltenen  Hälften.  Wer  ganze  oder 
halbe  Tage  ohne  Genehmigung  oder  ohne  begründete 
Entschuldigung  von  der  Arbeit  wegbleibt  oder  letztere 
ohne  Erlaubniss  verlässt,  geht  für  den  laufenden  Monat 
seines  Anrechts  verlustig.  Kommt  dies  im  Rechnungs- 
jahr vom  1.  August  bis  Ende  Juli  dreimal  vor  oder 
zeigt  das  Betragen  des  Arbeiters,  dass  ihm  überhaupt 
der  gute  geregelte  Betrieb  der  Fabrik  gleichgültig  ist, 
so  verliert  der  Betreffende  nicht  nur  die  rückständigen 
Hälften,  sondern  er  wird  von  der  Betheiligung  zeit- 
weise oder  ganz  ausgeschlossen." 

Die  grössere  Zahl  der  Arbeiter  ist  im  Stücklohn 
thätig,  einige  haben  Gruppenaccord  und  einige  Tage- 
lohn. Ein  ähnliches  Geschäft  besteht  nicht  in  der 
Gegend.  Accord-  wie  Tagelohn  sind  immer  reichlich 
so  hoch  wie  die  Arbeitslöhne  anderer  Fabriken,  mit 
Ausnahme  der  Eisenindustrie  —  „welch  letztere  (so 
schreibt  uns  einer  der  Fabrikinhaber)  in  guten  Zeiten 
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ungerechtfertigt  hohe  Löhne  zahlt  und  bei  geringerer 
Nachfrage  dann  plötzlich  grosse  Mengen  Arbeiter  ent- 
lässt".  Der  Arbeitslohn,  verglichen  mit  dem  Preise 
des  fertigen  Fabrikats,  ist  ein  ziemlicb  bedeutender, 
und  erreicht  ein  Achtel  bis  ein  Siebentel  des  Anlage- 
und  Betriebskapitals.  Der  Gewinnantheil  der  Arbeiter 
schwankt  zwischen  5  und  10  Procent  der  ausgezahlten 
Löhne.  Antheile  am  Geschäftseigenthum  zu  erwerben 
ist  den  Arbeitern  nicht  gestattet,  dagegen  eine  Gon- 
trole  über  die  Rechnungsführung  unbenommen.  Zur 
Deckung  etwaiger  Geschäftsverluste  sind  sie  nicht  ver- 
pflichtet. 

Die  vorstehend  beschriebene  Einrichtung  wurde  ins 
Leben  gerufen,  um  als  Erziehungsmittel  auf  die  Ar- 
beiter zu  wirken.     In  der  Fabrikordnung  heisst  es: 

„Die  Betheiligung  wird  bei  allen  in  der  Fabrik  Be- 
schäftigten das  Gefühl  erwecken  und  rege  erhalten, 
dass  das  Gedeihen  der  Fabrik  auch  ihnen  Vortheil 
bringt.  Wird  die  Waare  billig  und  tadellos  hergestellt, 
80  wird  der  Absatz  ein  regelmässig  wachsender  sein 
und  dadurch  auch  der  Betrag  der  Betheiligung  ein 
immer  grösserer  werden.  Jeder  sei  darauf  bedacht, 
dass  alle  Stellen  gut  besetzt  bleiben.  Jeder  wird  zu 
seinem  eigenen  Yortheil  darauf  achten,  dass  alle  Mit- 
arbeiter ihre  Schuldigkeit  thun,  da  das  Nichtsthun 
oder  die  schlechte  Arbeit  des  Andern  Jedem  an  seiner 
eigenen  Betheiligung  Schaden  bringt.  Jeder  wird  die- 
jenigen, die  Besonderes  leisten,  die  viel  und  gut  fertig 
machen,  hochachten  und  nach  Kräften  unterstützen, 
und  stolz  darauf  sein,  durch  seine  Arbeit  auch  seinen 
Mitarbeitern  zu  nützen.  Ist  Jeder  in  diesem  Geiste 
auf  seinem  Posten  thätig,  so  wird  die  Fabrik  in  der 
Lage  sein,  durch  billige  und  tadellose  Waaren  stets 
gesicherten  und  grössern  Absatz  zu  gewinnen." 

Eine  schnelle  Wirkung  in  der  hier  angedeuteten 
Richtung  wurde  allerdings  nicht  erwartet,  aber  der 
Erfolg  offenbart  sich  doch  schon  durch  pünktlicberes 
Kommen    zur  Arbeit    und   durch  die  Aufmerksamkeit, 
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welche  die  Arbeiter  unter  sich  ihrer  Leistungsfähigkeit 
zuwenden.  Faule  Gesellen  dulden  sie  nicht.  Femer 
bemerken  es  die  Arbeiter ,  die  natürlich  stets  regel- 
mässig ihren  Lohn  erhalten,  sehr  bald,  wenn  die  Fabrik 
schwierigere  Zeiten  durchzumachen  hat,  und  fühlen^ 
dass  eine  solche  Krisis  vor  allem  durch  erhöhte  Ar- 
beitsleistung überwunden  werden  müsse.  Man  forscht 
den  Ursachen  des  geringern  Absatzes  des  Fabrikats 
nach,  diese  Ursachen  werden  von  den  Leuten  mehr 
als  sonst  besprochen,  und  Jeder  wird  sich  bewusst, 
dass  sein  Wohl  und  Wehe  mit  der  Fabrik  zusammen- 
hängt. Es  scheint  dies  gerade  in  der  jetzigen  äusserst 
flauen  Geschäftszeit  hervorzutreten.  Dasselbe  Resultat 
aber  dürfte  schwerlich  durch  höhere  Löhne  erreicht 
werden. 

In  Betreff  der  Einmischung  des  Staats  in  die  Lohn- 
und  Antheilsfrage  schreibt  der  Inhaber  des  betreffen- 
den Etablissements:  „Der  Staat  wolle  jede  Ein- 
mischung in  die  Leitung  industrieller  Unternehmungen 
vermeiden.  Die  Arbeiter  haben  so  schon  vielfach  das 
Gefühl,  dass  sie  nur  Rechte,  aber  keine  Verpflichtungen 
besitzen."  Im  übrigen  meint  der  Verfasser  dieser 
Mittheilung:  „Die  Industriellen  werden  durch  die 
eiserne  Nothwendigkeit  immer  mehr  einsehen,  dass  sie 
durch  freundliche  Behandlung,  durch  Löhne,  die  den 
Leistungen  entsprechen,  durch  gute  luftige  Arbeitsräume, 
anständige  Aborte,  reine  und  wenn  möglich  schöne 
Speisesäle,  Badeeinrichtungen  u.  s.  w.  auf  die  Arbeiter 
günstig  einwirken  müssen,  um  die  höchsten  Leistungen 
und  ein  anständiges  Betragen  zu  erzielen.'' 
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Nr.  37. 

Die  chemische  Fabrik  von  Karl  Kestner  in  Thann 

(Mülhausen  und  Bellevue),  jetzt  ActiengescUschaft, 

Fäbrique  de  produits  chimiques  de  Thann, 

Quellen:!)  Directe  Mittheilungen  des  Herrn  Scheurer-Kestner . 
2)  Statuten  der  Gesellschaft.  3)  „Bulletin  de  la  Societe  in- 
dustrielle de  Mulhouse,  Acut  1874**.  4)  „Arbeiterfreund",  Jahr- 
gang 1873,  S.  103.  5)  Charles  Robert,  „Suppression  des  greves" 
etc.  und  „Le  partage  des  fruits  du  travail". 

Die  im  Elsass  wohlbekannte  chemische  Fabrik  von 
Karl  Kestner  in  Thann,  Mülhausen  und  Bellevue  hat 
bereits  im  Jahre  1853  das  Prämiensystem  und 
Pensionswesen  zur  Anwendung  gebracht.  Mit  dem 
grossen  Erfolge  dieser  Einrichtung  durfte  der  damalige 
Inhaber  des  Geschäfts,  Herr  Karl  Kestner,  sehr  zu- 
frieden sein.  Nach  der  Einverleibung  des  Elsass  in 
Deutschland  wurde  das  Geschäft  am  I.April  1872  in  eine 
Actiengesellschaft  verwandelt  und  dabei  den  Arbeitern, 
deren  Zahl  zwischen  360  und  380  schwankt,  freige- 
stellt, ebenfalls  Actien  al  pari  zu  erwerben;  doch  war 
die  Zahl  der  an  Arbeiter  zu  vergebenden  Actien  auf 
20  im  Werthe  von  100,000  Fr.  beschränkt.  Von 
diesem  Rechte,  Miteigenthum  zu  erwerben,  machten  aber 
weder  Einzelne  noch  Gruppen  der  Arbeiter  Gebrauch. 
Das  bereits  früher  angewendete  Prämiensystem  wurde 
von  der  Actiengesellschaft  nicht  nur  beibehalten,  sondern 
in  mehrem  Beziehungen  zu  Gunsten  der  Arbeiter  noch 
weiter  ausgebildet.  Art.  44  der  Gesellschaftsstatuten 
bestimmt  hierüber: 

Nach  Abzug  aller  Ausgaben  im  Rechnungsjahre 
werden  vom  Reingewinn  enthoben:  1)  10  Procent 
für  den  §.  47  erwähnten  Reservefonds.  2)  5  Pro- 
cent Zins  des  Actienkapitals. 
Nach  dieser  Vorwegnahme  werden  10  Procent  des 
Ueberschusses  dem  Guthaben   der  Arbeiter   der  Fabrik 
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gutgeschrieben  gemäss  den  vom  Administrationsrath 
festgesellten  Grundsätzen. 

Der  jetzige  Director  der  Fabrik,  Herr  A.  Scheurer- 
Eestner,  hat  die  Güte  gehabt,  uns  über  die  weitere 
Gestaltung  der  Gewinnbetheiligung  eingehende  Mit- 
theilungen zu  machen,  die  wir  der  folgenden  Aus- 
einandersetzung zu  Grunde  legen. 

Die  Zahl  der  Arbeiter  der  Fabrik  beträgt  360 — 380, 
die  einen  Tagelohn  von  1  M.  80  Pf.  bis  2  M.  40  Pf. 
beziehen,  oder  bei  Stückarbeit  und  Gruppenaccord 
2  M.  90  Pf.  bis  3  M.  20  Pf.  täglich  verdienen;  dabei 
beträgt  die  Arbeitszeit  9^/4  Stunden.  Die  bezahlten 
Löhne  repräsentiren  ungefähr  10  Procent  des  Werthes 
der  Producte  und  etwa  10  Procent  des  Gesellschafts- 
kapitals. Der  Betrag  der  Gewinnbetheiligung  macht 
10  Procent  des  Reingewinns  aus,  und  schwankt  im 
Yerhältniss  zur  Höhe  der  bezahlten  Löhne  bedeutend. 
In  guten  Jahren  erhebt  sich  dieser  Betrag  wol  auf 
10  Procent  der  Löhne,  er  kann  aber  in  mittlem  auf 
5  Procent  und  in  ungünstigem  noch  tiefer  sinken.  Im 
Jahre  1873/74  betrug  er  10  Procent  der  Löhne.  Jeder 
Arbeiter  hat  das  Recht  auf  Gewinnbetheiligung  wenn 
er  ein  Jahr  ununterbrochen  in  dem  Etablissement  ge- 
arbeitet hat.  Für  die  Bestimmung  der  Höhe  der  An- 
theilhaberschaft  der  einzelnen  Arbeiter  gelten  folgende 
Vorschriften: 

Die  Vertheilung  geschieht  im  Yerhältniss  zur  Höhe 
des  Lohnes  während  eines  Jahres  und  der  in  der  Fabrik 
zugebrachten  Zeit  eines  Arbeiters.  Die  Verhältnisse, 
welche  von  Karl  Kestner  für  die  von  ihm  zu  Gunsten 
der  Werkmeister  und  Arbeiter  des  Geschäfts  einge- 
führten Prämien  festgesetzt  wurden,  sollen  der  Be- 
rechnung der  Gewinnantheile  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Diese  Proportionen  sind  und  bleiben :  3  Procent  des 
Jahreslohnes  für  die  Arbeiter,  welche  4 — 5  Jahre  im 
Geschäft  gearbeitet  haben,  und  mit  einer  Erhöhung  von 
je  1  Procent  für  jede  fernere  Serie  von  5  Jahren. 
Demnach  erhalten  Arbeiter 
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mit  6  Jahren  3  Procent  des  Jahreslohns 

1^  J»  4  9)  99  )9 

lö  „  5  ,9  ,)  9) 

40       „     10 

Für  den  Fall,  dass  der  den  Arbeitern  zugewiesene 
Antheil  am  Reingewinn  die  durch  diese  Proportionen 
beanspruchte  Summe  nicht  erreichen  oder  übersteigen 
sollte,  wird  eine  diesen  Verhältnissen  entsprechende 
Erhöhung  oder  Herabsetzung  der  Gewinnantheile  er- 
folgen. 

Fernere  Bestimmungen  lauten:  Die  Erben  eines 
Werkmeisters  oder  Arbeiters  können  ihr  Recht  geltend 
machen  auf  den  dem  Verstorbenen  zukommenden  Be- 
trag des  laufenden  Jahres.  Die  zu  Gunsten  des  Werk- 
meisters oder  Arbeiters  eingetragenen  Antheile  werden 
in  die  Gesellschaftskasse  gelegt  und  tragen  Zins  zu 
5  Procent.  Regelmässig  sollen  sie  erst  nach  3  Jahren 
zurückgenommen  werden  können.  Ausnahmsweise  werden 
sie  aber  in  folgenden  Fällen  schon  vor  Ablauf  dieser 
Zeitfrist  ausgezahlt: 

1)  wenn  der  Betheiligte  mit  Tode  abgeht  oder  wenn 
er  das  Etablissement  verlässt,  2)  wenn  die  delegirten 
Verwaltungsräthe  oder  der  Director  die  betreffende 
Ausgabe  als  nützlich  oder  nothwendig  erachten. 

Ueberdem  sichert  das  Geschäft,  ohne  dass  hierfür 
von  dem  Arbeiterpersonal  selbst  Beiträge  geleistet  werden 
müssten,  jedem  gebrechlich  gewordenen  Arbeiter  eine 
Pension  zu.  Die  Statuten  enthalten  hierüber  Nach- 
stehendes: Die  Werkmeister  und  Arbeiter  haben  auf 
folgende  Lebensrenten  Anspruch: 

1)  540  Fr.,  wenn  sie  im  Alter  von  70  Jahren  sind 
und  nach  dreiunddreissigjährigem  Dienst  im  Etablisse- 
ment den  Wunsch  äussern,  jeder  Arbeit  zu  entsagen. 

2)  360  Fr.  jährlich,  wenn  sie  in  einem  Alter  von 
60  Jahren  stehen  und  nach  dreissigjährigem  Dienst  ge- 
sonnen sind,  der  Arbeit  zu  entsagen,  wie  auch  wenn 
Körperverletzung  oder  infolge  ihrer  Arbeit  herbeige- 
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führte  unheilbare  Krankheiten  sie  in  die  Unmöglichkeit 
versetzen,  fortzuarbeiten. 

3)  240  Fr.  jährlich,  wenn  unheilbare  Gebrechen, 
die  gehörig  erwiesen  und  durch  ihre  Arbeit  herbeige« 
führt  sind,  sie  in  die  Unmöglichkeit  versetzen,  fortzu- 
arbeiten, unter  der  Bedingung  jedoch,  dass  sie  zehn 
Jahre  Mitarbeiter  im  Etablissement  gewesen  sind. 
Die  Witwen  derjenigen   Werkmeister  und  Arbeiter, 
die  bis  zum  Tage  ihres  Todes  zehn  Jahre  im  Geschäft 
gearbeitet  haben,  können  auf  folgende  Pensionen  An- 
spruch machen: 

1)  180  Fr.,  wenn  sie   am    Tage    des    Absterbens 
ihres  Gatten  70  Jahre  alt  sind. 

2)  120  Fr.,  wenn  sie  dann  60  Jahre  alt  sind. 

3)  60  Fr.,  wenn  sie  dann  45  Jahre  alt  sind. 
Eine  einmalige  Beisteuer  von  100  Fr.  fällt  den- 
jenigen Witwen  zu,  die  am  Todestage  ihres  Gatten 
weniger  als  fünfundvierzig  Jahre  zählen,  und  denjenigen, 
deren  Gatten  bei  ihrem  Absterben  weniger  als  zehn 
Jahre  Mitarbeit  geleistet  haben. 

Die  Witwen  derjenigen  Werkmeister  und  Arbeiter, 
welche  vor  ihrem  Absterben  als  Pensionäre  angenommen 
waren,  werden  je  nach  ihrem  Alter  und  je  nach  den 
geleisteten  Dienstjahren  ihrer  verstorbenen  Gatten  der 
erwähnten  Witwenpensionen  theilhaftig.  Jedoch  sollen 
die  Jahre,  während  welcher  die  Pension  genossen  worden 
ist,  nicht  zu  den  Dienstjahren  gerechnet  werden. 

Sollten  die  Pensionirten  anderwärts  Arbeit  übernehmen, 
oder  die  Witwen  sich  zum  zweiten  mal  verheirathen 
oder  einen  ungeregelten  Lebenswandel  führen,  so  ver- 
lieren sie  ihre  Pensionsansprüche. 

Auch  in  andern  nicht  erwähnten  Unglücksfällen  können 
ausserordentliche  Unterstützungen  gewährt  werden.  — 

Zum  Zweck  der  Deckung  dieser  Ausgaben  wurde 
gemäss  Anordnung  des  verstorbenen  Herrn  Karl  Kestner 
ein  eigener  Fonds  von  140,000  Fr.  ausgeschieden, 
dessen  Zinsen  aber  nicht  hinreichen  werden,  da  schon 
im    Jahre    1871/72    Pensionen    im  Betrage    von    circa 
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8000  Fr.,  an  denen  16  Männer  mit  360  Fr.;  3  mit 
450  und  5  mit  250  Fr.  nebst  Witwen  und  Waisen  par- 
ticipirten,  ausgezahlt  worden  sind.  Gegenwärtig  werden 
die  Pensionsauslagen  alljährlich  zu  etwa  12,000  Fr. 
berechnet.  — 

Den  Arbeitern  ist  es  ebenfalls  freigestellt,  gemachte 
Ersparnisse  der  Gesellschaft  zu  übergeben,  welche  ihrer- 
seits einen  Zins  von  5  Procent  zahlt.  Am  31.  März  1876 
betrug  die  eingelegte  Summe  der  Arbeiter  144,049  Fr. 
—  Ausserdem  besteht  noch  eine  Krankenunter- 
stützungkasse, in  welche  die  Gesellschaft  alljährlich 
annähernd  so  viel  zahlt,  wie  die  Arbeiter  einlegen,  d.  h. 
ungefähr  80Q0  Fr.  Die  Arbeiter  zahlen  alle  14  Tage 
50  Cent,  für  jeden  Mann,  20  Cent,  für  die  Frau, 
10  Cent,  für  ein  Kind  unter  17  Jahren.  Ebenso  viel 
leistet  das  Geschäft  mit  der  Ausnahme,  dass  für  den 
Maiin  nur  40  und  nicht  50  Cent,  einbezahlt  werden. 

Die  Verwaltung  der  Kasse  liegt  in  den  Händen  der 
Arbeiter.  Kranke  Frauen  und  Kinder  haben  Anspruch 
auf  ärztliche  Hilfe  und  Arzneimittel  die  Männer  er- 
halten überdem  noch  1  Fr.  50  Cent,  per  Tag.  Erfolgte 
die  Krankheit  aus  einem  in  dem  Etablissement  vorge- 
kommenen Ereigniss,  so  werden  die  1^2  Fr.  an  das 
Geschäft  abgeliefert,  welches  seinerseits  dem  Kranken 
den  ganzen  Lohn  aushändigt.  Am  1.  Januar  1877  be- 
trug das  Kapital  der  Krankenkasse  21,899  Fr.  30  Cent. 

Um  den  Arbeitern  Veranlassung  und  Unterstützung 
zum  Erwerb  von  Grundeigenthum  zu  geben,  gewährt 
die  Gesellschaft  den  2  Jahre  in  Arbeit  gestandenen 
Arbeitern  unverzinsliche  Vorschüsse  bis  zum  Betrage 
von  1000  Fr.,  die  hypothekarisch  zu  sichern  und 
in  5  Jahren  wieder  zurückzuerstatten  sind.  Dank 
dieser  Freigebigkeit  sind  bereits  60  Procent  der  Arbeiter 
Land-  und  Hauseigenthümer  geworden.  — 

Ueber  den  Werth  und  Erfolg  dieser  Institutionen 
äusserte  sich  Herr  Scheurer-Kestner:  „Die  sittliche 
und  wirthschaftliche  Lage  der  Arbeiter  wurde  ver- 
bessert durch  eine  grosse  Strenge,  die  als  Trinker  be- 
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kannte  Individuen  fern  hält,  durch  Gründung  und  Unter- 
stützung von  Schulen  in  der  Umgebung,  durch  einen 
nachdrücklichen  Krieg  gegen  die  Armuth,  die  Quelle 
der  Demoralisation,  durch  Gewährung  von  Anlehen  oft 
auch  ohne  Zins.  Jedesmal  wenn  ein  Arbeiter  sich 
etwas  ersparte,  richtete  er  sein  Augenmerk  auf  Erwerb 
von  Grundeigenthum.  Wir  haben  bei  unsem  Arbeitern 
die  liiebe  für  letzteres  geweckt  und  das  scheint  uns 
das  beste  Mittel  gegen  viele  Krankheiten.  —  Mit  unsem 
Institutionen  haben  wir  keinen  andern  Vortheil  erreicht, 
als  mit  unsern  Arbeitern  die  angenehmsten  und  brüder- 
lichsten Beziehungen  zu  haben.  Zweifelsohne  könnte 
man  auch  auf  andern  Wegen  zum  gleichen  Ziele  ge- 
langen, aber  die  Last  ist  dann  so  schwer,  dass  es  sehr 
unklug  wäre,  sie  zu  tragen,  wenn  man  dabei  doch 
keinen  Gewinn  erzielt." 

Das  Prämiensystem  hat  folgende  Resultate  ergeben, 
die  beweisen,  wie  lange  die  Arbeiter  bei  uns  bleiben, 
sobald  dieselben  einmal  2  Jahre  in  der  Fabrik  be- 
schäftigt waren.     Wir  haben: 

17  Arbeiter  mit  30 — 39  Dienstjahren 

12    „    „  25—30 

10    „    „  20—25 

28    „    „  15-20 

59    „    „  10—15 

71    „    „   5—10     „ 

79    „    „   2—  5 

•  1         j>  «       I"""  ^  jj 

Herr  Scheurer-Kestner  erachtet  das  Eingreifen  des 
Staats  in  die  Gewinnbetheiligungsfrage  als  nicht  vor- 
theilhaft  und  glaubt,  der  Staat  dürfe  sich  darauf  be- 
schränken zu  verlangen,  dass  dem  Arbeiter  für  den 
Fall  der  Gebrechlichkeit  eine  Rente  zugesichert  werde. 
Im  übrigen  bleibe  es  der  freien  Vereinigung  der  Ar- 
beiter überlassen,  sich  die  weitem  Bahnen  zu  ebnen, 
während  der  Staat  hinwiederum  den  Arbeitern  das 
Recht  der  freien  Discussion  und  der  Vereinigung  ge- 
währleisten möge. 
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Die  Industriegesellschaft  von  Mülhausen  überreichte 
den  Inhabern  dieser  Fabrik  als  Zeichen  der  Aner- 
kennung ihrer  hohen  Verdienste  für  das  Gedeihen  der 
erwähnten  Institutionen  eine  Verdienstmedaille  erster 
Klasse. 


Nr.  38. 


Die  Zinnfolienfdbrik  von  Dr.  Morgenstern  in  Forchheim, 
mit  Geschäftssitz  in  Fürth  (Königreich  Baiern), 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  des  Fabrikbesitzers. 
2)  Ergebnisse  einer  Erhebung  über  die  in  bairischen  Fabriken 
und  grossem  Gewerbebetrieben  zum  Besten  der  Arbeiter 
getroffenen  Einrichtungen.  Veröffentlicht  durch  das  könig- 
liche Staatsministerium  des  Innern.    München  1874. 

Die  Zinfolienfabrik  von  Dr.  Morgenstern  in  Forch- 
heim beschäftigte  am  31.  December  1876:  12  männ- 
liche Arbeiter  inclusive  Meister  und  2  Commis  und 
«inen  Hausknecht  sowie  7  Arbeiterinnen.  Die  Fabrik 
hat  im  Jahre  1866  die  Gewinnbetheiligung  der  Arbeiter 
zunächst  versuchsweise  für  3  Jahre  eingeführt  und  nach 
Ablauf  der  Versuchsjahre  bisjetzt  fortgesetzt.  Die  Ein- 
richtung ist  aus  dem  nachstehenden  Statut  näher  er- 
sichtlich : 

Statut. 

Der  unterzeichnete  Fabrikbesitzer  Dr.  Morgenstern 
hat  sich  entschlossen,  für  sein  Foliengeschäft  zur  Bes- 
serung und  Sicherung  der  Verhältnisse  aller  bei  ihm 
Beschäftigten  nachstehendes  Statut  einzuführen:  In 
£rwägung : 

1)  dass  der  Eifer  aller  dabei  Beschäftigten  hier- 
durch geschaffen,  erhöht  und  erhalten  werden  kann; 

2)  dass  jeder  dadurch  die  Ueberzeugung  erlangen  kann, 
dass  durch  seinen  Fleiss,  Eifer  und  Gewissenhaftigkeit, 
die  Blüte  und  Rentabilität  des  Geschäfts   erhalten  und 
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gefördert  wird  und  dass  diese  Yortheile  nicht  blos  dem 
Geschäftsinhaber,  sondern  auch  jedem  einzelnen  dabei 
Beschäftigten  zugute  kommen,  und  er  hierdurch  ausser 
für  die  Bedürfnisse  seines  Lebens,  auch  für  ein  ver- 
hältnissmässiges  Kapital  und  Sparpfennig  sorgen  kann; 

3)  dass  es  billig  ist,  den  in  einem  Geschäft  Be- 
schäftigten, ausser  den  Gehalten  und  Löhnen,  welche 
nach  den  üblichen  Preisen  ohnehin  regulirt  werden, 
einen  entsprechenden  Antheil  an  der  Rente  desselben 
zukommen  zu  lassen; 

4)  dass  in  Erkrankungsfällen  oder  bei  sonstiger  Er- 
werbsunfähigkeit das  Geschäft  billigerweise,  mindestens 
theilweise,  zum  Unterhalt  der  bei  ihm  Beschäftigten 
beitragen  sollte; 

aus  diesen  Gründen  setze  ich  Folgendes  fest: 
L  Aus  meinen  jährlichen  Ueberschüssen  bestimme  icb 
zu    dem    angegebenen   Zwecke    10  Procent    derselben, 
welche  ich  in  nachfolgender  "Weise  den  in  meinem  Ge- 
schäft Beschäftigten  zuwenden  werde: 

1)  Von  der  sich  entziffernden  Summe  werden 
10  Procent  (also  1  Procent  der  Ueberschüsse)  zur 
Gründung  und  Erhaltung  einer  Krankenunterstützungs- 
kasse und  einer  Unterstützungskasse  für  arbeitsunfähige- 
Bedienstete  des  Geschäfts  angelegt  und  von  mir  be- 
sonders verwaltet. 

2)  Von  den  übrigen  90  Procent  wird  die  Hälfte, 
also  45  Procent  des  Ganzen  (d.  h.  4^2  Procent  des 
Ueberschusses),  unter  sämmtliche  Geschäfstbedienstete 
pro  rata  ihrer  regelmässigen  Salaire  und  Löhne  nach 
Maasffgabe  derselben  zur  Zeit  der  Vertheilung  vertheilt^ 

3)  Ben  übrigen  Rest  oder  45  Procent  (also  4^2  Pro- 
cent des  Ueberschusses)  behält  sich  der  Geschäfts- 
inhaber vor,  um  diesen  Betrag  nach  eigenem  Er- 
messen ganz  oder  theilweise  unter  die  Geschäftsbe- 
diensteten zu  vertheilen  oder  aber  den  in  dieser  Weise 
nicht  vertheilten  Betrag  der  ad  Nr.  1  bezeichneten 
Unterstützungskasse  zufliessQn  zu  lassen. 

Bei  dieser  Vertheilung  wird   der  Geschäftsinhaber 
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yorzug/sweise  im  Auge  haben  nicht  blos  den  Fleiss  und 
Geschäftseifer,  sondern  ganz  besonders  ein  moralisches 
Betragen,  ein  ruhigem  und  verträgliches  Benehmen  gegen 
anderer  Personen  und  endlich  die  Sparsamkeit,  welche 
am  besten  dadurch  erkannt  wird,  dass  diese  Zuschüsse 
auf  eine  nützliche  Weise  zur  Erzielung  weiterer  Ein- 
nahmen verwendet  werden. 

II.  Zur  Antheilnahme  an  den  ad  I  bezeichneten 
Summen  gelangen  in  der  Regel  nur  diejenigen  Geschäfts- 
bediensteten,  welche  sich  in  dieser  Eigenschaft  miun 
destens  drei  Jahre  im  Geschäfte  befinden,  doch  kann  der 
Geschäftsinhaber  auch  schon  früher  den  einen  oder 
andern  zum  vollen  Bezüge  herbeiziehen.  Ist  dieses 
nicht  der  Fall,  so  erhalten  die  Bediensteten  aus  der 
zur  Ve.rtheilung  kommenden  Summe 

a)  ein  Drittel  des  sie  bei  einem  vollen  Antbeil 
treffenden  Betrags,  wenn  der  betreffende  Bedienstete 
ein  Jahr  im  Geschäfte  war, 

h)  zwei  Drittheile  dieses  Betrags,  wenn  er  mindestens 
zwei  Jahre  im  Geschäfte  war. 

ni.  Die  Summen,  welche  nach  Nr.  II  infolge  der 
vorstehenden  Bestimmungen  an  die  betreffenden  Ar- 
beiter nicht  ausbezahlt  werden,  sollen  im  darauf  folgen- 
den Jahre  an  sie  ausbezahlt  werden,  wenn  sich  die 
betreffenden  Personen  zu  dieser  Zeit  noch  im  Geschäfte 
befinden  und  der  Geschäftsinhaber  mit  ihren  Leistungen 
zufrieden  ist. 

IV.  Ausserdem  wird  von  allen  Antheilsberechtigten 
in  den  ersten  zwei  Jahren  jede  Hälfte  des  ihnen  zu- 
kommenden Yertheilungsantheils  zurückbehalten  und 
die  zurückgehaltenen  Theile  erst  ein  Jahr  später  ausf 
bezahlt,  falls  der  Betreffende  zu  dieser  Zeit  noch  im 
Geschäft  arbeitet,  sodass  sich  also  infolge  dessen  ein 
einjähriger  Vertheilungsbetrag  als  Reserve  in  den  Händen 
des  Gegchäftsherrn  befindet,  der  jedoch  die  Summe  mit 
4  Procent  zu  verzinsen  hat.  Im  Falle  des  Todes  eines 
Bediensteten  sind  die  zurückgehaltenen  Summen  mit 
Zinsen  sofort  an  die  Erben  zu  zahlen.     Bei  einer  mehr 
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als    halbjährigen   Arbeitsunfähigkeit    erfolgt    ebenfalls 
die  Auszahlung  mit  Zinsen. 

Y.  Alle  Beträge,  welche  nach  Maassgabe  der  vor« 
stehenden  Bestimmungen  nicht  zur  Auszahlung  gelangen 
sollten,  fliessen  der  erwähnten  Unterstützungkasse  zu. 

VI.  Die  Art  der  Einrichtung  der  Verwaltung  und 
Verwendung  dieser  Unterstützungskasse  wird  vom  Ge- 
schäftsinhaber nach  vorheriger  Berathung  mit  mehrern 
der  Bediensteten  noch  vor  dem  Ablauf  des  ersten 
Jahres  festgestellt  und  in  dem  desfallsigen  Statut  auch 
darüber  Fürsorge  getroffen,  was  mit  dem  Fonds  dieser 
Kasse  im  Falle  der  Auflösung  derselben  oder  des  Ge- 
schäfts zu  geschehen  habe. 

VII.  Durch  das  vorliegende  Statut  wird  niemand 
zur  Forderung  dieser  Bezüge  berechtigt  und  nocli 
weniger  erhält  ein  Angestellter  hierdurch  das  Recht 
einer  Theilhaberschaft  am  Geschäfte,  eine  Einsprache 
oder  einen  Einfluss  auf  die  Führung  des  Geschäfts,  auf 
eine  Rechnungslage  oder  eine  Controle  oder  die  Be- 
rechtigung einer  Bucheinsicht  oder  gar  einer  Einsprache 
in  irgendwelche  Geschäftsverhältnisse,  vielmehr  ist  die 
ganze  Einrichtung  eine  durchaus  freiwillige  von  Seiten 
des  Geschäftsherm. 

VIII.  Letzterer  behält  sich  demgemäss  auch  aus- 
drücklich das  Recht  vor,  Anordnungen  oder  Zusätze 
zu  diesem  Statut  nach  seinem  Ermessen  zu  treffen,  so- 
wie y  überhaupt  erst  durch  die  Zeit  erproben  wird, 
ob  durch  diese  neue  Einrichtung  der  Zweck  derselben 
erreicht  wird,  weshalb  er  solche  vorerst  nur  in  wider- 
ruflicher Weise  versuchsweise,  und  zwar  auf  die  Dauer 
von  drei  Jahren,  einführt. 

IX.  Jeder  Betheiligte,  der  über  ein  Jahr  in  dem  Ge- 
schäfte verwendet  ist,  erhält  ein  Exemplar  dieses  Statuts, 
welches  jedoch  an  den  Geschäfsinhaber  bei  Auflösung 
des  Dienstverhältnisses  wieder  zurückzugeben  ist. 

Fürth,  den  9.  September  1866. 
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Ueber  die  nähern  Einzelheiten  und  Erfolge  schrieb 
uns  der  Besitzer  im  Februar  1875: 

„Bei  Einführung  des  Statuts  leiteten  mich  nicht  nur 
die  im  Eingang  angegebenen  Erwägungen,  sondern  auch 
ganz  besonders  die  Erfahrung,  dass  Arbeiter,  die  gar 
nichts  ihr  eigen  nennen  und  sozusagen  «von  der  Hand 
zum  Mund  leben»,  viel  seltener  vorwärts  kommen  und 
zu  sparen  beginnen,  als  solche,  welche  eine  und  sei 
sie  auch  noch  so  geringe  Summe  besitzen,  die  sie  dann 
zu  vermehren  trachten  und  dadurch  nach  und  nach 
zu  einigem  Vermögen  kommen. 

„Ich  hatte  zwar  schon  seit  dem  Erwerb  des  Geschäfts, 
das  ich  in  den  ersten  drei  Jahren  mit  einem  Gesellschafter 
und  seit  1861  allein  besitze,  bei  meinen  jährlichen  In- 
venturen je  nach  dem  Geschäftsergebniss  allen  Be- 
diensteten —  von  den  Commis  bis  zu  den  jüngsten 
Arbeitermädchen  hinab  —  Geschenke  vertheilt;  allein 
ich  wollte  diese  nicht  blos  vergrössern,  sondern  auch 
in  ein  System  bringen,  wodurch  der  Einzelne  in  den 
Besitz  einer  kleinen  Summe  käme,  die  nicht  sofort  ver- 
wendbar und  von  Jahr  zu  Jahr  zu  4  Procent  verzins- 
bar sein  solle.  Das  geschieht  nun  alljährlich  auf  Grund 
der  oben  mitgetheilten  Bestimmungen  nach  der  Inventur 
am  1.  August, 

„Aus  erklärlichen  Gründen  wollte  ich  meine  Arbeiter 
und  sonstigen  Bediensteten  nicht  zu  Geschäftstheilhabern 
machen  und  habe  im  Statut  dies  besonders  hervor- 
gehoben. Es  wird  denselben  daher  auch  kein  Geschäfts- 
ergebniss vorgelegt,  sondern  jedem  nur  mitgetheilt,  wie 
viel  ihm  zukommt.  Ich  wollte  durch  dieses  Verfahren 
die  Gelegenheit  zu  Neid  und  Reclamationen  u.  s.  w. 
abschneiden.  —  üebrigens  lasse  ich  es  bei  der  Ver- 
theilung  der  ursprünglich  ausgeworfenen  10  Procent 
nicht  bewenden,  sondern  erhöhe  diese  Summe  manch- 
mal freiwillig.  Bei  der  Austheilung  suche  ich  in  der 
Hegel  durch  einige  Worte  die  Ursachen  des  bessern 
oder  schlechtem  Geschäftsganges  zu  erläutern.  Zu  II 
d^s  Statuts  bemerke  ich,   dass   ich  bisjetzt  immer  die- 
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jenigen  bei  der  Vertheilung  berücksichtigt  habe,  die 
zu  meiner  Zufriedenheit  über  ein  Jahr  im  Geschäft 
waren,  und  zu  I  sowie  zu  VI,  dass  die  Statuten  der 
Unter  Stützungskasse  bisjetzt  noch  nicht  festgestellt 
worden  sind.  Ich  bin  im  Laufe  der  Zeit  davon  abge- 
kommen, diesen  Fonds  zur  Kranken  Unterstützung  zu 
verwenden,  da  hierfür  besondere  allgemeine  und  aus- 
reichende Kassen  bestehen.  Ich  beabsichtige  vielmehr, 
denselben  in  eine  Kasse  zur  Unterstützung  der  wegen 
Alters  oder  sonst  arbeitsunfähig  Gewordenen  zu  ver- 
wandeln. Eine  Veranlassung  zur  Inanspruchnahme  dieses 
Fonds  ist  bisjetzt  nicht  vorhanden  gewesen.  Derselbe 
wird  gesondert  verwaltet,  die  Zinsen  dazugeschlagen, 
und  betrug  nach  der  Vertheilung  am  1.  August  1876: 
1431  Mark.  36  Pf. 

„Zur  Beantwortung  der  speciellen  Fragepunkte  über- 
gehend, bemerke  ich  Folgendes: 

„Die  Arbeiter  werden  nicht  nach  Stücklohn  und  im 
Gruppenaccord,  sondern  nur  nach  "Wochenlohn  bezahlt, 
während  die  Commis  Jahressalär  erhalten.  Die  Löhne 
und  Saläre  sind  die  übUchen  hiesiger  Gegend,  sogar 
etwas  besser.  Die  Arbeiter  erhalten  wöchentlich  ä 
7  Mark  10  Pf.  bis  17  Mark,  seit  einem  halben  Jahr 
etwas  mehr.  Der  Meister  mit  Sohn  und  Frau  und 
einer  Tochter  haben  freie  Wohnung,  Heizung  und  Be- 
leuchtung in  der  Fabrik,  nebst  Benutzung  des  Gartens 
u.  s.  w.,  zwei  verheirathete  Arbeiter  bekommen  Woh- 
nungsentschädigung. 

„Es  betrugen  die  Arbeitslöhne  und  Saläre  inclusive 
der  Prämien: 

1871/72:     *   8^0  Procent 

1872/73:     *   8^40         „ 

1873/74:     *   9,e2        „ 

1874/75:        I6V4 

1875/76:       132/5        „ 


*  Exclusive  der  10  Procent  für  die  ünterstützungskasse. 
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des  Anlagekapitals  meines  Geschäfts.  Mit  den  für  mich 
reservirten  90  Procent  muss  ich  zugleich  die  Zinsen 
des  Betriebskapitals,  die  ich  vom  Geschäftsgewinn  nicht 
abziehe,  bestreiten.  Das  Verhältniss  des  Gewinnantheils 
gegenüber  den  Löhnen  war  selbstverständlich  in  den 
verschiedenen  Jahren  sehr  verschieden.  So  betrugen 
im  Jahre  1871/72  die  vertheilten  Tantiemen  6  Procent  * 
der  Arbeitslöhne: 

1872/73:       7,63  I*rocent 

1873/74:  11,^0   „ 

1874/75:   7,^0   „ 

1875/76:       1„,       „ 
während  z.  B.  im  Jahre  1869/70  ein  so  geringer  Ge- 
schäftsgewinn resultirte,  dass  eine  Yertheilung  gar  nicht 
gemacht  werden  konnte. 

„Vom  I.August  1866/67  bis  ebendahin  1875/76  habe 
ich  vertheilt  und   respective  gutgeschrieben,   abzüglicK 
der  10  Procent  für  die  Unterstützungskasse: 
1867:     1089  Mark  51  Pf. 


1868: 

1063 

)) 

80 

1869: 

1234 

J> 

29 

1870: ) 
1871: j 

1350 

)) 

43 

1872: 

1027 

)> 

71 

1873: 

889 

»> 

71 

1874: 

1381 

J) 

71 

1875: 

1182 

») 

57 

1876: 

1414 

J? 

71 

„Bei  den  meisten  Arbeitern  hatte  die  1867  ins  Werk 
gesetzte  Einrichtung  einen  guten  Erfolg,  indem  sie  da- 
durch einiges  Vermögen  erwarben,  sparsam  und  fleissig^ 
wurden,  respective  blieben,  und  die  Gratificationen  dank- 
bar anerkannten.  Bei  einigen,  besonders  bei  solchen,, 
deren  Frauen  nicht  wirthschaftlich  waren  u.  s.  w.^ 
nützte    sie    dagegen    gar  nichts.      Die   beiden   Bestge- 


*  In  diesen  Procentsätzen  befinden  sich  jedoch  die  Sum- 
men, welche  ich  freiwillig  zur  Vertheilungsquote  hinzulegte, 
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stellten  mit  ihren  Angehörigen,  die  sich  —  nebenbei 
bemerkt  —  seit  dem  fast  zwanzigjährigen  Bestehen 
meines  Geschäfts  ein  recht  ansehnliches  Vermögen  er- 
worben haben,  sind  (vielleicht  eben  deshalb)  am  we- 
nigsten erkenntlich  und  ich  hätte  sie  längst  entlassen, 
wenn  ich  ihr  Alter  nicht  berücksichtigte.  Mit  Aus- 
nahme Einzelner  kann  ich  sonach  zufrieden  sein.  — 
Das  Haupthinderniss,  das  einer  gedeihlichen  Wirksamkeit 
dieser  und  ähnlicher  Einrichtungen  entgegensteht,  liegt 
meines  Erachtens  im  Mangel  an  Bildung  der  Arbeiter. 
Ein  intelligenter  Arbeiter  könnte  ganz  anderes  leisten, 
also  auch  mehr  verdienen  und  den  grössern  Erwerb 
zugleich  besser  ausnützen  als  die  rohen  unwissenden 
Menschen,  welche  jetzt  noch  die  Mehrzahl  bilden. 

„Der  einzige  Vortheil,  den  ich  aus  der  Einrichtung 
zog,  war  einestheils  die  Beruhigung,  nach  Kräften  zur 
bessern  Stellung  meiner  Bediensteten  beizutragen,  und 
anderntheils  der  Umstand,  die  Leute  ans  Geschäft  zu 
fesseln,  also  seine  Stabilität  möglichst  zu  sichern. 

„Für  ein  Eingreifen  der  Gesetzgebung  in  diese  Ma- 
terie weiss  ich  keinen  Weg.  Wohl  aber  könnten  und 
sollten  Staat  und  Gemeinde  auf  bessere  Ausbildung 
der  Arbeiter  hinwirken.  Auch  bezüglich  der  Wohnungs- 
verhältnisse vermöchte  hier  viel  zu  geschehen,  was  dem 
Einzelnen  nahezu  unmöglich  ist." 

Durch  den  neuesten  Brief  des  Herrn  Besitzers  vom 
Ende  Mai  1877  erfahren  wir,  dass  das  vorher  dar- 
gestellte Statut  demnächst  einer  gründlichen  Reform 
unterworfen  werden  soll.  Der  Herr  Dr.  Morgenstern 
hegt  Zweifel,  ob  der  Gedanke,  der  ihn  bei  Einführung 
des  Statuts  leitete,  insofern  ein  glücklicher  und  rich- 
tiger war,  als  die  materiellen ' Hilfsmittel ,  die  er  den 
Arbeitern  gewähren  wollte,  von  seiner  Seite  ganz  frei- 
willige waren.  Es  wurden  jedoch  im  Laufe  der  Jahre  die 
den  Einzelnen  gemachten  Zuwendungen  als  selbstverständ- 
lich angesehen  und  der  Zweck,  jedem  Arbeiter  zu  einem 
Eesitzthum  zu  verhelfen,  nur  in  wenigen  Fällen  erreicht. 
Der  Herr  Besitzer  kam  zu  der  üeberzeugung,  dass  Er- 
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sparnisse  eine  höhere  Garantie  des  Bestandes  hätten, 
wenn  die  betreffenden  Personen  selbst  einen  Theil  dazu 
beitragen  müssten,  und  dass  mithin  Einlagen  der  Ar- 
beitnehmer mit  Zuschüssen  des  Arbeitgebers  eher  zum 
Ziele  führen  würden.  Er  beabsichtigt  daher,  eine  Spar- 
kasse aus  Abzügen  von  5 — 10  Procent  der  regelmässigen 
Löhne  der  Betheiligten  zu  errichten  und  diesen  Spar- 
einlagen 50  Procent  aus  den  zehnprocentigen  Gewinn- 
antheilen  des  Geschäfts,  die  nach  wie  vor  erhalten 
bleiben  sollen,  hinzuzufügen.  Insoweit  sich  noch  ein 
Ueberschuss  ergibt,  soll  dieser  für  eine  Alters-  und  In- 
validenkasse verwendet  werden.  Die  Einlagen  der  An- 
gestellten und  Arbeiter  mit  den  angegebenen  Zuschüssen 
sollen  freies  Eigenthum  sein  und  von  der  Sparkasse 
landesüblich  verzinst  werden  und  nur  für  den  Fall 
des  Austritts  ein  Theil  des  freiwilligen  Zuschusses  des 
Geschäfts  für  die  Versorgungskasse  in  Abzug  kommen. 
Der  Unternehmer  hofft,  dass  die  Verzinsung  der  jähr- 
lichen Spareinlagen  mit  50  Procent  für  jeden  ein  Sporn 
sein  werde,  und  beabsichtigt,  die  Verwaltung  der  Kasse 
einem  von  den  Arbeitern  gewählten  Ausschusse  zu  über- 
tragen und  dem  Geschäfte  nur  eine  Betheiligung  an  der 
Verwaltung  oder  respective  eine  Art  Oberaufsicht  vorzu- 
behalten. Der  Herr  Besitzer  gedenkt  die  Zuschüsse  zu  der 
Sparkasse  für  obligatorisch  zu  erklären,  findet  jedoch 
Schwierigkeiten,  die  von  ihm  gleichzeitig  projectirte 
Altersversorgungskasse  lebensfähig  zu  machen.  Der 
bisjetzt  dafür  gesammelte  Fonds  von  etwa  1500  Maiik 
sei  genügend.  Die  in  Aussicht  gestellten  Zuschüsse 
aus  den  Gewinnantheilen  würden  nicht  erheblich  genug 
sein,  zumal  da  man  auch  ungünstige  Geschäftsconjunc- 
turen  wie  in  den  letzten  Jahren  und  sogar  Geschäfts- 
verluste mit  in  Betracht  ziehen  müsse.  Man  dürfe 
daher  die  Möglichkeit  nicht  ausschliessen,  dass  in 
manchem  Jahre  für  die  Altersversorgungskasse  viel- 
leicht nichts  übrigbleibe.  Ferner  werde  es  nicht  leicht 
sein,  Grundsätze  aufzustellen,  nach  denen  vorkommenden- 
falls  Unterstützungen   zu   gewähren   und  unter  mehrere 
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zu  vertheilen  seien.  Herr  Morgenstern  bittet  schliess- 
lich, ihn  in  dieser  für  seine  Fabrik  so  wichtigen  An- 
gelegenheit mit  Rath  zu  unterstützen  und  ihm  die  auf 
diesem  Gebiet  vorhandenen  Hilfsmittel  und  ähnlichen 
Statuten  zugänglich  zu  machen.  Der  Herausgeber  hat 
Gelegenheit  genommen,  ihn  unter  Verzicht  auf  be- 
stimmte Rathschläge,  auf  die  in  diesem  Bericht  be- 
schriebenen zahlreichen  Versuche  mit  Gewinnbethei- 
ligung und  mit  Errichtung  von  Spar-,  Hilfs-  und 
Altersinvalidenkassen  aus  Gewinnantheilen  zu  verweisen. 
Vielleicht  eignen  sich  für  die  chemische  Fabrik  des 
Herrn  Dr.  Morgenstern  die  in  diesem  Werk  ebenfalls 
beschriebenen  Einrichtungen  der  chemischen  Fabrik 
von  Kestner  in  Thann  am  meisten  zur  Nachahmung. 
Allgemein  anwendbar  ist  auch  das  System  von  A. 
de  Courcy.  Dagegen  ist  die  Einrichtung  einer  obli- 
gatorischen Sparkasse  in  verschiedenen  Fällen  we- 
niger geglückt  (vgl.  den  Fall  von  Fleckenstein 
&  Schulthess  in  Wädensweil  und  von  F.  Schindler  in 
Mollis,  Canton  Glarus).  Die  mit  Herrn  Dr.  Morgen- 
stern geführte  Correspondenz  hat  den  Herausgeber  von 
neuem  überzeugt,  wie  nöthig  es  ist,  die  Erfahrungen 
der  Praxis  auf  dem  Gebiete  des  Antheils-,  Hilfskassen- 
und  Versicherungswesens  zu  sammeln  und  in  systema- 
tischer Ordnung  der  Geschäftswelt  zugänglich  zu  machen. 


Nr.  39. 

Die  Seifenfabrik  von  Friedrich  Steinfels  in  Zürich 
(Schweiz), 

Quellen:  l)Directe Mittheilungen  des  Besitzers.  2) „Arbeiter- 
verhältnisse und  Fabrikeinrichtungen  der  Schweiz,  Berichte 
u.  s.  w.«,  II,  117  fg. 

Die  Seifenfabrik  von  Friedrich   Steinfels   in  Zürich, 
eins    der    grössten    Unternehmen    dieser    Art    in    der 
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Schweiz,  welches  28 — 35  Arbeiter  beschäftigt,  hat 
Gratificationen  und  Gewinnantheile  combinirt 
zur  Anwendung  gebracht.  Der  Besitzer  hat  uns  be- 
reits im  Jahre  1873  darüber  unter  anderm  folgende 
Mittheilungen  gemacht: 

„Was  die  Bezahlung  meiner  Angestellten  betrifft,  so 
hat  dieselbe,  soweit  die  fixen  Löhne  und  Gehalte  in 
Frage  kommen,  seit  10  Jahren  nur  um  circa  15 — 
20  Procent  zugenommen;  dagegen  sind  die  Gratifi- 
cationen erhöht  und  seit  1871  noch  die  Vertheilung 
eines  Gewinnantheils  am  Neujahr,  je  nach  der  Stellung, 
dem  Dienstalter  und  der  Leistung  des  Einzelnen  im 
Geschäft,  hinzugefügt  worden. 

„Im  Jahre  1871  vertheilte  ich  nach  dem  Bücher- 
abschluss  unter  30  Angestellte,  über  den  fixen  Gehalt, 
resp.  Lohn  hinaus,  an  Gratificationen  3387  Franken  und 
an  Gewinnantheilen  5900  Fr.,  zusammen  also  9287  Fr. 

„Ende  des  Jahres  1872  erhielten  28  Angestellte  an 
Gratificationen  4507  Fr.  und  an  Gewinnantheilen 
4975  Fr.,  zusammen  9482  Fr. 

„Mit  dieser  Löhnungsmethode  sind  meine  altern  An- 
gestellten alle  wohl  zufrieden,  während  jüngere,  die 
ihrer  Stellung  noch  nicht  ganz  sicher  sind,  meistens 
einen  fixen  grossen  Lohn  ohne  Gratification  und  Ge- 
winnantheil  vorziehen  würden. 

„Da  die  gegenwärtige  Organisation  meines  Geschäfts 
mir  einstweilen  noch  nicht  gestattet,  die  Arbeit  in 
Einzel-  oder  Gruppenaccord  zu  geben,  so  dürfte  das 
ebenerwähnte  System  der  Löhnung  mit  Gratificationen 
und  Tantiemen  vorderhand  dem  Interesse  der  Arbeiter 
fiowol  als  dem  meinigen  am  besten  dienen. 

„Auch  der  beste  Angestellte  bedarf  eines  Sporns, 
und  dieser  findet  sich  bei  meinem  Lohnsystem  in  ge- 
nügendem Maasse  in  der  «Aussicht  auf  Beförderung 
zu  einer  besser  bezahlten  Stelle»,  in  den  Gratificationen 
und  Tantiemen.  Die  beiden  letztern  ersetzen  mir  als- 
dann auch  die  bei  grössern  Etablissements  eingeführ- 
ten Cautionsleistungen. 
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,,Bei  der  beschränkten  Zahl  von  Angestellten,  die  icb 
beschäftige,  ist  es  immer  noch  möglich,  jeden  Einzelnen 
im  Auge  zu  haben  und  folglich  seine  Leistungen  und 
seinen  Charakter  annähernd  richtig  zu  beurtheilen,  und 
ich  schätze  mich  glücklich,  mich  in  dieser  Lage  zu 
befinden. 

„Die  bei  mir  in  Kost  und  Logis  befindlichen  An- 
gestellten stehen  —  gleich  den  Dienstmädchen  —  im 
Jahreslohn,  von  welchem  sie  nach  Bedarf  circa  ein 
Viertel  allmählich  beziehen  dürfen.  Im  Krankheitsfall 
werden  sie  auf  Kosten  des  Geschäfts  durch  den  Haus- 
arzt  behandelt;  sie  erhalten  den  Lohn  auch  für  die 
Dauer  ihrer  Krankheit,  ebenso  wie  für  die  Dauer  des 
Militärdienstes,  wenn  sie  zu  solchem  einberufen  werden. 
Die  Bureau- Angestellten,  die  zwei  Siedemeister  und  die 
Vorarbeiter  stehen  gleichfalls  im  Jahreslohn  und  können 
zwei  Drittel  von  diesem  nach  und  nach  beziehen.  Einzig 
die  Handlanger  erhalten  ihren  Lohn  regelmässig  alle 
Sonnabende  ausbezahlt. 

„Die  Gratificationen  und  Tantiemen  werden  nicht  nach 
einer  bestimmten  Schablone,  nicht  nach  einem  festen 
Procentsatz  auf  die  fixen  Löhne  berechnet.  Sie  sollen 
dem  Principal  das  Mittel  in  die  Hand  geben,  das  wirk- 
liche Verdienst  des  Angestellten  um  das  Gedeihen  des 
Geschäfts  zu  belohnen,  die  festen  Löhne  zu  completiren. 
Letztere  werden  zu  Anfang  des  Jahres  festgestellt.  Der 
Principal  wird  bei  dem  versprochenen  Gehalt  behaftet; 
er  muss  aber  riskiren,  dass  der  Angestellte  die  seiner- 
seits gegebenen  Versprechen  nicht  erfüllt,  den  ge- 
hegten Erwartungen  nicht  entspricht,  oder  dass  das 
Geschäft  nicht  den  gewohnten  oder  gehofften  Ertrag 
abwirft. 

„Bei  gutem  Verhalten  beträgt  die  Gratification 
eines  Angestellten,  der  weniger  als  5  Jahre  im  Ge- 
schäft engagirt  ist,  circa  4 — 5  Procent,  bei  einem,  der 
länger  als  5  Jahre  im  Geschäft  gewirkt  hat,  8 — 
10  Procent  vom  fixen  Lohn,  im  Durchschnitt  ange- 
nommen.   —    Im    Jahre   1872,    wo    der   geringere   Ge- 
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winnantheil  meinen  Angestellten  einen  merklichen  Aus- 
fall in  ihren  Einnahmen  gegenüber  denen  des  Jahres 
1871  verursacht  hatte,  glich  ich  die  Differenz  dadurch 
aus,  dass  ich  grössere  Gratificationen  vertheilte." 

Herr  Steinfels  schreibt  uns  ferner  unterm  9.  Juli  1877: 
„Mein  Verhältniss  zu  meinen  Arbeitern  hat  sich  gegen 
früher  nicht  verändert.  Ich  konnte  bisjetzt,  mit  kleinen 
Differenzen,  ungefähr  gleichviel  unter  meine  Angestell- 
ten vertheilen  und  glaube  es  grossentheils  diesem 
Umstände  zuschreiben  zu  müssen,  dass  ich  bis  dahin 
mit  meinen  Leuten  keine  Schwierigkeiten  hatte.  Wenn, 
wie  es  jetzt  den  Anschein  hat,  der  Ertrag  des  Ge- 
schäfts und  somit  auch  der  Gewinnantheil  der  Einzel- 
nen einmal  bedeutend  geringer  ausfällt,  so  muss  es 
sich  dann  erst  zeigen,  welchen  moralischen  Einfluss 
die  Gewinnbetheiligung  auf  meine  Leute  ausgeübt  hat! 
Bevor  ich  sie  weiter  ausdehnte,  wollte  ich  darüber 
im  Klaren  sein,  ob  dieselbe  von  meinen  Angestellten 
als  eine  werthvolle  Neuerung  erkannt  und  geschätzt 
werde.  Das  Beispiel  der  Herren  Billon  &  Isaac  in 
Genf  ist  ermuthigend  und  ich  beabsichtige,  einmal 
versuchsweise  für  ein  oder  zwei  Jahre  meine  Leute 
stärker  als  bisher  am  Gewinn  participiren  zu  lassen. 
Indess  kann  ich  mich  bisjetzt  noch  nicht  mit  der 
Idee  befreunden,  dass  meine  Angestellten,  die  den  Ver- 
lust nicht  mittragen,  zur  Einsichtnahme  in  die  Bücher 
berechtigt  sein  sollten.  .  .  .'  Ich  werde  bei  meinem 
Versuche  die  Jahresrechnungen  je  nach  ihrem  Ertrage 
mit  I  bis  X  u.  s.  w.  beziffern  und  danach  die  Grösse 
der  Gewinnantheile  jedes  Einzelnen  berechnen,  resp. 
jeden  im  voraus  wissen  lassen,  auf  welche  Summe  er 
hoffen  kann,  wenn  ein  Nettoertrag  Nr.  I,  II,  III  re- 
sultirt.  Von  einer  Umwandlung  eines  Theiles  der  Ge- 
winnste  in  Actien  sehe  ich  einstweilen  ganz  ab.  Eine 
Einmischung  des  Staats  in  die  vorliegende  Frage 
scheint  mir  zum  mindesten  verfrüht,  wo  nicht  ganz 
unzulässig.'' 
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Nr.  40. 

Die  Wachskerzenfdbrik  des  Kaufmanns  Frotopopow  bei 
Moskau  (Bussländ). 

Quelle:     Mittheilung   eines    russischen  Natioualökonomen, 
des  Herrn  Andreas  Issajew. 

Diese  Fabrik  führt  das  System  der  Gewinnbetheiligung 
der  Arbeiter  seit  15  Jahren  durch;  sie  beschäftigt  ihre 
Arbeiter  (im  Herbst  1876  betrug  deren  Zahl  46)  nur 
von  April  bis  zum  Herbst.  Ende  October  macht  der 
Fabrikherr  seine  Rechnungsabschlüsse,  wobei  eine  dem 
Geschäftsertrage  entsprechende  Summe  zur  Vertheilung 
an  die  Arbeiter  gelangt.  Der  Besitzer  verfährt  hierbei, 
ohne  feste  Normen  einzuhalten,  ganz  nach  seinem  Be- 
lieben. Die  Durchschnittstantieme  jedes  Arbeiters  be- 
trägt circa  5 — 6  Rubel,  der  Arbeitslohn  für  die  ge- 
dachte Arbeitsperiode  100  Rubel.  Da  dieser  Lohn 
demjenigen  in  den  andern  Etablissements  desselben 
Gewerbes  und  der  Gegend  gleichsteht,  so  findet  immer 
ein  starkes  Angebot  von  Arbeitskräften  in  dieser  Fabrik 
statt.     Arbeitscontractbruch  ist  hier  unbekannt. 

So  dürftig  auch  die  obigen  Mittheilungen  sind,  so 
glaubte  Referent  doch  sie  berücksichtigen  zu  müssen, 
da  ihm  weitere  Fälle  aus  Russland  nicht  bekannt  ge- 
worden sind. 


Nr.  41. 


Die  Seiden-,    Sammt-   und  Sammtbandfahrik  H,   vom 

Bruch  Söhne  in  Krefeld,  Bheinprovinz, 

(Königreich  Preussen), 

Q  u  e  11  e  n :  1)  Directe  Mittheilungen  eines  Theilhabers  der  Firma. 
2)  „Arbeiterfreund",  Jahrgang  1875,  S.  149  fg. 

Die  Seidenfabrik  von  H.  vom  Brück  Söhne  in  Krefeld 
hat   die  Gewinnbetheiligung  ohne  Antheil  der  Arbeiter 
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am  Geschäftseigenthum  im  Jahre  1867  eingeführt.  Die 
Betheiligung  ist  im  Gesellschafts  vertrage  (die  Firma  ge- 
hört den  vier  Brüdern  Seyffardt  und  Herrn  Heinrich 
te  Neues)  mit  einem  bestimmten  Procentsatz  vom  Rein- 
gewinn vorgesehen.  Den  Arbeitern  ist  von  jenem  Pro- 
centsatz  und  der  von  den  Associes  untereinander  ein- 
gegangenen Verbindlichkeit  nichts  bekannt.  Sie  ge- 
wannen erst  Kenntniss  von  der  Einrichtung  durch  eine 
seinerzeit  in  den  Fabrikräumen  ausgehängte  Bekannt- 
machung, die  mit  den  Worten  begann:  „Wir  haben 
uns  entschlossen,  durch  jährliche  Prämien  in  günstigen 
Geschäftsjahren  dem  Stamm  unserer  Arbeiter  einen 
neuen  Beweis  zu  geben,  dass  ihr  Wohl  mit  dem  Ge- 
deihen der  Fabrik  Hand  in  Hand  geht."  Antheils- 
berechtigt  ist  jeder  Webstuhl,  der  in  dem  Jahre,  in 
dem  der  Gewinn  erzielt  worden,  mindestens  8  Monate 
lang  für  die  Fabrik  beschäftigt  gewesen  ist.  Die  Ver- 
theilung  an  die  Einzelnen  geschieht  gleichmässig  ohne 
Rücksicht  auf  die  Dienstjahre  und  die  bezogenen  Löhne. 
Die  Auszahlung  (in  Baar)  findet  am  30.  September  des 
folgenden  Jahres  statt,  sofern  die  Arbeiter  dann-  noch 
für  die  Fabrik  beschäftigt  sind.  Aus  dem  Gesagten 
ergibt  sich  von  selbst,  dass  den  Arbeitnehmern  keinerlei 
Controle  über  die  Rechnungsführung  eingeräumt  ist. 
Ebenso  wenig  kann  denselben  naturgemäss  eine  Mit- 
verpflichtung zur  Deckung  von  Geschäftsverlusten  auf- 
erlegt werden,  doch  gelangt  der  auf  ihre  Gewinnbe- 
theiligung in  den  ungünstigen  Jahren  gefallene  Verlust 
bei  künftigen  bessern  Geschäftszeiten  zur  Anrechnung. 
Die  Arbeiten  werden  ohne  Ausnahme  im  Stücklohn 
ausgeführt,  —  ein  Lohnsystem,  das  in  diesem  Falle, 
wo  sämmtliche  Weber  in  ihren  eigenen  Wohnungen 
arbeiten ,  durch  kein .  anderes  ersetzt  werden  kann. 
Die  Zahl  der  Webstühle  betrug: 
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1867:  2801  (wovon  im  folgenden  Jahre  an  der 

Prämie  theilnahmen) 1654 

1868:  3047  desgleichen 1832 

1869:  3313  „  2170 

1870:  3272  „  2252 

1871:  3286  „  2391 

1872:  3587  „  — 

1873:  2630  „  — 

1874:  2853  „  — 

Im  Durchschnitt  mehrerer  Jahre  hat  der  Weblohn, 
abgesehen  von  allen  sonstigen  der  Fabrik  zur  Last 
fallenden  Löhnen  der  Hilfsindustrien:  des  Färbens, 
Scherens,  Windens,  Appretirens  u.  s.  w.,  24  Procent 
von  dem  Bruttoerträgniss  der  verkauften  Waaren  be- 
tragen. An  Gewinnantheilen  gelangten  als  sogenannte 
Jahresprämien  zur  Vertheilung: 


1868: 

8685  Mark, 

1869: 

21,987   „ 

1870: 

13,020   „ 

1871: 

13,536   „ 

1872: 

43,038   „ 

d.  i.  für  die  Jahre  1870 — 72  1,2,  1  und  2,7  Procent 
der  bezogenen  Löhne. 

Seit  1873  sind  indess  infolge  der  unglücklichen  Ge- 
schäftsverhältnisse, welche  bewirkten,  dass  die  Firma 
zum  Theil  mit  Verlust  arbeiten  musste,  keine  derartigen 
Zuwendungen  an  die  Leute  gemacht  worden.  Einer 
der  Geschäftseigenthümer,  Herr  L.  F.  Seyffardt,  der 
verdienstvolle  preussische  Landtagsabgeordnete,  schrieb 
uns  schon  im  Jahre  1874  über  das  Antheilsystem 
Folgendes: 

„Bei  einem  an  dem  internationalen  Austausch  be- 
theiligten Fabriketablissement  der  Hausindustrie  ist  das 
Kisico  ein  so  grosses,  dass  dessen  Existenz  nur  dann 
mit   einiger   Sicherheit  zu   gewährleisten   ist,    wenn   in 
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günstigen  Conjuncturen  der  grösste  Theil  des  Gewinnes 
kapitalisirt  wird,  um  eine  ungünstige  Conjunctur,  die 
in  allgemeiner  Geschäftskrisis,  in  Theuerung  der  Lebens- 
mittelpreise, in  Ungunst  der  Mode,  in  fallendem  Werth 
•der  Rohstoffe  und  ähnlichen  Dingen  ihren  Grund  haben 
kann,  zu  überdauern.  Der  dem  Arbeiter  zu  gewährende 
Gewinnantheil  kann  daher  nicht  ein  so  bedeutender  sein, 
dass  dadurch  seine  ökonomische  Existenz  wesentlich 
verbessert  wird.  Die  Wirkung  wird  somit  mehr  auf  dem 
moralischen  Gebiete  zu  suchen  sein  und  ist  hier  ge- 
wiss nicht  zu  unterschätzen.  Der  Arbeiter  wird  durch 
die  Auszahlung  der  Prämien  an  die  Solidarität  seiner 
Interessen  mit  denen  seines  Arbeitgebers  erinnert  und 
sieht  darin  eine  ihm  wohlthuende  Milderung  des  un- 
erbittlichen volkswirthschaftlichen  Grundsatzes,  dass 
Angebot  und  Nachfrage  den  Lohn  wie  jede  andere 
wirthschaftliche  Leistung  bestimmen.  Der  Arbeitgeber 
gewinnt  das  Bewusstsein,  durch  die  Pflege  des  Systems 
der  in  der  Hausindustrie  bei  den  entfernt  wohnenden 
Webern  so  nöthigen  Strenge  bezüglich  der  Leistungen 
ein  Gegengewicht  zu  geben,  das  ihn  von  dem  Scheine 
der  Ausbeutung  des  Schwächern  in  den  Augen  dieser 
und  der  harmlos  und  wohlmeinend  an  die  Beurtheilung 
von  Arbeiterverhältnissen  herantretenden,  nicht  dem 
wirthschaftlichen  Leben  angehörenden  Mitbürger  be- 
freit. Schreiber  dieses,  seit  langer  Zeit  dem  Studium 
der  socialen  Fragen  zugewandt,  muss  aber  der  Wahr- 
heit zur  Ehre  zugestehen,  dass  als  er  vor  8  Jahren 
«einen  Associes  den  Vorschlag  einer  Betheiligung  machte, 
^r  damit  mehr  zu  erreichen  hoffte,  als  der  Erfolg  be- 
wahrheitet hat.  Das  Beispiel  hat  bei  den  concurriren- 
den  Fabriken  keine  Nachfolge,  die  Maassregel  bei  den 
Arbeitnehmern  wenig  Verständniss  gefunden.  Nicht 
ein  einziges  mal  ist  ihm  bei  den  letztern  das  Auf- 
dämmern einer  Ahnung,  dass  die  Gewinnbetheiligung 
eine  höhere  Form  des  Lohncontractes  darstellen  könne, 
entgegengetreten,  sehr  oft  aber  die  Erfahrung,  dass 
bei  Arbeitermangel  die  Weber  kurz  vor  oder  unmittel- 
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bar  nach  der  Auszahlung  der  Prämie  gegen  Vergütung 
des  Betrages  derselben,  ja  selbst  gegen  Gewährung 
einer  freien  Zeche  zu  concurrirenden  Fabrikanten  über- 
traten. Die  Idee  der  Gewinnbetheiligung  ist  ihm  in- 
folge solcher  Erfahrungen  mehr  und  mehr  als  ein 
empfehlenswerther  Luxus  in  dem  Verhältniss  von  Ar- 
beitgeber und  Arbeitnehmer  bei  ausnahmsweise  con- 
solidirter  Stellung  des  erstem,  immer  weniger  als  eine 
Idee  erschienen,  welche  die  zukünftige  Entwickelung 
des  Arbeitsvertrags  wesentlich  zu  beeinflussen  geeignet 
wäre." 

Und  im  April  1877  schreibt  uns  Herr  Seyflfardt:  „Den 
frühem  Aeusserungen  über  die  Gewinnbetheiligung  ist 
wenig  hinzuzufügen.  Während  in  den  Jahren  1873 
— 1875  (aus  den  Geschäften  von  1872 — 74)  au& 
dem  Grunde  keine  Prämien  vertheilt  wurden,  weil  sich 
Kapitalverlust  statt  Gewinn  ergab,  so  war  in  den 
Jahren  1876  und  1877  der  Wegfall  der  Prämien  aus 
dem  Gewinn  der  Geschäftsjahre  1875  und  1876  der 
Anrechnung  des  Verlustes  der  drei  Vorjahre  auf  den- 
selben zuzuschreiben.  Ob  bei  dem  Ablauf  des  Con- 
tractes  unter  den  Theilnehmern  Ende  1877  eine  fernere 
Gewinnbetheiligung  der  Arbeiter  für  erspriesslich  ge- 
halten werden  wird,  ist  sehr  zweifelhaft.  Unter  diesen 
Umständen  hat  es  keinen  Zweck,  die  Notizen  über  die 
Stuhlzahl  bis  zu  dem  laufenden  Jahre  zu  vervoll- 
ständigen. 


Nr.  42. 


Die  Actiengesellschaft  (Societä  anonima)  Lanificio  JRossiy 
Wollmanufactur  zu  Schio  (Königreich  Italien). 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  der  Firma  (Lanificio 
Rossi)  mit  Statuten  und  Geschäftsberichten.  2)  Statuto  del 
Consorzio  di  Risparmio  et  di  Partecipazione  fira  gli  Impiegati 
del  Lanificio  Rossi.    3)  Lanificio  Rossi.    Quarta  Assemblea 
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generale  (Esercizio  1876).  4)  Asilo  Infantile  del  Lanificio 
Bossi.  Schio.  Belazione  della  Direttrice  e  del  Medico  pel 
1873 — 74  e  nuovo  regolamento.  Vicenza  1877.  5)  Statute 
Sociale,  preceduto  dal  decreto  reale  di  approvazione  (ent- 
haltend 50  Artikel). 

Die  in  Italien  und  weit  über  die  Grenzen  dieses 
Landes  hinaus  wohlbekannte  grosse  Wollfabrik  Lani- 
ficio Rossi  in  Schio  arbeitet  mit  einem  Kapital  von 
24  Millionen  Lire,  welches  auf  Actien  ä  1000  Lire 
vertheilt  ist.  Präsident  und  Generaldirector  ist  der 
Senator  Alessandro  Kossi,  der  das  Haus  seinerzeit 
gegründet  hat,  welches  erst  1872  in  das  Eigenthum 
der  Actiengesellschaft  überging  und  damit  zugleich 
^inen  bedeutend  vergrösserten  Umfang  erhielt. 

Im  Jahre  1875  wurden  über  4000  Arbeiter  (1899 
Männer,  299  Frauen,  524  Knaben  und  1295  Mädchen) 
beschäftigt;  die  im  Jahre  1877  beschäftigte  Zahl  von 
Arbeitern  betrug  circa  5000.  Theils  wird  im  Tage- 
lohn, theils  im  Stücklohn  gearbeitet.  Im  Tagelohn 
stellt  sich  der  durchschnittliche  tägliche  Verdienst  auf 
2,50  Lire,  für  Weber  auf  3,25  Lire,  im  Stücklohn  auf 
2,80  Lire  und  für  Spinner  im  Gruppenaccord  auf 
3,50  Lire.  Die  in  dem  Etablissement  gezahlten  Löhne 
sind  mindestens  um  15  Procent  höher  als  die  ähnlicher 
Geschäfte  der  Gegend.  Der  Gesammtbetrag  der  Ar- 
beitslöhne repräsentirt  nahezu  ein  Sechstel  des  Pro- 
ductionswerthes  (etwa  17  Procent)  und  beträgt  für  ein 
Jahr  zusammengenommen  1572  Procent  des  im  Ge- 
schäft thätigen  Kapitals. 

Vom  jährlichen  Reingewinn  werden  regelmässig  5  Pro- 
cent entnommen  und  für  das  Wohl  der  Arbeiter  ver- 
wendet. Dies  war  in  den  letzten  vier  Jahren  jährlich 
etwa  1^4  Procent  der  ausgezahlten  Löhne  mit  Aus- 
nahme des  für  die  Wollindustrie  sehr  ungünstigen 
Jahres  1873.  Die  Verwendung  eines  Antheils  vom 
Reingewinn  soll  dazu  beitragen,  die  Harmonie  des  Ka- 
pitals mit  der  Arbeit  zu  fördern  —  eine  Absicht, 
welche    durch    folgende   Veranstaltungen    zu    erreichen 
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gesucht  wird.  Eine  seit  1867  bestehende  Bewahr- 
anstalt für  die  Kinder  der  Arbeiter  (asilo  infantile) 
übernimmt  unentgeltlich  die  Erziehung  (incl.  Ernährung) 
und  den  Unterricht  im  Alter  von  5 — 7  Jahren.  Die 
nach  den  Grundsätzen  Fröbel's  und  Azowti's  ein- 
gerichtete Anstalt  zerfällt  in  drei  Altersklassen  und 
wird  durchschnittlich  von  reichlich  200  Kindern  be- 
sucht. Mit  dem  vollendeten  siebenten  Jahre  beziehen 
letztere  die  ebenfalls  vom  Senator  Rossi  gestiftete 
Elementarschule.  —  Den  altern  Arbeitern  kommt 
die  Pensionskasse,  den  Witwen  und  Kranken  eine 
besondere  Unterstützungskasse  zugute.  Durch  den 
aus  dem  betreffenden  Gewinnantheil  gebildeten  Fonds 
wird  des  weitern  der  Ankauf  von  Arbeiterwohnungen, 
deren  Kaufsumme  ratenweise  zu  tilgen  ist,  erleichtert. 
Zur  Förderung  der  Geselligkeit  unter  den  Arbeitern, 
zur  Erhöhung  des  Wohlbefindens,  zur  Erholung  der- 
selben dient  ein  Theater,  eine  Declamationsschule,  eine 
Gesangschule,  Badeanstalten  und  Waschhäuser.  Endlich 
besteht  eine  Tumanstalt,  ein  Lesecirkel  mit  Bibliothek 
und  ein  genossenschaftliches  Magazin.  Alle  diese  In- 
stitutionen werden  theils  vollständig  durch  jene  5  Pro- 
cent des  Reingewinnes  erhalten  (Schulen  u.  s.  w.),  theils 
beziehen  dieselben  eine  Subvention,  eine  sogenannte 
Aufmunterungsprämie  (Pensions-  und  Unter  st  ützungs- 
kasse  u.  s.  w.)  und  wirken  im  übrigen  selbständig 
und  mit  eigenen  Mitteln,  d.  h.  mit  Beiträgen  der  Theil- 
nehmer.  —  Die  Verwaltung  aller  Arbeiterinstutionen 
ruht  in  den  Händen  eines  aus  1 1  Mitgliedern  —  den  Vor- 
sitzenden einbegriffen  —  bestehenden  Raths.  Letzterer 
wird  zur  Hälfte  vom  Vorsitzenden,  welcher  stets  der 
Generaldirector  des  Hauses  sein  muss,  zur  andern  Hälfte 
durch  die  Stimmen  der  Arbeiter  zusammengesetzt. 
Der  Rath  ernennt  einen  Kassirer  und  Secretär  und 
verbleibt  zwei  Jahre  im  Amte. 

Unter  den  Arbeitern,  Aufsehern  und  Beamten  gibt  es 
mehrere  Actionäre  der  Gesellschaft,  deren  Eintritt  aus- 
nahmsweise durch  Fünftelactienä  200  Lire  erleichtert  wird. 
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Ausserhalb  der  Verwendung  jener  5  Procent  liegt 
eine  Sparkasse,  die  von  den  Beamten  und  Aufsehern 
des  Etablissements  gegründet  worden  ist.  Für  den 
allgemeinen  Gebrauch  bestehen  im  übrigen  in  Schio 
eine  Filiale  der  Sparkasse,  in  Mailand  eine  Postspar- 
kasse und  eine  Yolksbank  auf  Gegei)seitigkeit,  welche 
jüngst  nach  den  Normen  von  Schulze  -  Delitzsch  ins 
Leben  gerufen  ist.  Dem  letztern  Institut  sind  die 
Rossi'schen  Arbeiter  in » grosser  Zahl  als  Mitglieder  .bei- 
getreten. 


Nr.  43. 


Die  Kammgarnspinnerei  von  Schoeller  dt  Lang  (früher 
Lang  <t  Weidlich)  in  Sehaffhausen  (Schweiz,) 

Quellen:     1)    Directe   Mittheilungen   der   Theilhaber    der 

Firma.    2)  „Schweizerische  Zeitschrift  für  Gemeinnützigkeit." 

Zürich,  Jahrgang  1875. 

Zur  Zeit  beschäftigt  diese  Fabrik  circa  300  Arbeiter, 
hat  17,000  Spindeln  im  Gange  und  ist  im  Jahre 
1867  von  Herrn  R.  Schoeller  ins  Leben  gerufen,  der 
mit  den  damaligen  Firmaträgem  bei  Ueberlassung  des 
Betriebes  die  Gewinnbetheiligung  der  Arbeiter  ver- 
tragsmässig  ausbedungen  hat.  Ein  Einblick  in  die 
bezüglichen  Abmachungen,  welche  ein  wirthschaftlich 
interessantes  Yerhältniss  des  Kapitalisten  zu  den  Lei- 
tern eines  Unternehmens  zu  ordnen  suchen,  ist  uns 
nicht  gestattet  worden.  Wir  haben  nur  folgende  Mit- 
theilungen erhalten: 

Die  Gewinnbetheiligung  der  Arbeiter  besteht  ohne 
Antheilnahme  am  Geschäft  selbst.  Die  Leute  partici- 
piren  insgesammt  mit  einem  bestimmten,  sich  gleich- 
bleibenden Procentsatz  am  Reingewinn.  Die  Höhe 
dieses  Satzes  ist  Geschäftsgeheimniss  und  auch  den 
Angestellten   nicht  bekannt;   hiernach   kann   also   auch 
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nicht  von  einer  Controle  der  Rechnungsführtmg  seitens 
der  letztem  die  Rede  sein.  Die  Zuwendung  an  die 
Einzelnen  geschieht  im  wesentlichen  nach  Yerhältniss 
zu  den  im  Jahre  verdienten  Löhnen,  indess  findet  ein 
kleiner  Unterschied  bei  längerer  Dienstzeit  statt.  Vor 
der  Yertheilung  ydrd  zugleich  auch  die  Krankenkasse 
so  weit  bedacht,  dass  Zuschüsse  der  Arbeiter  voraus- 
sichtlich nicht  erforderlich  sind. 

Seit  Einführung  dieses  Lohnsystems  sind  die  Ge- 
schäftsergebnisse sehr  wechselnd  gewesen.  In  dem  uns 
Anfang  April  1877  zugegangenen  Schreiben  der  Firma 
wird  darauf  hingewiesen,  dass  der  Gang  des  Geschäfts 
seither  stets  ein  sehr  ungleichmässiger  gewesen  sei: 
„den  grossem  Gewinnresultaten  in  günstigen  Perioden 
ständen  Verluste  in  den  ungünstigem  Jahren  gegen- 
über". Die  bedeutenden  Schwankungen  der  Woll- 
preise, wie  wir  dieselben  z.  B.  1876  erlebten,  sind 
von  wesentlichem  Einfluss  auf  die  Bilanzen,  ohne  dass 
hierbei  die  Bemühungen  der  Arbeiter  etwas  ändern 
können.  Hauptsächlich  um  die  Wirkungen  der  Preis- 
schwankungen in  der  Wolle  etwas  auszugleichen,  ist 
die  Einrichtung  so  getroffen,  dass  in  Verlust  bringen- 
den Jahren  dem  Arbeiterbetheiligungsconto  ein  ent- 
sprechender Procentsatz  zinsfrei  belastet  wird,  um  in 
guten  Jahren  nach  und  nach  amortisirt  zu  werden. 
Der  grössere  Theil  des  früher  bestimmten  Gewinn- 
antheils  der  Arbeiter  wird  in  guten  Jahren,  nach  wie 
vor,  für  dieselben  verwandt,  ein  kleinerer  Theil  da- 
gegen zur  Tilgung  des  Verlustantheils ,  solange  ein 
solcher  besteht. 

Anlangend  die  Höhe  der  gezahlten  Gewinnantheile, 
so  sind  darüber  positive  Mittheilungen  von  Schafifhauser 
und  andern  schweizerischen  Blättern  aus  den  Jahren 
1870  und  1871  in  die  Qeffentlichkeit  gekommen,  als 
grössere  Vertheilungen  und  in  Verbindung  damit  öffent- 
liche Danksagungen  der  Arbeiter  und  sonstige  Nach- 
richten erfolgten.  Die  erste  nennenswerthe  Gewinn- 
betheiligung kam  für  das  Jahr  1870  mit  5000  Franken 
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vor.  Der  höchste  Betrag,  welcher  für  das  Jahr  1871 
den  Arbeitern  als  Gewinnantheil  ausgezahlt  werden 
konnte,  war  die  Summe  von  34,000  Franken.  Darunter 
befinden  sich  aber  vermuthlich  auch  die  Gewinnantheile 
einer  zweiten  in  Schaffhausen  befindlichen  und  dem 
Herrn  Schoeller  ebenfalls  zugehörigen  Kammgarn- 
spinnerei von  Chessex  <fc  Hössly  (vgl.  Nr.  44).  Nach 
1871  kamen  auch  wieder  Zeiten  ohne  Gewinn.  Herr 
Schoeller  hat  dem  Herausgeber  keine  detaillirten  An- 
gaben gemacht  und  nur  bemerkt:  „Um  über  Erfah- 
rungen zu  sprechen,  wird  die  Zeit  noch  nicht  genügend 
erachtet,  doch  steht  eine  Aenderung  der  Gewinnbethei- 
ligung, welche  die  Geschäftsinhaber  contractlich  unter 
sich  vereinbart  haben,  keineswegs  in  Aussicht." 


Nr.  44. 


Die    Kammgarnspinnerei    von    Chessex    <S:    Hössly    in 
Schaffhausen  (Schweiz), 

Quellen:     1)   Directe    Mittheilun^en    der    Theilhaber    der 

Firma.    2)  „Schweizerische  Zeitschrift  für  Gemeinnützigkeit.*^ 

Jahrgang  1875. 

Diese  Fabrik,  welche  circa  150  Arbeiter,  worunter 
105  weibliche,  beschäftigt,  ist  ebenso  wie  die  Fabrik 
von  Schoeller  &  Lang  (vgl.  Nr.  43)  von  Herrn  Schoeller 
in  Zürich  im  Jahre  1868  gegründet  worden  und  zwar 
mit  einer  ähnlichen  Bedingung  für  die  Fabrikleiter:  eine 
Art  von  Gewinnbetheiligung  der  Arbeiter  einzuführen. 
Das  Antheilsystem  finden  wir  hier  in  nachstehender 
Weise  geregelt: 

Von  der  Firma  wird  alljährlich  zum  Besten  der  Ar- 
beiter ein  (uns  nicht  bekannter)  fester  Procentantheil 
des  Gewinnes  zurückgelegt,  von  dem  in  guten  Jahren 
ein  Gewisses  reservirt  zu  werden  pflegt,  um  in  schlech- 
tem Perioden   die  Leute  nicht  völlig  leer  ausgehen  zu 
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lassen.  Im  übrigen  wird  die  Vorsicht  beobachtet,  dass 
nur  ein  Theil  des  zur  Verwendung  gelangenden  Be- 
trages baar  ausgezahlt,  ein  fernerer  dagegen  iu  eine 
Krankenkasse  eingelegt  wird,  um  Arbeiter,  die  ohne 
eigenes  Verschulden  längere  Zeit  nichts  verdienen 
können,  thunlichst  schadlos  zu  stellen,  sowie  um  in 
Unglücksfällen  die  gewöhnliche  Unterstützung  zu  er- 
höhen. (Die  hier  erwähnte,  von  der  Tantieme  zu 
kürzende  Summe  ist  übrigens  nur  geringfügig,  weil  in 
den  in  Betracht  kommenden  Fällen  auch  das  Geschäft 
mit  einer  Unterstützung  eintritt.)  Den  Rest  endlich 
lässt  die  Firma  den  Arbeitern  in  ein  Sparbüchlein 
gutschreiben.  Dabei  bleibt  diesem  vollständig  frei- 
gestellt, den  Betrag  zu  entnehmen  oder  das  Büchlein 
als  Grundlage  für  fernere  Ersparnisse  zu  verwenden. 
Im  erstem  Falle  erfolgt  die  Auszahlung  mit  Zinsen 
ratenweise,  nämlich  mit  einem  Viertheil  Ende  März, 
mit  einem  Viertheil  Ende  Juni  und  mit  dem  Rest  Ende 
December.  Diese  Vertheilungs weise  soll  den  betreffen- 
den Arbeiter  anspornen,  seine  Gratification  für  Noth- 
fälle  zinsbar  anzulegen  und  gibt  den  Principalen  Ge- 
legenheit, den  wirthschaftlichen  Charakter  ihrer  Ar- 
beiter zu  beurtheilen,  da  man  ihnen  die  Sparhefte  am 
Ende  des  Jahres  abverlangt,  um  die  neuen  Zuwendungen 
«inzutragen.  Beträge,  welche  über  Neujahr  hinaus 
stehen  bleiben,  beziehen  ebenso  wie  freiwillige  Ein- 
lagen eine  höhere  Zinsvergütung.  Diejenigen  Arbeiter, 
welche  vor  der  jeweiligen  Fälligkeit  ihres  Guthabens 
ihrerseits  kündigen  und  das  Geschäft  verlassen  oder 
wegen  Uebertretung  des  Fabrikgesetzes  entlassen  werden 
müssen,  verlieren  zu  Gunsten  der  Krankenkasse  des 
Etablissements  jeden  Anspruch  auf  den  noch  nicht 
fälligen  Theil  ihres  Guthabens.  Diejenigen  Arbeiter 
jedoch,  welche  ohne  zu  ihrer  Entlassung  Veranlassung 
gegeben  zu  haben,  entlassen  werden,  erhalten  bei  ihrem 
Austritt  ihr  Guthaben  nebst  Zinsen  ungekürzt.  Etwa 
der  dritte  Theil  der  Arbeiter  macht  von  dieser  Wohl- 
that   Gebrauch.     Die   Löhne    der  Arbeiter    sind  durch 
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diese  Veranstaltung  um  5  Procent  gesteigert  worden 
—  für  ältere  Personen  sowie  Aufseher ,  welche  einen 
hohem  Antheil  erhalten,  noch  mehr. 

Die  Mehrzahl  der  Arbeiter  ist  im  Stücklohn  thätig, 
es  sind  jedoch  die  Taglöhne  nicht  ganz  entbehrlich. 
Die  jährlich  ausgezahlten  Arbeitslöhne  machen  circa 
ein  Funfzehntel  des  Gesammtumschlags ,  circa  ein  Vier- 
tel bis  ein  Drittel  des  Anlagekapitals  und  etwa  ein 
Fünftel  bis  ein  Sechstel  des  ausser  dem  Anlage-  er- 
forderlichen Betriebskapitals  aus.  Die  Festsetzung  der 
Gewinnantheile  des  Einzelnen  geschieht  vorzugsweise 
nach  Verhältniss  des  von  ihm  bezogenen  Lohnes,  wo- 
bei jedoch  die  Zahl  der  Dienstjahre  ebenfalls  berück- 
sichtigt wird.  In  Bezug  auf  Rechnungsführung  ist  den 
Leuten  keinerlei  Controle  gestattet. 

Unterm  31.  März  1877  schreibt  man  uns:  „Die 
Firma  hat  hinsichtlich  der  Gewinnbetheiligung  befrie- 
digende Erfahrungen  gemacht  und  behält  dieselbe  gern 
in  unveränderter  Weise  bei."  Von  anderer  Seite  ver- 
sichert man:  „Die  Einrichtung  ist  von  den  Arbeitern 
recht  gut  aufgenommen.  Es  gibt  in  diesem  Geschäft e> 
ebenso  wie  bei  Eauschenbach  (s.  d.)  und  andern,  keine 
sociale  Frage." 


Nr.  45. 


Die  mechanische  Baumwollspinnerei  und  Weherei  in 
Kauf  heuern  (Königreich  Baiern). 

Quelle:    Directe  Mittheilungen  der  Firma. 

Diese  Fabrik  betreibt  ausser  der  mechanischen  Baum- 
wollspinnerei und  Weberei  noch  eine  Garnbleiche  und 
beschäftigt,  abgesehen  vom  Directions-,  Comptoir-  und 
Magazinpersonal,  durchschnittlich  650  Personeq. 
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Eine  förmlich  organisirte  Gewinnbetheiligung  der  Ar- 
beiter am  Geschäft  besteht  nicht;  die  Actionäre  wendeten 
jedoch  seit  dem  Jahre  1871  freiwillig  aus  dem  Rein- 
ertrage des  Geschäfts  dem  Gesammtpersonal  der  Fabrik 
folgende  Beträge  zu: 

Aus  dem  Jahre  1871  27,428  V2  Mark 
„       „         „      1872  36,000  „ 

„  „  „  1873  34,2852/3  „ 
„  „  „  1874  34,280%  „ 
„  „  „  1875  39,428V2  „ 
„       „         „      1876  36,000  „ 

Gleichzeitig  wurde  die  Fabrikkrankenkasse,  oder  auch 
noch  ein  von  dem  frühern  (verstorbenen)  Vorsitzenden 
des  Yerwaltungsraths  gestifteter  Pensionsfonds  für  die 
Arbeiter  mit  Zuschüssen  bedacht.  In  neuerer  Zeit  dienen 
solche  Zuweisungen  zur  Deckung  der  Versicherungs- 
prämien gegen  nicht  gesetzlich  haftpflichtige  Unfälle 
und  Invalidität  der  Arbeiter  bei  der  Unfall-Invaliditäts- 
Versicherungsgenossenschaft  in  Leipzig.  Solchergestalt 
sind  den  Arbeitern  zugute  gekommen  vom  Geschäfts- 
nutzen der  Jahre:  1872  1714  Mark 

1873  2571   „ 

1874  4285   „ 

1875  3994   „ 

1876  4000   „ 

Die  Arbeitslöhne  sind,  wo  nur  immer  möglich,  auf 
Stücklohn  fixirt,  mit  steigenden  Prämiensätzen  bis 
zu  30  Procent  der  Lohnbeträge  auf  die  Lieferungs- 
quantitäten. Im  übrigen  gelten  Taglöhne,  die  hoch 
genug  sind,  um  stets  die  genügende  Arbeiterzahl  zu 
erhalten,  und  die  daher  gegen  ähnliche  Etablissements 
des  Kreises  wol  nicht  zurückstehen,  ja  zum  Theil  viel- 
leicht höher  sind.  Die  Löhne  betrugen  z.  B. 
fürs  Jahr  1874  rund  343,857  Mark 
„       „      1875  354,857      „ 

„      1876  360,000      „ 

für  sämmtliche  650  Arbeiter  gerechnet.  Ein  Verhältniss 
des  Lohnes  zum  Product   lässt  sich  bei   der  Mannich- 
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faltigkeit  der  Fabrikate  und  tbeilweisen  Bleicbveredlung 
derselben  nicht  präcisiren,  —  zum  Actienkapital  verhält 
es  sich  wie  2  zu  9,  d.  h.  die  Jahreslöhne  betragen 
22 — 25  Procent  des  Actienkapitals.  Es  lässt  sich  aber 
auch  aus  letzterm  Yerhältniss  keine  Schlussfolgerung 
ziehen,  da  zufällig  das  Actienkapital  grösser  ist,  als 
bei  ähnlichen  Geschäften  und  zwar  infolge  des  grössern 
Besitzes  an  Gründen  und  Liegenschaften. 

Nach  Wunsch  der  Actionäre  wird  die  vom  Reingewinn 
dem  Personal  zugewiesene  jährliche  Geschenksumme 
ohne  allen  Unterschied  an  das  Gesammtpersonal  des 
Etablissements  so  vertheilt,  dass  jeder  bei  demselben 
Beschäftigte  oder  Angestellte  im  ganzen  10  Procent 
seines  sonstigen  regelmässigen  Verdienstes  als  sogenannte 
Theuerungszulage  erhält,  und  dies  geschieht,  nicht 
wie  früher  zweimal  im  Jahre,  sondern  an  allen  Zahl- 
tagen, also  stets  alle  vierzehn  Tage.  Es  bleibt  selbst 
jedem  überlassen,  seine  Sparpfennige  für  Fälle  der 
Noth  in  der  Fabriksparkasse  anzulegen. 

Eine  Arbeitslosigkeit  wegen  schlechten  Geschäfts- 
ganges kennen  die  Arbeiter  der  Fabrik  bisjetzt  (April 
1877)  nicht,  weil  letztere  selbst  in  den  schwierigsten 
Handelskrisen  zur  Zeit  des  amerikanischen  Secessions- 
kriegs,  dann  der  Kriege  1866  und  1870/71,  wo  rings- 
umher Arbeitseinschränkungen  und  Lohnreductionen 
stattfanden,  nie  eine  derartige  Beinträchtigung  der  Ar- 
beiter eintreten  Hess. 

Da  die  den  Arbeitern  bewilligten  Zulagen  als  ganz 
freiwillige  Beisteuer  der  Actionäre  aus  dem  reinen  Ge- 
schäftsnutzen bewilligt  und  genommen  werden,  so  sind 
aie  jederzeit  widerruflich.  Ihr  Fortbestand  und  ihre 
Ausdehnung  hängt  eben  von  der  Rentabilität,  also  vom 
Geschäftsgange  ab,  wobei  das  sonstige  Verhalten  der 
Arbeiter  immerhin  auch  maassgebend  bleibt ,  indem 
z.  B.  bei  Aufwiegelungen,  oder  gar  Arbeitseinstellungen 
(wozu  zwar  bei  dem  wohlwollenden  Sinne  der  leitenden 
Organe  für  das  Wohl  der  Arbeiter  keine  Veranlassung 
vorliegen  dürfte),  in  Erwägung  zu  ziehen  wäre,  ob  noch 
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eine  Veranlassung  zu  so  weitreichenden  Gratificationen 
vorhanden  sei  oder  nicht.  Es  mag  an  dieser  Stelle 
noch  erwähnt  werden,  dass  ausser  diesen  allgemeinen 
Geschenken  seit  dem  achtunddreissigjährigen  Bestehen 
des  Geschäfts  nicht  nur  die  Obermeister  mit  jährlichen 
bedeutenden  Gratificationen  und  Lieferungs- 
prämien bedacht  werden,  sondern  dass  auch  das 
Comptoir-  und  Magazinpersonal,  sämmtliche  Aufseher 
(respective  Saalmeister)  der  Fabrik  und  mancherlei 
Arbeiter,  wie  z.  B.  Heizer,  Maschinenwärter  u.  s.  w. 
anständige  Neujahrsgeschenke  bekommen.  —  Eine 
Rechnungscontrole  steht  den  Leuten  nicht  zu.  Als 
Actiengesellschaft  sorgt  das  Geschäft  natürlich  schon 
aus  Gründen  der  Selbsterhaltung  für  gehörige  Amortisa- 
tionen und  Anlegung  eines  Reservefonds,  um  in  schlechten 
Zeiten  gesichert  zu  sein. 

Im  ersten  Jahre  der  Vertheilung  der  Zulagen  im 
Betrage  von  27,428^2  Mark  geschah  dieselbe  in  zwei 
Terminen  und  die  Wirkung  hiervon  war  sehr  ver» 
schiedenartig. 

„Bie  einen  erachteten  diese  willkommene  Zulage  al» 
eine  längst  vorhandene  Pflicht  und  Schuldigkeit  der 
Actionäre  und  machten  sich  damit  vergnügt,  andere 
legten  das  Geld  in  die  Sparkasse  oder  tilgten  alte 
Schulden  damit,  und  noch  andere  benutzten  das  un- 
verhoflft  gekommene  Geld  als  Reisemittel,  um  ihren 
Gläubigern  auf  rasche  Weise  zu  entrinnen,  sodass  wir 
einzelne  Lücken  verspüren  mussten  und  somit  einen 
schlechten  Erfolg  dabei  hatten.  Im  grossen  Ganzen 
machten  aber  die  Geschenke  auf  ältere  solide  Arbeiter 
und  Familien  einen  guten  Eindruck;  es  traf  in  Familien 
von  sechs  bis  acht  Personen  zu,  dass  das  ganze  Jahres- 
geschenk hierfür  zusammen  die  Summe  von  206  — 
275  Mark  ausmachte,  und  es  fehlte  hier  nicht  an  dank- 
vbarer  Anerkennung.  In  Rücksicht  auf  den  grossem 
braven  Theil  der  Arbeiter  wurde  ein  Jahr  später  die 
Zulage  in  vergrössertem  Maassstabe  wiederholt  und  in 
Anbetracht  mancher  UnZweckmässigkeiten  und  bitterer 
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Erfahrungen  die  Vertheilung,  wie  oben  bemerkt,  alle 
vierzehn  Tage  ins  Werk  gesetzt.  —  Durch  die  einge- 
führten Gratißcationen  aus  dem  Geschäftsnutzen  soll  die 
Zufriedenheit  und  Anhänglichkeit,  sowie  Fleiss  und 
Sparsamkeit  der  Arbeiter  gefördert  werden.  Es  lässt 
sich  über  den  Erfolg  dieser  wohlmeinenden  Absicht  wol 
sagen,  dass  bei  Familien  und  den  altem  Arbeitern 
mehr  Stabilität  und  ein  gewisses  Wohlbefinden  be- 
merklich geworden  ist;  dagegen  hat  sich  im  zahlreichen 
Wechsel  der  Jüngern  Arbeitskräfte,  bei  den  ledigen 
Leuten,  nichts  gebessert;  es  sind  besonders  die  von 
auswärts  kommenden  ledigen  Arbeiter  von  sopialdemo- 
kratischer  Wühlerei  so  sehr  beeinflusst,  dass  sie  eine 
Wohlthat  in  der  lOprocentigen  Zulage  nicht  erkennen, 
sondern  sie  eben  als  nothwendigen  Lohnbestandtheil 
ansehen.  Es  kommt  bei  unserer  Fabrikationsweise,  be- 
sonders in  der  Weberei,  häufig  vor,  dass  solche  Leute 
die  ihnen  gebotene  Gelegenheit  zu  besserm  Verdienst 
bei  schwierigen  Artikeln  zurückweisen  und  vorziehen, 
mit  weniger  Lohn,  als  sie  ohne  grosse  Mehranstrengung 
verdienen  könnten,  im  behaglichen  Schlendrian  fortzu- 
leben. Der  Umstand,  dass  das  freiwillig  gebrachte 
Opfer  der  zwar  widerruflich  bewilligten  Zulagen  mehr 
oder  weniger  schon  als  obligatorisch  von  den  Arbeitern 
angesehen  wird,  ist  die  Schattenseite  der  Wohlthat; 
denn  dass  gleich  wol  die  Ansprüche  auf  höhere  Lohn- 
sätze sich  ebenso  bei  jeder  Gelegenheit  geltend  machen 
wie  anderswo,  ist  eine  selbstverständliche  Thatsache. 
Somit  stehen,  wie  schon  oben  erwähnt,  unsere  Lohn- 
verhältnisse denjenigen  ähnlicher  Etablissements  eben- 
bürtig zur  Seite,  und  durch  Stücklohn  mit  Prämiensätzen 
ist  dem  besonders  tüchtigen  Arbeiter  stets  Gelegenheit 
geboten,  sich  unbeschränkt  thunlichst  hinaufzuarbeiten. 
Ein  Ersatz  der  Geschenke  durch  Vertheilung  auf  die 
regelmässigen  Lohnsätze  würde  den  freiwilligen  Zu- 
weisungen diese  Eigenschaft  wieder  nehmen,  und  es  soll 
gerade  durch  den  besondem  Zuschlag  fortwährend  con- 
statirt  werden,   dass  neben  den  sonstigen  wohlthätigen 


y  Google 


170  Specieller  Theil.    Zweiter  Abschnitt. 

Bestrebungen  und  Einrichtungen  des  Geschäfts  von 
dieser  Seite  aus  zur  Erhaltung  des  Friedens  und  guten 
Einvernehmens  mit  den  Arbeitern  das  Möglichste  ge- 
leistet wii'd.  Wenn  der  Staat  auf  dem  Wege  der 
Gesetzgebung  allgemein  das  zu  Gunsten  der  Arbeiter  zu 
fördern  sucht,  was  manche  Etablissements  längst  schon 
aus  freien  Stücken  zum  Wohl  ihrer  Arbeiter  einführten, 
so  mag  das  wol  zur  Beschwichtigung  mancher  Unzu- 
friedenheiten beitragen  und  manchem  nothwendigen 
Bedürfniss  da  Vorschub  leisten,  wo  man  aus  Mangel 
an  nöthigen  pecuniären  Mitteln  oder  an  gutem  Willen 
für  die  Sache  nichts  thun  konnte  oder  mochte.  Gegen 
die  Hetzereien  und  Wühlereien  der  radicalen  Social- 
demokraten  und  deren  Führer,  welche  dem  Kapital  die 
Urfehde  geschworen  haben,  werden  aber  keinerlei  staat- 
liche Humanitätsgesetze  von  durchschlagender  Wirkung 
sein,  denn  die  Führer  werden  zur  Erhaltung  der  Agi- 
tationen immer  wieder  Mittel  zur  Verdächtigung  des 
Kapitals  finden.^' 


Nr.  46. 


Die  Baumwollspinnerei,  Bleicherei  und  Druckerei 

G.  Steinheil,  Bieterlen  &  Cie.  in  Bothau ,  Elsass 

(Deutschland). 

Quellen :  1)  Directe  Mittheilungen  des  Hauses.    2)  „Bulletin 
de  la  Soci^te  Industrielle  de  Mulhouse." 

Dieses  Etablissement,  dessen  erste  Anfänge  in  das 
Jahr  1806  zurückreichen,  war  von  1847  —  72  in 
den  Händen  einer  Commanditgesellschaft.  Im  letztem 
Jahre  verwandelte  sich  diese  in  eine  Commandit-Actien- 
gesellschaft,  welche  ein  Vermögen  von  2,200,000  Franken 
besass.  Seit  dem  Jahre  1847  führte  das  Haus  eine 
CoUectivbetheiligung  der  Arbeiter  von  10  Procent   so- 
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wol  am  Gewinn  als  am  Verlust  durch.  Die  Antheile 
wurden  zur  Gründung  und  regelmässigen  Unterstützung 
verschiedener  Einrichtungen  zum  Besten  der  Arbeiter 
verwendet.  Im  Jahre  1868  fand  eine  Herabsetzung  der 
Gesammtbetheiligung  auf  7  Prccent  statt  und  es  trat 
daneben  eine  individuelle  Betheiligung  von  5  Pro- 
cent, jedoch  ohne  Rechtsverbindlichkeit  für  die  Leiter, 
ein.  Die  Jahre  1868  —  72  erwiesen  sich  jedoch 
unglücklich  für  die  elsässische  Baumwollindustrie,  so- 
dass sie  nicht  nur  keinen  Gewinn  brachten,  son- 
dern im  Gegentheil  mit  einem  bedeutenden  Verlust 
schlössen,  den  die  Arbeiter  weder  decken  konnten  noqh 
sollten. 

Durch  diese  Erfahrung  belehrt,  hat  die  neugestaltete 
Gesellschaft  die  Betheiligung  der  Arbeiter  am  Verluste 
fallen  lassen.  Trotzdem  blieb  aber  einer  der  Leiter 
des  Geschäfts,  Herr  G.  Steinheil,  dem  Princip  der 
Gewinnbetheiligung  treu  und  begründete  seine  Ansicht 
1873  in  einer  kleinen  Schrift:  „La  Republique  et  la 
question  ouvriere",  wie  folgt:  ^, Die  Arbeiter  sind  in 
einem  gewissen  Sinne  immer  mehr  oder  weniger  mit 
dem  guten  oder  schlechten  Erfolge  ihrer  bezüglichen 
Industrien  verknüpft.  Gedeiht  eine  Industrie,  so  wird 
sie  natürlicherweise  danach  trachten,  das  Maximum  von 
Arbeit  und  Lohn  zu  gewähren;  fristet  sie  nur  noth- 
dürftig  ihr  Dasein,  so  muss  auch  der  Lohn  wieder 
sinken.  Unterliegt  eine  Industrie,  so  entsteht  hieraus 
nicht  blos  der  Ruin  für  den  Leiter,  sondern  auch  ein 
bedeutender  Kachtheil  für  die  Arbeiter.  Dieses  zeigt 
deutlich,  dass  eine  Solidarität  besteht  und  dass  das 
Wohl  des  Besitzers  zugleich  das  Wohl  des  Arbeiters 
bedingt.  Immerhin  ist  bei  der  gegenwärtigen  Organi- 
sation der  Industrie  die  Solidarität  zwischen  Kapital 
und  Arbeit  unzureichend.  Meist  ist  man  bestrebt,  einen 
ständigen  Lohn  festzuhalten  und  dem  Kapital  allein  die 
guten  und  schlechten  Erfolge  des  Geschäfts  zu  über- 
lassen. Wäre  es  nicht  weise,  die  Arbeit  zu  diesen 
industriellen  Wechselfallen  herbeizuziehen? 
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„Gewisse  Industrien,  die  wenig  complicirt  und  wenig 
veränderlich  sind,  und  in  denen  die  Handarbeit  eine 
sehr  grosse  Rolle  spielt,  erlauben  unschwer  diese  Theil- 
nahme  des  Arbeiters  an  den  Erträgnissen  des  Geschäfts. 
Sie  ist  schwieriger  durchführbar  in  den  grossen  Indu- 
strien, deren  Erfolge  vor  allem  von  der  Verbesserung 
der  Werkzeuge  und  Maschinen,  der  Höhe  des  Kapital» 
und  den  steten  Preisschwankungen  des  Bohmaterials 
sowie  der  gefertigten  Producte  abhängig  sind.  Aber 
auch  in  diesem  Falle  ist  eine  gewisse  Betheiligung  des 
Arbeiters  an  den  Besultaten  des  Unternehmens  nicht 
unmöglich.  Wenn  ich  auf  meine  .  eigene  persönliche 
Erfahrung  blicke  und  diese  kurz  zusammenfasse,  so 
erachte  ich,  dass  der  fixe  Lohn  die  hauptsächliche  Be- 
zahlung des  Arbeiters  bilden  muss,  aber  dass  es  klug 
ist,  in  günstigen  Jahren  diesem  festen  Lohne  eine  ge- 
wisse Gewinnantheilsquote  hinzuzufügen.  Diese  Be- 
theiligung soll  jedoch  vom  Geschäftsherrn  freiwillig  und 
nur  in  beschränkter  Ausdehnung  gewährt  werden.  Wenn 
sie  nämlich  in  guten  Jahren  sehr  bedeutend  sein  sollte, 
so  müsste  sie  auch  in  mittlem  und  schlechten  Jahren 
stattfinden.  Selbst  die  beschränkte  Verwirklichung  der 
Betheiligung  erfordert  zur  Erzielung  guter  Resultate 
eine  höhere  moralische  Entwickelung  des  Arbeiter- 
standes als  die  Beibehaltung  des  blossen  Lohnsystems, 
und  vorab  gilt  es  hier,  den  Grundsatz  im  Auge  zu  be- 
halten :  es  schaue  jeder  nicht  blos  auf  seine  persönlichen 
Interessen,  sondern  auch  auf  diejenigen  anderer.  Das 
gleiche  Princip  bildet  auch  die  nothwendige  Grundlage 
der  Arbeitervereinigungen.  Sie  werden  gedeihen,  wenn 
sie  solches  verwirklichen,  und  unterliegen,  wenn  sie 
dasselbe  ausser  Acht  lassen." 

Die  Fabrik  von  Rothau  zählt  durchschnittlich  600  Ar- 
beiter, die,  soweit  thunlich,  auf  Stücklohn  beschäftigt 
sind.  Die  Löhne  stehen  mit  denjenigen  benachbarter 
gleichartiger  Fabriken  auf  gleicher  Stufe.  —  Im  Jahre 
1873  war  der  Gesammtbetrag  der  bezahlten  Löhne 
325,148   Fr.    (5000   Fr.    für   die   Unterdirectoren   mit 
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inbegriffen).  Die  Producta  zeigten  einen  Werth  von 
2,665,098  Fr.,  somit  fallt  hiervon  auf  den  Werth  der 
Arbeit  etwa  ein  Achtel  und  auf  den  Werth  des  Roh- 
materials und  auf  die  allgemeinen  Unkosten  sieben  Achtel. 
Der  Gesellschaftsfonds  beträgt  bei  2,200,000  Fr.  un- 
gefähr das  Siebenfache  des  Lohnbetrags. 

Die  Yertheilung  des  Reingewinns  betreffend  bestimmt 
Art.  47  der  Gesellschaftsstatuten:  „Nach  Abzug  aller 
Auslagen  wird,  wenn  das  Ergebniss  des  Rechnungs- 
abschlusses und  der  Bestand  des  Reservefonds  solches 
erlauben,  den  Actionären  ein  Zins  von  5  Procent  be- 
zahlt. Der  üeberschuss  des  Gewinns  wird  vertheilt 
•wie  folgt: 

„a)  30  Procent  an  die  Geschäftsführer  mit  einer  Zu- 
sicherung von  wenigstens  10,000  Fr. ,  die  den  20,000  Fr. 
hinzugefiihrt  werden,  welche  sie  laut  Art.  22  als  fixe 
Besoldung  erhalten.  Für  den  Fall  des  Verlustes  oder 
«ines  unzureichenden  Gewinns  soll  das  Minimum  von 
10,000  Fr.  durch  den  Reservefonds  ergänzt  werden. 

„&)  10  Procent  zu  Gunsten  der  Arbeiter  (au  compte 
d'ouvriers)  mit  der  Bestimmung,  dass  daraus  die  gegen- 
'  zeitige  Unterstützungskasse  und  die  Rücktritts-  und  Wit- 
wenkasse subventionirt  werden,  sowie  dass  nach  Ermessen 
der  drei  Geschäftsführer  bedürftigen  Arbeitern  daraus 
Zuwendungen  bewilligt  werden.  Diese  Gewinndividende 
dient  auch  noch  zur  Unterstützung  der  Fortbildungs- 
«nstalt  für  Erwachsene  und  zur  Erhaltung  der  Bibliothek. 
Wenn  in  der  Folgezeit  die  Geschäftsführer  es  zweck- 
dienlich erachten,  Gewinnantheile  einem  oder  mehrem 
Angestellten  zu  gewähren,  so  sind  diese  Antheile  aus 
diesen  nämlichen  10  Procent  zu  nehmen,  doch  dürfen 
öie  4  Procent  des  Gewinns  nicht  übersteigen.  Wenn 
bei  Auflösung  der  Gesellschaft  die  Abrechnung  einen 
üeberschuss  ergeben  sollte,  so  wird  die  Generalver- 
43ammlung  über  die  Verwendung  desselben  entscheiden ; 
wenn  sich  ein  Deficit  herausstellen  würde,  so  wird 
solches  im  «Gewinn-  und  Verlustconto»  verrechnet. 

^jC)   60  Procent    an   die   Actionäre,    von  denen  der 
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eine  Theil  sofort  unter  dieselben  vertheilt  wird,  während 
der  andere  zur  Bildung  des  Reservefonds,  CoUectiv- 
eigenthum  der  Actionäre,  gemäss  Art.  49  zu  verwenden 
ist.  Ein  etwaiger  Verlust  wird  während  des  Bestehen» 
der  Gesellschäfb  oder  nach  deren  Auflösung,  von  den 
Actionären  allein  getragen.  Die  Geschäftsführer  haben 
für  Verluste  nur  so  weit  mitzuhaften,  als  sie  Actien  be- 
sitzen. Niemals  haben  sie  bereits  bezogene  Gewinn- 
antheile  zurückzuerstatten,  da  die  Erträgnisse  eine» 
jeden  Rechnungsabschlusses  als  definitiv  erworben  be- 
trachtet werden. 

Die  Erben  und  Rechtsnachfolger  eines  verstorbene» 
oder  zurücktretenden  Geschäftsführers  besitzen  ein  Recht 
auf  den  dem  letztern  zukommenden  Antheil,  der  jedoch 
blos  im  Verhältniss  zu  der  seit  dem  jüngsten  Inventur- 
abschlusse  bis  zum  Tode  oder  Rücktritte  abgelaufenen 
Zeit  berechnet  wird.  Der  Ueberschuss  fallt  den  andern 
Geschäftsführern  zu.  In  keinem  Fall  können  die  Erben 
oder  Rechtsnachfolger  die  sofortige  Geschäftsabrechnung 
verlangen.  Sie  müssen  vielmehr  das  Ergebniss  des  Jahre» 
abwarten,  und  diesem  gemäss  wird  ihr  Antheil  bemessen. 
Der  abgesetzte  Geschäftsführer  hat  keinen  Anspruch  auf 
den  Gewinn  des  laufenden  Jahres." 

Bezüglich  der  Bildung  des  Reservefonds  wird  be- 
stimmt: „Um  die  Zukunft  des  Reservefonds  zu  sichern, 
sollen  sich  die  Actionäre,  abgesehen  von  ihrem  Zin» 
von  5  Procent,  begnügen  mit  1  Procent  Dividende  bei 
einem  Reservebetrag  unter  150,000  Fr.,  2^2  Procent 
Dividende  bei  einem  Reservebetrag  von  150  —  300,000- 
Fr.,  5  Procent  Dividende  bei  einem  Reservebetrag  von 
300 — 450,000  Fr.  Der  verbleibende  Gewinnbetrag^ 
wird  dem  Reservefonds  überwiesen,  welcher  ausserdem 
jährlich  um  seinen  eigenen  Zinsertrag  vermehrt  wird. 
Hat  der  Reservefonds  450,000  Fr.  erreicht,  so  sollen 
demselben  weder  Gewinnantheile  noch  Zinsen  hinzu- 
gefügt werden." 

Bei  der  Darstellung  der  verschiedenen  Institutionen 
zu   Gunsten   der  Arbeiter  halten   wir  uns   an   den   uns 
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gütigst  von  den  Eigenthümern  des  Etablissements  über- 
mittelten „Extrait  des  bulletins  de  la  Soci6te  Industrielle 
de  Mulhouse  de  1868". 


Der  gegenseitige  Unterstützungsverein. 

Mitglieder  dieses  Vereins  sind  alle  Arbeiter  und  Werk- 
meister des  Geschäfts  Steinheil,  Dieterlen  &  Cie.  In  der 
Regel  sollen  nur  gesunde  Arbeiter  unter  40  Jahren  in 
Arbeit  genommen  werden.  Der  Verwaltungsrath  besteht 
aus  einem  Chef  des  Hauses,  zwei  Directoren  und  sieben 
Arbeitern.  Das  Vereinskapital  wird  zum  grössten  Theil 
gegen  hypothekarische  Sicherheit  an  die  Arbeiter  selbst 
zum  Ankauf  oder  Anbau  von  Häusern  in  Beträgen  von 
300 — 1800  Fr.  ausgeliehen.  Herr  G.  Steinheil  bemerkt 
hierzu: 

„Ich  kann  die  Nützlichkeit  dieser  Anlage  von  dis- 
ponibeln  Fonds  nicht  genug  betonen  und  mein  Drängen 
hierauf  dürfte  von  allen  verstanden  werden ,  welche 
wissen,  wie  sehr  die  Entwickelung  des  Familienlebens 
durch  den  Besitz  der  bescheidensten  Wohnung  begün- 
stigt wird,  und  welcher  materielle  und  moralische  Segen 
an  den  Uebergang  von  dem  Stande  des  Proletariats  zu 
dem  des  Eigenthümers  geknüpft  ist." 

Die  Einnahmequellen  des  Vereins  bilden: 

1)  Die  Eintrittsgelder  der  Arbeiter,  festgesetzt  auf 
—    Fr.   für  Arbeiter  unter  34  Jahren, 

1     „      „  „         im  Alter  von  34  auf  35  Jahren 

^     »      ?j  »  >»      ji 

^      >j        »  »  »>        r 

4      j»        »>  ?j  ))        ) 

^         )>  )>  )j  ))  5! 

"       J»         »  ?>  ?)         y 

2)  Vierzehntägige  Beiträge  von 
40  Cent,  für  Männer  über  20  Jahren  (erste  Kategorie), 
20      „        „    Jünglinge  unter   20  Jahren,   Witwen  und 

Mädchen  (zweite  Kategorie). 
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3)  Begelmässige  Beiträge  des  Hauses. 

4)  Strafgelder  für  Yerspätungen,  Reglementsverletzun- 
gen  u.  s.  w. 

Die  Beiträge  der  Arbeiter  sind  hauptsächlich  für 
Erankenunterstützung  berechnet ,  während  diejenigen 
des  Hauses  zur  Bildung  von  Lebensrenten  bestimmt 
sind.  In  diesem  Sinne  sollen  die  Fonds  der  Kasse 
auch  geschieden  werden. 

Der  Arbeiter,  welcher  das  Haus  verlässt,  muss  bei 
seinem  Austritt  erklären,  ob  er  Mitglied  des  Unter« 
Stützungsvereins  bleiben  will  oder  nicht;  im  Bejahungs- 
falle muss  er  regelmässig  seine  Beiträge  fortbezahlen. 
Ein  Verzug  von  14  Tagen  macht  ihn  seines  Rechts 
verlustig.  Diese  Einzahlung  gibt  ihm  nur  ein  Anrecht 
auf  Erankenunterstützung,  will  er  auch  pensionsberech- 
tigt werden,  muss  er  seine  Zahlungen  verdoppeln.  Bei 
Entlassung  eines  Arbeiters  infolge  einer  besondem 
Ursache  ist  es  Sache  des  Comite,  beziehungsweise  der 
Oeneralversammlung,  zu  entscheiden,  ob  der  Betreffende 
aus  der  Gesellschaft  auszuschliessen  sei. 

Das  erkrankte  Yereinsmitglied  erhält  ärztliche  Be- 
handlung, die  erforderlichen  Arzneimittel,  sowie  eine 
Geldunterstützuug  von  80  Cent,  täglich  für  die  erste 
Eategorie  und  von  40  Cent,  für  die  zweite  Eategorie. 
Wer  arbeitsunfähig  geworden  ist,  bekommt  nebst  ärzt- 
licher Behandlung  täglich  60  Cent,  in  der  ersten 
und  30  Cent,  in  der  zweiten  Eategorie.  Bei  theil- 
weiser  Arbeitsunfähigkeit  erfolgt  eine  derselben  ent- 
sprechende Herabsetzung  der  Pension.  Witwen  von 
Arbeitern,  welche  in  der  Fabrik  getödtet  wurden,  er- 
halten während  der  Dauer  des  Witwenstandes  eine 
tägliche  Unterstützung  von  60  Cent. 

„Das  Recht  zur  Ermässigung  der  Pensionen"  —  so 
schreibt  der  Chef  des  Hauses  —  „ergab  ausgezeichnete 
Resultate.  Dank  dieser  kleinen  Unterstützung  kann  der 
gealterte  lebensmüde  Arbeiter  die  industrielle  Arbeit 
mit  leichtem  Verrichtungen  vertauschen,  die  weniger 
regelmässig    sind    und    in    der    freien    Luft    vollzogen 
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werden  können.  Wäre  er  im  Geschäft  verblieben,  so 
würde  er  von  Tag  zu  Tag  schwächer,  könnte  nur  eine 
mittehnässige  Arbeit  verrichten  und  müsste  trotzdem 
den  Rest  seiner  Kräfte  abnützen.  Eine  kleinere  Pen- 
sion geniessend,  die  mit  dem  Abnehmen  seiner  Kräfte 
steigt,  erfreut  er  sich  eines  ruhigen  Alters.  Seine  Würde 
als  Familienvater  wird  viel  eher  gewahrt  bleiben,  da 
er  nun  seinen  Kindern  nicht  eine  Last  ist.  Die  dem 
Kranken  gewährte  Hilfe  ist  eine  grosse  Wohlthat,  aber 
grösser  ist  diejenige,  welche  eine  Alterspension  den 
Invaliden  der  Industrie  bietet." 

Aus  diesem  Grunde  wurden  vom  Jahre  1876  an  die 
Beiträge  erhöht: 

für  die  erste  Kategorie: 

von  10  Fr.  40  Cent,  auf  13  Fr.  pro  Jahr; 

für  die  zweite  Kategorie: 

von  5  Fr.  20  Cent,  auf  6  Fr.  50  Cent,  pro  Jahr; 

für  das  Haus: 

von  2000  Fr.   auf  2600  Fr.  pro  Jahr, 

was  der  Hilfskasse  erlaubt,  die  Alterspension  von  60  Cent, 

pro  Jahr  auf  80  Cent,  zu  erhöhen. 

Der  Militärdienstpflichtige  und  die  Tochter,  welche 
sich  verheirathet,  erhalten  für  jedes  Jähr  Beitrag  2  Fr. 
als  Unterstützung,  respective  Aussteuer.  Unterstützungen 
von  20 — 30  Fr.  werden  für  Begräbnisskosten  der  Fa- 
milie des  Verstorbenen  ausbezahlt.  Die  neu  eingetretenen 
Vereinsmitglieder  haben  erst  nach  Ablauf  eines  Monats 
nach  ihrem  Eintritt  Anspruch  auf  Krankenunterstützung. 
Nach  sechsmonatlicher  Krankheit  tritt  Herabsetzung 
-der  Unterstützung  um  drei  Achtel  ein.  Sollte  die 
Krankheit  die  Folge  schlechter  Aufführung  oder  Schlä- 
gereien sein,  so  wird  keine  Hilfe  gewährt. 

Für  Unterstützung  der  Witwen  sorgt  die  specielle 
Witwenkasse,  zu  deren  Gunsten  die  Arbeiter  vierzehn- 
"tägig  je  5  Cent,  zahlen.  Diese  Beiträge  werden  durch 
regelmässige  Zuschüsse  des  Hauses  vermehrt.  Die  aus 
diesem  Fonds  gewährten  Unterstützungen  betragen  mo- 
natlich 2 — 8  Franken. 

BÖHMKBT.    II.  12 
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Herr  G.  Steinheil  äussert  sich  über  den  bisher  er- 
zielten Erfolg  dieser  Institutionen  sehr  befriedigt 
und  schreibt  es  besonders  ihnen  zu,  dass  zwischen  den 
Leitern  und  ihren  Arbeitern  stets  üebereinstimmung 
und  Frieden  gewaltet  habe.  Die  Industriegesellschaft 
von  Mülhansen  bedachte  dieses  Etablissement  im  Jahre 
1874  mit  einer  Auszeichnungsmedaille  erster  Klasse. 

Die  Wirksamkeit  der  ganzen  Institution  geht  am 
offenbarsten  aus  folgenden  Ziffern  hervor: 

A.    Arbeiterunterstützungskasse  in  ihrer  28jährigen 
Wirksamkeit  (inclusive  1876). 

Einnahmen : 
Beiträge  und  Eintrittsgelder  der 

Mitglieder 107,734  Fr.  61  Cent. 

Strafgelder 10,228    „      4     „ 

Regelmässige   Zuwendungen    der 

Geschäftsherren  .  .  •  .  57,116  „  80  „ 
Ausserordentliche  Geschenke  .  .  14,461  „  —  ,> 
Einnahmen     und    Wiederverkauf 

von  Terrain 1,641    „    85     „ 

Miethzins  u.  s.  w.     .     •__j__i__i_^9404^^l8^_n^ 
Zusammen  230,286  Fr.  48  Cent, 

Ausgaben : 

Krankenunterstützungen     .     .     .  63,506  Fr.  14  Cent. 

Pensionen 71,407  „  4  „ 

Dotationen   an  Frauen   bei  ihrer 

Verheirathung 3,888  „  10  „ 

Dotationen    an     Militärpflichtige  477  „  60  „ 

Begräbnissgelder 5,098  „  —  „ 

Aerztliche  Gebühren      ....  49,686  „  90  „ 

Hypothekenkosten 68  „  65  „ 

Zusammen   194,132  „  43  ~ 
Bestand    der  Kasse    am   31.  De- 

cember  1876     .     ....  36,154  „  5  „ 

230,286  Fr.  48  Cent. 
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B.    Die  Witwenkasse  (in  ihrer  zehnjährigen 
Wirksamkeit  1876  einbegriffen). 

Subvention  des  Hauses       .     .     .        6680  Fr.  —  Cent. 
Beiträge  der  Mitglieder     .     .     .        8228    „    41     „ 

Zusammen  14,908  Fr.  41  Cent. 

Zuwendungen  an  die  Witwen      .  11,772    „    —     „ 


Bestand  am  31.  December  1876:  3,136  Fr.  41  Cent. 
Die  nach  Artikel  47  der  Gesellschaftsstatuten  zu 
Gunsten  der  Arbeiter  bestimmten  10  Procent  des  Ueber- 
schusses  nach  Abzug  der  Auslagen  und  5  Procent  des 
Kapitals  betrugen  am  30.  Juni 


1874 

0  Fr.  —  Cent. 

1875 

8635  „  41  „ 

1876 

12,219  „  80  „ 

1877 

10,210  „  —  „ 

31,065  Fr.  21  Cent. 
oder  24,852  Mark  17  Pf. 


Nr.  47. 


Die  Baumwollspinnerei  von  Gebrüder  Keller  in  Fischen  thal, 
Canton  Zürich  (Schweiz). 

Quellen :  l)Directe  Mittheilungen  des  Besitzers.  2)  „Schweize- 
rische Zeitschrift  for  Gemeinnützigkeit",  Jahrgang  1875. 

Die  Baumwollspinnerei  von  Gebrüder  Keller  in  Fischen- 
thal, Canton  Zürich,  welche  6700  Spindeln  hat  und 
36 — 40  Arbeiter  beschäftigt,  hat  die  Gewinnbetheiligung 
der  Arbeiter  im  Jahre  1872  eingeführt.  Die  nähern 
Bedingungen  der  Betheiligung  sind  aus  der  Ansprache 
des  Unternehmers  ersichtlich,  welche  jedem  Arbeiter 
mit  einem  Gutschein  über  den  auf  ihn  fallenden  Antheil 
am  Jahresschlüsse  ausgehändigt  worden  ist.  Es  heisst 
daselbst: 

12* 
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Fischenthal,  den  1.  Januar  1872. 

Liebe  Arbeiter ! 
.  Nachdem  wir  früher  schon  die  regelmässige  Arbeitszeit  in 
unserer  Spinnerei  ohne  Lohnabbruch  auf  12  Stunden  reducirt, 
ermöglicht  uns  zum  ersten  mal  eine  befriedigende  Geschäfts- 
bilanz, das  längst  gehegte  Vorhaben  auszuführen,  euch  im 
Verhältniss  za  euem  Leistungen  einen  Theil  des  Ergebnisses 
in  Form  der  Sparkasseneinlage  gutzuschreiben.  Wir  werden 
nach  jedem  künftigen  glücklichen  Geschäftsjahr  verhältniss- 
mässig  verfahren,  knüpfen  jedoch  hieran  folgende  Bedingungen : 

1)  Das  Guthaben  darf  ohne  äussersten  Nothfall  nicht,  ein- 
gezogen werden. 

2)  Dasselbe  lautet  auf  die  Person  und  kann  weder  abge- 
treten noch  verpfändet  werden. 

3)  Wer  nicht  wenigstens  zwei  Jahre  ununterbrochen  bei 
uns  in  Arbeit  steht,  respective  seine  vorzeitige  Ent- 
lassung selbst  verschuldet,  oder  wer  es  an  der  nöthigen 
Arbeitsamkeit,  Sorgfalt  und  Treue  fehlen  lässt,  verliert 
den  Anspruch  auf  unsere  Vergütuug. 

4)  Jedem  Arbeiter  steht  frei,  durch  eigene  Einlagen  sein 
Guthaben  zu  vermehren. 

5)  Dasselbe  wird  von  Stund  an  ä  5  Procent  verzinst  und 
auf  Verlangen  versichert. 

6)  Dieser  Gutschein  muss  sowol  bei  neuen  Einschreibungen 
als  bei  Rückzahlungen  vorgewiesen  werden. 

Liebe  Arbeiter!  Es  wird  euerm  Verständniss  nicht  ent- 
gehen, dass  ihr  euer  eigenes  Interesse  gleich  dem  unserigen 
fördert,  wenn  ihr  euch  alle  bestrebt  und  gegenseitig  ermun- 
tert, durch  Sorgfalt,  Pünktlichkeit  und  fieinlichkeit  in  Be- 
handlung der  Maschinen  die  Reparatur-  und  Betriebskosten 
zu  vermindern  und  durch  fleissige  und  aufmerksame  Verar- 
beitung des  Stoffs  das  Quantum  und  die  Qualität  des  Pro- 
ducts zu  erhöhen ;  denn  davon  hängt  wesentlich  das  Gelingen 
und  ein  günstiges  Geschäffcsresultat  ab.  Daneben  soll  es  auch 
an  uns  nicht  fehlen,  auf  dem  gefahr-  und  sorgenvollen  äussern 
Geschäftsgebiete  des  Ein-  und  Verkaufs  unser  Möglichstes 
zum  gemeinsamen  Wohlergehen  beizutragen.  Möge  Gott  dazu 
euch  und  uns  im  neuen  Jahre  seinen  Segen  geben  und  vor 
allem  Unglück  bewahren! 

Gebrüder  Keller,  Baumwollspinnerei. 

Nach  den  Mittheilungen,  welche  der  Chef  des  Hauses, 
Herr  Nationalrath  J.  J.  Keller,  dem  Referenten  im 
Jahre   1873   gemacht  hatte,    war    am  1.  Januar  1872 
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und  zu  zweiten  male  am  1.  Januar  1873  die  Summe  von 
je  1200  Franken  aus  dem  Gesqhäftsgewinn  des  Vorjahres 
an  die  36  Arbeiter  seiner  Fabrik  (8  Procent  pro  Rata 
des  Lohnes)  vertheilt  worden,  wobei  einzelne  Arbeiter 
Beträge  von  15 — 60  Fr.  erhielten.  Bei  der  Gewinn- 
vertheilung  vom  Januar  1873  hatte  der  Chef  zur  Be- 
stimmung sub  3)  angeordnet,  dass  der  Gewinnantheil  des 
ersten  Jahres  1871  zurückgezogen  werden  könne, 
während  der  letzte  Gewinnantheil  immer  ein  Jahr  lang 
stehen  bleiben  müsse.  Es  hatten  jedoch  damals  nur 
wenige  Arbeiter  von  der  Befugniss  der  Zurückziehung 
Gebrauch  gemacht.  Einzelne  Arbeiter  hatten  von  sich 
aus  ihrem  Guthaben  noch  Extraeinlagen  hinzugefügt. 

Eine  fernere  Mittheilung  des  Herrn  Nationalraths 
J.  J.  Keller  im  Fischenthal  vom  25.  Februar  1875 
lautet: 

„Hochgeschätzter  Herr!  Mit  wahrer  Begeisterung 
schritten  wir  vor  3  Jahren  an  die  praktische  Lösung 
des  Problems  der  Betheiligung  der  Arbeiter  am  Ge- 
schäftsgewinn unserer  aus  6700  Spindeln  Selfactors  be- 
stehenden Baumwollspinnerei.  Wir  versprachen  uns 
vieles  von  der  unsem  Arbeitern  zu  Gemüthe  geführten 
Ermahnung:  «dass  sie  alle  sich  bestreben  und  ermun- 
tern sollten,  durch  Sorgfalt,  Pünktlichkeit  und  Reinlich- 
keit in  Behandlung  der  Maschinen  die  Reparatur-  und 
Betriebskosten  zu  vermindern  und  durch  fleissige  und 
aufmerksame  Behandlung  und  Verarbeitung  des  Stoffs 
das  Quantum  und  die  Qualität  des  Products  zu  erhöhen 
und  dadurch  beizutragen  zur  Erzielung  eines  günstigen 
Geschäftsresultates,  an  welchem  sie  in  einem  gewissen 
Verhältnisse  theilnehmen  würden.»  Die  Gewinnantheile 
wurden  jedem  Arbeiter  in  ein  Sparheft  gutgeschrieben, 
von  Stund  an  mit  5  Procent  verzinst  und  alle  eingeladen, 
nach  Möglichkeit  noch  eigene  Sparpfennige  zu  jeder 
Zeit  hinzuzulegen;  besondere  Bestimmungen  sollten  den 
Angriff  oder  die  Rückziehung  der  Guthaben  erschweren. 
Wir  träumten  uns,  «dass  nach  etlichen  Jahren  diese  Spar- 
gelder zu  einem  Kapital  anwachsen  würden,  das  im  Ge- 
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Schaft  angelegt,  als  eine  Art  Commandite  abermals  gewinn- 
genössig  wäre»  und  welchem  man  bei  Feststellung  der 
Jahresbilanz  die  Mitwirkung  eines  von  den  Arbeitern  be- 
zeichneten Organs  zugestehen  müsste  u.  s.  w. 

„Seither  haben  wir  an  jedem  Neujahr  je  1200  Fr.  in 
diese  Sparkasse  gelegt,  d.  h.  jedem  unserer  36 — 40  Ar- 
beiter 8  Frocent  pro  Bata  ihres  im  Rechnungsjahr  be- 
zogenen Gesammtlohnes  gutgeschrieben.  Heute  «tehen 
wir  leider  vor  einer  argen  Enttäuschung,  die  wir  Ihnen 
auf  wiederholten  Wunsch  hier  nur  ungern  eröffnen,  weil 
es  uns  schmerzt,  dass  unsere  grossen  Hoffnungen  nicht 
in  Erfüllung  gehen  werden. 

„Schon  die  erste  Gewinngutsthrift  erntete  Misfallen 
statt  Dank,  —  manche  Arbeiter  hätten  die  1200  Fr. 
lieber  gleich  baar  in  die  Hand  genommen  (gerade  ge- 
legen für  den  lustigen  Berchtoldstag  und  die  Fastnacht). 
Nur  einige  wenige  brachten  in  der  Folge  noch  eigene 
Einlagen  oder  Zuschüsse.  Sobald  die  Möglichkeit  da 
war,  d.  h.  die  fatale  Wartefrist  abgelaufen,  so  ging  es 
an  ein  successives  Einziehen  der  Guthaben  zu  allerlei 
Bedürfnissen  unter  allen  möglichen  Yorwänden,  sodass 
zur  Stunde  nur  noch  Einzelne  im  Sparkassenbuch  als 
Gläubiger  ffguriren  im  Gesammtbetrag  von  kaum  noch 
dem  Antheil  eines  einzigen  Jahres.  Unsere  normalen 
Arbeitslöhne  sind  gleich  denen  anderer  Spinnereien; 
nicht  hoch,  aber  immerhin  so,  dass  die  Arbeiter  bei 
etwelcher  Sparsamkeit  wol  bestehen  und  jenen  Gewinn- 
antheil  als  Spargut  hätten  zurücklegen  können.  Einige 
zwar  hatten  schon  Schulden  bei  ihrem  Eintritt  mitge- 
bracht, andere  mit  Krankheiten  zu  kämpfen;  aber 
bei  einer  erheblichen  Anzahl  ist  überhaupt  kein  Sinn 
und  kein  Verständniss  für  ein  richtiges  Haushalten. 
Je  schöner  der  Verdienst,  desto  grösser  der  Verbrauch 
und  leichtfertiger  das  Ausgeben  —  man  will  es  nicht 
zu  etwas  bringen  —  es  ist  kein  Segen!  Sind  hin  und 
wieder  noch  einzelne  Glieder  einer  Familie  wohl  gerathen 
und  recht,  so  sind  wieder  andere,  die  als  heimliche 
Schnapstrinker  oder  als  bekannte  Weinsäufer  den  Zahl- 
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tag  verzehren!  Damit  gleich  das  Maass  unserer  Ent- 
täuschung bei  Anlass  unsers  Versuchs  der  Verbesse- 
rung des  Looses  der  Arbeiter  recht  voll  werde,  fügte 
es  sich,  dass  wir  letzten  Sommer  ein  halb  Dutzend  Erd- 
arbeiter beschäftigt  hatten,  welche  regelmässig  ihre 
4  Fr.  Tagelohn  am  Sonntag,  und  wenn  es  langte,  am 
Montag  darauf  versoffen  und  verspielten  und  uns  aus* 
lachten,  wenn  wir  sie  aus  dem  Wirthshause  zu  dringen- 
der Arbeit  abholen  wollten!  Wir  fürchten,  dass  selbst 
das  Hungertuch  und  der  Bettelstab  des  strengen  Winters 
solche  Leute  nicht  curirt. 

„Gegenüber  diesen  traurigen  Erfahrungen  thut  es  uns 
wohl,  auf  ein  anderes  halb  Dutzend  Familien  hinweisen 
zu  können,  die  den  Beweis  liefern,  dass  auch  die  Ar- 
beiter bei  Fleiss  und  Sparsamkeit  es  zu  relativem 
Wohlstand  und  glücklichem  Familienhaushalt  bringen 
können. 

„Allein  auch  unsere  andere  Hoffnung,  dass  durch  die 
Aussicht  auf  den  Gewinnantheil  die  Arbeiter  im  Sinne 
unserer  Ermahnung  das  Geschäftserträgniss  fördern 
würden,  blieb  gänzlich  unerfüllt. 

„Wer  im  Tagelohu  arbeitete,  zeigte  während  der 
drei  Jahre  nicht  das  geringste  Mehrinteresse.  Trag  und 
lässig  wie  vorher,  wenn  der  Aufseher  den  Kücken  kehrt, 
emsiger,  wenn  er  wieder  Runde  macht,  erwartet  der 
Arbeiter,  mit  wenigen  Ausnahmen,  sehnsuchtsvoll  den 
Mittag  und  den  Abend,  wo  wieder  ein  Tagelohn  ver- 
fallen. Etwas  eifriger  schafft,  wer  auf  den  Accord- 
oder  Stücklohn  angewiesen  ist;  aber  in  einer  Spinnerei 
ist  letztere  Lohnart  nur  zum  Theil  anwendbar. 

„Sinnend  stehen  wir  vor  diesen  Ergebnissen  und  kön- 
nen als  gute  Demokraten  von  Geblüt  den  Glauben  nicht 
los  werden,  dass  dennoch  in  der  Theorie  die  Idee  der 
Oewinnbetheiligung  der  Arbeitnehmer  eine  gute  ist. 
Aber  praktisch  unausführbar  bleibt  sie,  solange  man 
es  mit  der  gegenwärtigen,  von  Haus  aus  zu  einem 
grossen  Theil  verdorbenen  leichtsinnigen  und  sinnlichen 
Arbeiterklasse  zu  thun  hat,  die  von  der  Hand  in  den  Mund 
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lebt,  nur  arbeitet,  um  nicht  Hungers  zu  sterben,  und 
eigentlich  lieber  gar  nicht  schaffen  würde,  auch  oft 
wie  zum  Vergnügen  den  Wohnsitz  und  den  Herrn  wech- 
selt. Da  bedarf  es  seitens  des  Fabrikanten  ein  strammes 
Festhalten  der  Zügel  der  Ordnung  und  der  Meisterschaft, 
wenn  nicht  alles  aus  den  Fugen  und  das  ganze  Geschäft 
zu  Grunde  gehen  soll.  Wir  möchten  zu  der  zwar  kost- 
spieligen, aber  lehrreichen  Probe  rathen,  einer  Arbeiter- 
genossenschaft so  eine  Baumwollspinnerei  oder  Weberei 
zu  übergeben  —  der  Staat  könnte  ja  zum  Ankauf  dei> 
nöthigen  verzinslichen  Yorschuss  machen  —  und  wir 
sind  überzeugt,  dass  Eifersucht  und  Neid  bei  Ver- 
theilung  der  Eollen  unter  den  Arbeitern,  der  ungleiche 
Arbeitssinn,  das  vorgezogene  oder  zurückgesetzte  Talent,, 
die  Verschiedenheit  der  Intelligenz,  einen  so  heillose» 
Wirrwarr  hervorrufen  würden,  dass  sich  die  Genossen 
schon  bei  der  ersten  Jahresbilanz  schlagen  würden  wie 
die  Mähren  im  Stall  (man  verzeihe  uns  diesen  Ausdruck} 
—  und  die  sociale  Frage  wäre  gelöst! 

„Warum  der  Charakter  der  Arbeiter  im  allgemei- 
nen nicht  solider  und  besser  ist?  Wess  ist  das  Ver- 
schulden? Es  ist  schwer  zu  sagen  —  Aeltem,  Schule,. 
Kirche,  Fabrik,  alle  tragen  wol  einen  erheblichen  Theil 
der  Schuld! 

„Wir  suchen  vergeblich  nach  einem  Universalmittel  für 
Verbesserung  der  socialen  Zustände.  Eine  ganze  Menge  von. 
Mitteln  müssen  coUectiv  angewendet  werden  und  bei  deren 
Anwendung  sollen  Arbeitgeber  und  Arbeiter  miteinan- 
der Hand  in  Hand  gehen.  Die  Wohnungsfrage,  das  Spar-, 
Leih-,  Kranken-  iwd  Unfallkassenwesen,  die  Sorge  für 
billige  Lebensmittel  und  Kleidung,  für  Gesundheit  u.  s.  w. 
sind  Dinge,  die  Alle  angehen.  Am  hässlichsten  erscheint 
uns  auf  Seite  der  Arbeiter  das  fremdländische  Mittel 
des  Streikmachens  —  adas  Abhalten  anderer  von  der 
Arbeit».  Wir  möchten  den  Arbeiteraposteln  einmal 
rathen,  ihre  Thätigkeit  der  andern  edlem  Aufgabe  zu 
widmen,  wie  die  Müssiggänger,  Säufer  und  Spieler  aus 
den  Spelunken  herauszuholen,  ihren  Familien  zuzuführen 
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und  zur  Arbeit  anzuhalten  wären!  Das  wäre  heilvoll 
und  verdienstlich  und  würde  ihnen  die  Sympathie  bei 
allen  rechtdenkenden  Menschen  erwecken.  Wir  habei> 
leider  nicht  gehört,  dass  in  dieser  Eichtung  auch  nur 
ein  Versuch  von  jener  Seite  gemacht  worden  wäre  — 
immer  nur  vom  Gegentheil.  Eines  aber  heben  wir 
zum  Schlüsse  ganz  besonders  hervor,  dass  vor  allem 
eine  bessere  Erziehung  in  Haus,  Schule  und  Religion 
dem  künftigen  Geschlecht  ein  würdigeres  und  zufriede- 
neres Dasein  bereiten  kann. 

Gebrüder  Keller." 

Diesen  Darlegungen  wird  in  einem  neuem  Briefe,, 
vom  25.  Mai  1877,  nur  Nachstehendes  hinzugesetzt  r 
„Wir  müssen  anerkennen,  dass  seit  der  Entlassung 
der  schlimmem  Elemente  unter  unsern  Arbeitern  die^ 
andern  uns  mit  ihren  Leistungen  mehr  befriedigten^ 
Dennoch  haben  wir  einen  neuen  Versuch  mit  der  Ge- 
winnbetheiligung nicht  wieder  gemacht  und  es  ist  aus" 
dem  Kreise  der  Arbeiter  auch  kein  desfallsiger  Wunsch 
ausgesprochen  worden.  Wir  fahren  also  nicht  weiter 
nach  alter  Weise  fort  und  wollen  das  Probiren  andern 
überlassen.  —  Aus  anderweitigen  Erfahrungen  bringen 
wir  Ihnen  übrigens  einen  drastischen  Fall  zur  Kennt- 
niss,  in  welchem  ein  uns  befreundeter  Fabrikant  am 
besten  fahrt.     Seine  Grundsätze  sind: 

d)  ausserordentliche  Strenge  und  Genauigkeit  mit 
den  Arbeitern,  Abzüge  und  Bussen  für  Fehler. 

b)  Keinerlei  Sorge  für  deren  individuelles  Wohler- 
gehen mit  Ausnahme  der  miethweisen  Ueberlassung 
gesunder  Wohnungen:  die  Arbeiter  sollen  sich 
selbst  helfen. 

c)  Vorzügliche  Construction  und  Unterhaltung  der 
Maschinen  j  infolge  davon  schneller  Gang  und 
quantitativ  grosses  Product. 

d)  Diese  qualitative  und  quantitative  Leistung  ergibt 
für  die  Arbeiter  ein  grösseres  Lohnresultat  und 
steigert  den  Nutzen  des  Fabrikanten. 
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Alle  diese  Arbeiter  sind  dabei  zufrieden  und  bleiben 
daselbst  viel  lieber  als  irgend  anderswo." 


Nr.  48. 


Die   Bleicherei,   Färberei,   Baumwollen-   und   Wollen* 

druckerei  und  Appretur  von  Schaeffer,  Lalance  d;  Co., 

vormals  Henry  Höffely  &  Co,  in  Luiterhach 

hei  Mülhausen  (Elsass,  Deutschland). 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  des  Besitzers.   2)  „De  la 

formation  du  capital  chez  Touvrier  de  manufacture.     Notes 

presentees  ä  la  Societe    industrielle  de    Mulhouse    dans  sa 

seance  du  30  decembre  1874,  par  Auguste  Lalance." 

Die  Fabrik  beschäftigt  etwa  1000  Arbeiter.  Von 
dieser  Zahl  gehören  jedoch  nur  25  Procent  seit  5  Jahren 
und  länger  dem  Etablissement  an,  ein  Uebelstand,  für 
dessen  Beseitigung  im  Jahre  1874  folgende  Einrichtung, 
mit  dem  Zwecke:  einen  Stamm  ständiger,  solider  Ar- 
beiter zu  schaffen  und  ihnen  zugleich  eine  directes 
Interesse  an  den  Fortschritten  der  Fabrik  zu  geben, 
getroffen  wurde.  Man  bestimmte  einen  gewissen  Theil 
des  Nettogewinnes  zur  Vertheilung  an  die  Angehörigen 
des  Geschäfts  und  zwar  in  der  Art,  dass  nur  die  Meister 
und  Arbeiter  erster  Klasse  —  d.  h.  die  auf  festen  Gehalt 
Angestellten  —  welche  3  Jahre  im  Etablissement  gear- 
beitet, über  25  Jahre  alt  sind,  und  sich  stets  durch 
Nüchternheit,  Fleiss  und  Eifer  ausgezeichnet  haben, 
daran  participiren  sollten.  Für  das  Jahr  1874/75 
wurden  112  der  Besten  ausgewählt  und  bestimmt,  dass 
in  Zukunft  jedes  Jahr  auf  Vorschlag  der  Meister  die 
Liste  der  Arbeiter  L  Klasse  dureh  die  Geschäftsinhaber 
festgestellt  werden  solle*  Vermehrung  oder  Vermin- 
derung der  Zahl  hängt  nur  von  diesen  ab.  Die  ur- 
sprüngliche Zahl  von  112  stieg  im  zweiten  Jahre  1875  /  76 
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auf  151  und  wird  wahrscheinlich  im  Jahre  1876/77 
175  erreichen.  Diesen  Auserwählten  wird,  nachdem 
die  Generalversammlung  den  Jahresabschluss  genehmigt 
hat,  jedesmal  von  den  Geschäftsinhabern  eine  Summe 
zur  Yertheilung  nach  Verhältniss  der  im  letztverflosse- 
nen Jahre  bezogenen  Gehalte  und  Löhne  zugewiesen, 
wovon:  33  Procent  baar  ausgehändigt,  33  Procent  in 
das  Ersparnissbuch,  verzinsbar  mit  5  Procent,  einge- 
schrieben werden,  34  Procent  auf  dem  Conto  des  Be- 
theiligten bis  zur  nächsten  Inventur  stehen  bleiben. 
Das  nächste  Jahr  wird  dieser  auf  Conto  eingeschriebene 
Betrag  mit  Zusatz  von  5  Procent  Zinsen  dem  neuen 
Gewinnantheil  zugeschlagen,  die  Summe  wiederum  in 
drei  Theile  getheilt  und  mit  diesen  aufs  neue  in  vor- 
stehender Weise  verfahren.  Wer  aus  freiem  Willen 
die  Fabrik  verlässt  oder  von  der  Liste  gestrichen  wird, 
verliert  den  in  Rechnung  (Conto)  stehenden  Betrag 
(34  Procent),  welcher  nun  der  Summe  zugefügt  wird, 
die  im  nächsten  Jahre  zur  Vertheilung  auf  alle  ge- 
langt, sodass  ein  wirkliches  Recht  auf  diesen  dritten  Theil 
«rst  durch  Verbleiben  im  Geschäft  im  nächsten  Jahre 
erworben  wird.  Dadurch  hofft  man  die  unüberlegten 
Austritte  zu  bekämpfen. 

Die  Angestellten  I.  Klasse  wählen  ein  Comite  von 
7  Mitgliedern  und  zwar  2  Meister,  4  Arbeiter  und 
1  Arbeiterin,  welches,  wennAntheilhaber  wegen  schlechten 
Betragens,  Arbeitseinstellung  u.  s.  w.  entlassen  werden, 
zu  entscheiden  hat,  ob  ihnen  die  in  Rechnung  stehende 
Summe  auszuzahlen  ist  oder  nicht.  Auf  die  Befür- 
wortung des  Comite  hin  können  die  Fabrikanten  auch 
den  Betheiligten  zeitweilige  Entlassungen  ohne  Verlust 
der  in  Rechnung  stehenden  Summe  gewähren. 

Die  im  Ersparnissbuch  und  im  Conto  eingetragenen 
Summen  kommen  nebst  Zinsen  lediglich  beim  Abschluss 
des  Contos  an  die  Betheiligten  zur  Auszahlung.  Dieser 
aber  tritt  nur  in  folgenden  Fällen  ein: 

a)  infolge  des  Todes  des  Antheihabers, 

b)  wenn  durch  drei  Fabrikärzte  beglaubigt  ist,  dass 
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der  Betreffende  an  einer  unheilbaren,  ihn  zur  Ar- 
beit untauglich  machenden  Krankheit  leidet; 

c)  nach  zwanzigjähriger,  ununterbrochener  Arbeit  im 
Etablissement  und  einem  Alter  von  45  Jahren, 

d)  wenn   der  Betheiligte    ein  Alter    von   60  Jahren 
erreicht  hat. 

Wer  nach  Abschluss  des  Contos  im  Etablissement 
weiter  arbeitet,  erhält  alljährlich  den  ihm  zufallenden 
Gesammtantheil  baar  ausgezahlt. 

Ausser  diesen,  den  Statuten  entnommenen  Notizen^ 
theilen  wir  aus  den  directen  Mittheilungen  noch  Folgen- 
des mit:  Es  kommen  jährlich  circa  700,000  Franken  an 
Gehalten  und  Löhnen  zur  Auszahlung.  Eine  Ausdehnung 
der  Gewinnbetheiligung  auf  alle  Arbeitnehmer  hätte, 
wenn  die  Einzeltheile  von  nur  einigem  Belang  bleiben 
sollten  (und  das  mussten  sie,  sollte  die  ganze  Einrichtung 
nicht  illusorisch  werden),  eine  zu  schwere  Schädigung 
des  Geschäfts  herbeigeiführt.  Darum  wurde  die  all- 
mähliche Ueberföhrung  in  dies  neue  Yerhältniss  gewählt, 
auch  eine  Candidatenliste  zugleich  aufgestellt,  in 
welche,  abgesehen  von  den  bereits  Auserwählten,  As- 
piranten aufgenommen  werden  können.  Man  hoffte 
auf  diese  Weise  weitere  100 — 200  an  das  Etablissement 
zu  fesseln  und  glaubte,  die  ganze  Einrichtung  der  Ge- 
winnbetheiligung schliesslich  bis  auf  ein  Drittel  der  ge- 
sammten  Arbeiter  ausdehnen  zu  können.  Die  Zer- 
theilung  der  Einzelgewinne  in  je  drei  Theile  hatte  den 
Zweck:  1)  die  Deckung  der  Bedürfnisse  der  Gegenwart 
zu  erleichtem,  2)  aber  auch  die  Gründung  eines  kleinen 
Kapitals  für  die  Zukunft  zu  begünstigen,  3)  den  leicht- 
sinnigen Fortgang  aus  dem  Etablissement  zu  erschweren. 
Dass  die  in  den  Sparbüchern  und  auf  die  Einzelconti 
eingetragenen  Summen  wieder  im  Geschäft  behalten 
werden,  wird  von  den  Besitzern  selbst  als  Uebelstand 
angesehen,  als  Grund  aber  die  beabsichtigte  Erleich- 
terung der  ganzen  Manipulation  und  der  Mangel  einer 
dazu  geeigneten  Staatskasse  angegeben. 

Der  pecuniäre  Erfolg  der  Einrichtung  in  den  Jahren 
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des  Bestehens  lässt  sich  durch  folgende  Zififem  aus- 
drücken. Im  Jahre  1874/75  waren  112  Auserwählte, 
die  an  Lohn  zusammen  113,619  Franken  bezogen.  Der 
bestimmte  Antheil  von  11,362  wurde  folgendermaassen 
vertheilt: 

3854  Fr.  23  Cent,  baar, 

3717    „     —     „       auf  Erspamissbücher, 

3790    „     70     „       auf  Conto  stehen  geblieben, 


11,362  Fr.  —  Cent. 

Im  Jahre  1875/76  waren  151  Auserwählte,  welche 
zusammengenommen  155,943  Fr.  als  fixen  Lohn  hatten; 
fiie  erhielten: 

5469  Fr.  31  Cent,  baar, 
5451    „    95     „      in  Erspamissbüchern. 
5393    „68     „      auf  Conto  stehen  geblieben, 
16,314  Fr.  94  Cent. 

Die  Summe  kommt  im  letztern  Falle  aus  folgenden 
Quellen: 

a)  Zinsen   5   Procent    auf  im 
vorigen  Jahre  auf  Conto  ge- 
bliebenen Summen   .     .     .         173  Fr.  97  Cent. 
h)  Zinsen  der  Ersparnissbücher        182    „    95      „ 

c)  üebertrag    der    auf  Conto 

stehen  gebliebenen  Summe     3790  „    70      „ 

d)  Steuerzuschuss     vom     Ge- 
schäfte   12,167   „    32      „ 

16,314  Fr.  94  Cent. 

Die  Zahl  der  Bonusempfanger  wird  im  Jahre  1876/77, 
das  noch  nicht  abgeschlossen  ist,  175  erreichen.  Der 
moralische  Erfolg  war,  dass  weder  Berechtigte  noch 
Aspiranten  die  Arbeit  auch  nur  eine  Stunde  ohne 
Erlaubniss  verliessen  oder  überhaupt  zu  Klagen  Anlass 
gaben. 
V  Aus  einer  dem  Referenten  mitgetheilten  Uebersicht  der 
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Ergebnisse,  die  nach  20  Jahren  zu  erreichen  sind,  geht 
Folgendes  hervor: 

1)  Die  Zahl  der  Betheiligten  vermehrt  sich  während 
der  ersten  10  Jahre,  bis  sie  ein  Drittheil  der  gesammten 
Arbeiterzahl  erreicht. 

2)  Die  Opfer  des  Geschäfts  steigen  jedes  Jahr  um 
5  Procent. 

3)  Die  jedes  Jahr  baar  zu  bezahlende  Summe 
bleibt  ungefähr  gleich;  grosse  Differenzen  würden  wol 
ein  Uebelstand  sein. 

4)  Die  auf  Conto  gebliebene  Summe,  27  Fr.  im  Mini- 
mum, 40  Fr.  im  Maximum  scheint  zu  genügen,  um  einen 
unüberlegten  Austritt  zu  bekämpfen,  und  ist  nicht  zu 
hoch,  sodass  der  Arbeiter  nicht  an  die  Fabrik  ge- 
fesselt ist. 

5)  Es  geht  aus  der  tabellarischen  Uebersicht  hervor, 
dass  ein  Arbeiter  nach  20  Jahren  eine  sichere  Erspar- 
niss  von  1100  Fr.  erwirbt. 

Die  Antheile  der  erst  in  spätem  Jahren  zur  Gewinn- 
betheiligung Auserwählten  würden  sich  allerdings  etwas 
niedriger  stellen,  doch  lag  es  in  der  Absicht  der  Gründer, 
zunächst  ihren  alten,  bewährten  Kräften  das  Beste  zu- 
zuwenden, üebrigens  bemerkt  der  Referent,  Herr  La- 
lance,  dessen  Freundlichkeit  wir  alle  vorstehenden 
Mittheilungen  verdanken,  dass  nach  seiner  Ansicht  die 
Ausdehnung  der  Gewinnbetheiligung  auf  alle  Arbeiter 
blos  in  solchen  Etablissements  zu  ermöglichen  sei,  die 
nur  Wenige  beschäftigen  und  viel  verdienen.  In 
Geschäften  dagegen,  wo  viele  Arbeiter  thätig  sein 
müssen,  wie  Spinnereien,  Webereien,  Maschinenfabriken 
u.  8.  w.  könne  immer  nur  eine  bestimmte,  auserlesene 
Zahl  dieser  Begünstigung  theilhaft  werden,  da  entweder 
die  Einbusse  des  Geschäfts  zu  gross,  oder  die  auf  die 
Einzelnen  entfallenden  Theile  zu  klein  werden  müssten, 
in  beiden  Fällen  also  der  Zweck  verfehlt  würde. 

Ausser  der  Gewinnbetheiligung  bestehen  in  dem 
Etablissement  der  Herren  Schaeffer,  Lalance  &  Co.  noch 
eineUnter  Stützungskasse  zuGunst  ender  kranken 
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Arbeiter  und  eine  Invalidenkasse.  Deren  Statuten 
entnehmen  wir  Folgendes: 

I.  Krankenkasse.  Dieselbe  wird  verwaltet  durch 
die  Werkführer  und  Arbeiter  unter  Aufsicht  des  Chefs 
des  Etablissements.  Der  Verwaltungsrath  besteht  aus: 
1  Präsidenten,  1  Vicepräsidenten ,  1  Eassirer  (oder 
Secretär)  12  Beigeordneten,  worunter  zwei  Frauen  sein 
können.  Die  erstem  drei  werden  unter  den  Werk- 
führern  gewählt.  Ausser  dem  Verwaltungsrath  wird 
aus  je  5  von  100  Arbeitern  noch  ein  Generalrath  ge- 
bildet. Sein  Zweck  ist  möglichst  genaue  Orientirung 
über  alles,  was  im  Interesse  der  Gesellschaft  liegt.  Nach 
Art.  6  muss  jeder  Werkführer  und  Arbeiter  im  Etablisse- 
ment Mitglied  der  Kasse  sein;  sie  sind  nach  dem  4.  Zahl- 
tage nach  ihrem  Eintritt  definitiv  aufgenommen.  Die 
Beiträge  werden  alle  14  Tage  und  zwar  so  gezahlt, 
dass  der  Arbeiter,  welcher  in  dieser  Zeit  12  Fr. 
Lohn  hatte,  30  Cent.,  und  derjenige  welcher  zu  2  Fr. 
hohem  Lohn  hatte,  5  Cent,  mehr,  endlich  der,  welcher 
40  Fr.  Lohn  hatte,  1  Fr.  (2V2  Procont  des  Arbeits- 
lohnes) beiträgt.  Ausserdem  fliessen  in  die  Kasse  noch 
die  allgemeinen  Geldstrafen. 

Die  Kranken  erhalten  ausser  freiem  Arzt,  welcher 
von  der  Firma  honorirt  wird,  und  freier  Medicin  den 
doppelten  Werth  der  vierzehntägigen  Einlage  als  täg- 
liche Beisteuer,  jedoch  nie  mehr  als  2  Franken.  Ar- 
beiter, die  infolge  von  Schlägerei,  Ausschweifung  u.  s.  w. 
erkranken,  verlieren  ihre  Anrechte,  ebenso,  wenn  unter- 
stützte Kranke  in  Weinschenken  u.  s.  w.  betrofiPen  werden. 
Die  Unterstützung  seitens  der  Krankenkasse  hört  nach 
1  Jahr  Krankheit  auf.  Treten  Arbeiter,  welche  über 
45  Jahre  alt  sind ,  der  Kasse  bei,  so  haben  sie  50  Pro- 
cent höhere  Einlagen  zu  machen  als  die  jungem 
gleicher  Lohnstufe;  die  Unterstützung  im  Krankheits- 
falle aber  ist  die  der  letztern.  Frauen  erhalten  für 
30  Tage  ihres  Wochenbetts  keine  Unterstützung;  ent- 
steht nach  dieser  Frist  eine  Krankheit,  so  ist  die  ge- 
wöhnliche Unterstützung  zu  zahlen.    Zwei  oder  mehrere 
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Arbeiter  werden  für  je  14  Tage  zum  Besuch  der  Kranken, 
-^ie  zur  Revision  bei  denselben  bestimmt.  Im  Todes- 
fall steuert  die  Kasse  40  Fr.  Begräbnisskosten  bei. 

Jeder  Arbeiter,  der  während  zweier  Jahre  in  dem 
•Oeschäft  gearbeitet  hat  und  nach  diesem  Zeitraum  die 
Fabrik  verlässt,  kann  dennoch  Mitglied  der  Kranken- 
kasse bleiben,  wenn  er  nicht  über  zwei  Stunden  "Wegs  von 
dem  Etablissement  der  Herren  Schaeffer,  Lalance  &  Co. 
arbeitet  und  regelmässig  seinen  Beitrag  fortzahlt.  Zwei- 
maliges Unterlassen  bringt  aber  Ausschliessung  von  der 
Kasse  mit  sich.  —  Bei  Liquidation  der  Kasse  kann 
-diese  nie  getheilt  werden,  sondern  wird  durch  den  Ver- 
ivaltungsrath  einer  Wohlthätigkeitsanstalt  überwiesen. 

II.  Die  Invalidenkasse.  Eine  von  Herrn  H.  Haeffely 
gemachte  Schenkung  von  11 5,000  Fr.  erlaubte  seit  1.  Mai 
1875  eine  Invalidenkasse  zu  gründen.  Werkführern,  Ar- 
beitern und  Arbeiterinnen,  welche  mindestens  5  Jahre 
oinunterbrochen  dauernd  im  Geschäfte  thätig  waren  und 
dort  invalid  wurden,  erhalten  fortlaufende  lebenslängliche 
Pensionen.  Als  invalid  wird  betrachtet,  wer  infolge  un- 
heilbarer Krankheit  oder  wegen  Altersschwäche  arbeits- 
unfähig geworden  ist.  Es  ist  dies  durch  drei  Aerzte  zu 
-constatiren.  Auch  die  Witwen  def  vorstehend  Erwähnten 
erhalten  Pensionen,  endlich  auch  Waisenkinder,  sofern 
deren  verstorbener  Vater  oder  Mutter  die  obigen  Be- 
dingungen erfüllten.  Der  hier  folgende  Tarif  ist  vor- 
läufig festgestellt,  das  Eecht,  ihn  eventuell  zu  ändern, 
haben  sich  die  Inhaber  vorbehalten.     Es   beziehen: 

a)  Verheirathete  invalide  Arbeiter  oder  solche  mit 
Kindern  unter  16  Jahren  600  Fr. 

b)  Witwen  mit  Kindern  unter  16  Jahren  600  Fr. 

c)  Verheirathete  Arbeiter  und  Witwen  ohne  Kinder 
oder  mit  Kindern  von  mehr  als  16  Jahren 
500  Fr. 

d)  Unverheirathete  volljährige  Arbeiter  400  Fr. 

e)  Unverheirathete  minderjährige  Arbeiter  300  Fr. 
f)  Vater-  und  mutterlose  Waisen  von  u  n  t  e  r  1 6  Jahren : 
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5  und  mehr  Kinder  von  einer  Familie  500  Fr. 

3     4  „  „        „  „         300  „ 

1—2       ^  „  „        „^  „         200  ,, 

g)  Nicht  wieder  verheirathete   invalide  "Witwen  mit 

Kindern  von  unter  16  Jahren  400  Fr. 
h)  Nicht  wieder  verheirathete  invalide  Witwen   mit 

Kindern  von  mehr  als  16  Jahren  300  Fr. 
i)  Arbeitsfähige,  nicht  wieder  verheirathete  Witwen 

mit  Kindern  unter  16  Jahren  200  Fr. 
k)  Volljährige  invalide  Arbeiterinnen  300  Fr. 
l)  Minderjährige  invalide  Arbeiterinnen  200  Fr. 

Auf  die  Pension  haben  kein  Anrecht: 
m)  Arbeitsfähige    Witwen     ohne    Kinder    oder    mit 

solchen  über  16  Jahren. 
n)  Witwen,  die  sich  wieder  verheirathen. 
o)  Invalide  Mädchen,  die  sich  verheirathen. 
Wenn   ein  Waisenkind   sein  16.  Jahr   überschreitet, 
erfolgt    eine  Eeduction    gemäss  Litt.  /)    der  Pension. 
Desgleichen,    wenn    alle    Kinder    ihr    16.    Jahr    über- 
schritten, treten  für  deren  Aeltem  die  niedern  Klassen 
nach  Litt,  c)  und  m)  ein.    Länger  als  ein  Jahr  Erkrankte 
verlieren,   wie   schon  erwähnt,    die   Unterstützung   der 
Krankenkasse,  erhalten  jedoch,  falls  sie  vorher  5  Jahre 
dem  Unternehmen  angehört  hatten,  dafür  zeitweise  die 
betreffende  Pension.     Die  Pensionen  werden  dreimonat- 
lich vorausgezahlt. 

Muss  wegen  Arbeitsmangel  oder  Feuersbrunst  die 
Arbeit  eingestellt  werden,  so  werden  diejenigen  Arbeiter, 
welche  sich  verpflichten,  auf  Verlangen  der  Fabrikin- 
haber die  Arbeit  sofort  wieder  aufzunehmen  und  dies 
dann  auch  thun,  so  behandelt,  als  hätten  sie  das 
Etablissement  nie  verlassen. 


BÖHMBRT.    II.  13 
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Nr.  49. 

Die  Kattundruckerei  der  Gehrüder  Geilinger  in  Winter- 
thur  (Schweiz). 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  eines  Geschäfts -Theil- 
habers.  2)  Die  Schrift:  „Die  schweizerische  Industrie  und 
der  Entwurf  eines  Gewerbegesetzes  für  den  Canton  Zürich. 
Vortrag,  gehalten  den  15.  Februar  1874  im  Arbeiterverein  zu 
Töss  von  J.  J.  Schäppi"  (Winterthur,  Verlag  von  ßleuler-Haus- 
herr  &  Co.,  1874).  3)  „Arbeiterverhältnisse  und  Fabrikeinrich- 
tungen der  Schweiz.  Bericht  u.  s.  w."  Bd.  IL  4)  „Schweizerische 
Zeitschrift  für  Gemeinnützigkeit",  Jahrgang  1875. 

Die  Kattundruckerei  von  Gebrüder  Geilinger  in  Winter- 
thur beschäftigt  etwa  90 — 100  Arbeiter  und  hat  im 
Jahre  1867  die  Gewinnbetheiligung  ohne  Antheil  am 
Geschäft  eingeführt.  Ueberdiess  werden  an  die  beiden 
Krankenkassen  (für  Arbeiter  und  für  Arbeiterinnen) 
jährliche  Beiträge  gegeben,  welche  55 — 65  Procent 
der  Beiträge  der  sämmtlichen  Mitglieder  ausmachen. 
Die  Arbeitslöhne  betragen,  nach  Stunden  gerechnet: 

für  Handlanger     ...     27  bis  35  Centimes. 
„    Minderjährige       .     .        9     „     15  „ 

„    Frauen        ....     17    „    20         „ 

Die  Drucker  sind  auf  Stücklohn  angestellt  und  es 
richtet  sich  bei  diesen  daher  der  Lohn  nach  der 
Leistung.  —  Nach  vielfachen  Aufzeichnungen  verdienen 
per  Stunde: 

Männer  30  bis  52  Cent.     Durchschnitt  circa  40  Cent. 
Frauen    17     „     30      „  „  „      22      „ 

Kinder       9     „     18      „  „  „      12      „ 

Sämmtliche  Löhne,  einschliesslich  die  der  besser  ge- 
stellten Meister,  Musterzeichner  u.s.w.,  machen  ungefähr 
ein  Siebentel  bis  ein  Sechstel  des  Werthes  der  Pro- 
ducte   aus;    und   etwa   ein  Zwölftel  bis  ein  Dreizehntel 
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des  Betriebskapitals  (es  wird  nämlich  das  Product  ex- 
portirt,  daher  das  Bedürfniss  grossen  Betriebskapitals). 

Der  Gewinnantheil  betrug  in  den  Jahren  1873  und 
1874  12 — 20  Procent  des  Arbeitslohnes,  vorher  für 
die  gewöhnlichen  Arbeiter: 

1867  circa         5  Procent  der  Arbeitslöhne, 
1868—1871      „      1—2 
1872      „  10 

Die  Werkmeister  und  höhern  Angestellten  bezogen  da- 
gegen weit  höhere  Antheile.  Dabei  bleibt  zu  erwähnen, 
dass  die  Arbeitslöhne  seit  1867  für  Handlanger  um 
circa  30  Procent,  für  Drucker  und  Modellstecher  um 
20 — 25  Procent  gestiegen  sind,  und  dass  diese  Mehr- 
kosten nur  zum  kleinen  Theil  durch  Mehrpro duction 
aufgewogen  werden,  zum  grössten  Theil  also  die  Fa- 
brikate belasten. 

Antheilberechtigt  sind  alle  Arbeiter.  Die  Vertheilung 
geschieht  annähernd  nach  Maassgabe  der  bezogenen 
Arbeitslöhne;  Dienstjahre  und  besondere  Leistungen^ 
Pünktlichkeit  und  Ordentlichkeit  bedingen  eine  Er- 
höhung; Lässigkeit,  Blaumachen  u.  s.  w.  eine  Reduction 
des  Antheils.  Die  Gewinnantheile  werden  baar  ausbe- 
zahlt und  zwar  den  Minderjährigen  als  Neujahrsgeschenk, 
den  Erwachsenen  theils  beim  Jahressohluss ,  theils  in 
einem  oder  zwei  Terminen  nach  Aufmachung  der  Rech- 
nung. Eine  Rechnungscontrole  ist  dem  Personal  nicht 
gestattet. 

Die  Natur  des  Geschäfts  verlangt  eine  starke  Aus- 
stattung der  Gewinn-  und  Verlustreserve  aus  dem  Rein- 
gewinn; der  Gewinnantheil  der  Arbeiter  ist  indessen 
erheblich  höher  als  die  Zuschreibung  an  den  Reserve- 
fonds. 

Unterm  20.  Mai  1873  schrieb  der  Chef  des  Hause» 
dem  Referenten  in  Anlass  einer  frühern  Enquete  über 
die  Wirkungen  des  Gewinnbetheiligungssystems  unter 
anderm : 

13* 
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„Was  den  Einfluss  dieser  Vertheilung  von  Gewinn- 
antheilen  betrifft,  so  kann  wegen  der  geringen  Re- 
sultate der  Jahre  1868 — 71  nicht  wohl  ein  maass- 
gebendes  Urtheil  abgegeben  werden.  Einzelne  Arbeiter 
scheinen  diese  Aussicht  auf  Theilnahme  am  Gewinn 
nicht  hoch  anzuschlagen;  aber  ein  grosser  Theil  und 
namentlich  die  soliden,  bessern  Elemente  bezeugen 
durch  Wort  und  That  reges  Interesse  dafür.  Zu  meiner 
Freude  kann  ich  übrigens  mittheilen,  dass  auch  nicht 
ein  Einziger  den  ziemlich  beträchtlichen  Gewinnantheil 
pro  1872,  der  im  Januar  1873  ausgezahlt  wurde,  für 
Schwelgerei  oder  Tändeleien  verwendete,  sondern 
dass  durchgehends  ein  guter  Gebrauch  von  diesem  Zu- 
schuss  gemacht  wurde.  Es  bestärkt  mich  das  in  der 
Ansicht,  dass,  wenn  man  Gewinnantheile  festsetzt,  diese 
am  besten  sofort  ausbezahlt  werden.  Jeder  weiss  am 
besten,  wo  ihn  der  Schuh  drückt,  und  mit  einem  Spar- 
heft-Eintrag ist  in  den  meisten  Fällen  nicht  geholfen. 
Wer  wirklich  im  Fall  ist,  einen  Sparpfennig  zurück- 
zulegen, der  übergibt  ihn  am  allerbesten  den  bestehen- 
den öffentlichen  Sparkassen,  und  ich  weiss,  dass  dieses 
auch  von  einer  schönen  Anzahl  unserer  Arbeiter  ge- 
schah. Die  Wirkungen  dürfen  bei  den  Einen  unzweifel- 
haft als  günstig  bezeichnet  werden,  bei  Andern  war 
freilich  nicht  viel  zu  spüren."  In  einem  spätem  Briefe 
(vom  November  1874)  heisst  es:  „Im  allgemeinen  darf 
ich  wol  sagen,  dass  die  Erwartungen,  die  ich  seiner- 
zeit von  der  Gewinnbetheiligung  hegte,  nicht  ganz  in 
Erfüllung  gingen  und  dass  noch  vielfach  das  Gefühl 
nicht  zum  Durchbruch  gekommen  ist,  dass  jede  mangel- 
hafte Pflichterfüllung  sowol  dem  Betreffenden  als  seinen 
Mitarbeitern  zum  Schaden  gereiche.  Die  in  den  letzten 
Jahren  zu  Tage  getretene  Verhetzung  der  Arbeiter  und 
die  furchtbaren  Uebertreibungen  von  ihrem  Elend  und 
von  dem  grossen  Gewinn  der  Arbeitgeber  mögen  un- 
zweifelhaft zu  diesem  Resultat  beigetragen  haben.  Eine 
Einmischung  des  Staats  auf  dem  Wege  der  Gesetz- 
gebung   zu   Gunsten    der   Gewinnbetheiligung    der  Ar- 
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beiter  würde  ich  bedanern,  auch  dürfte  nur  bei  wenigen 
staatlichen  Unternehmungen  eine  solche  Gewinnbethei- 
ligung möglich  und  zuträglich  sein;  deren  Einführung" 
bei  Posten,  Telegraphen  u.  s.  w.  mtisste  zu  einer  Aus- 
beutung des  Publikums  Aiilass  bieten." 

In  den  jüngsten  Mittheilungen  (vom  23.  Mai  1877) 
des  frühem  Geschäfts-Theilhabers,  Herrn  J.  J.  Schäppi, 
der  mittlerweile  seit  2^2  Jal^ren  aus  dem  Etablissement 
ausgeschieden  ist,  heisst  es  unter  anderm:  „Soweit 
mir  bekannt,  sind  neuere  Erfahrungen  nicht  zu  ver- 
zeichnen. Die  Verhältnisse  haben  sich  nicht  geändert 
und  es  werden  noch  die  gleichen  Procente  des  Rein- 
ertrags für  die  Arbeiter  wie  früher  bestimmt,  nur 
sind  leider  die  letzten  Jahre  nicht  sehr  günstig  ge- 
wesen, sodass  die  auf  den  Einzelnen  entfallenden  Be- 
träge nicht  sehr  erheblich  waren;  es  wird  daher  auch 
von  vielen  Arbeitern  kein  grosser  Werth  auf  dieses 
immerhin  zweifelhafte  Nebeneinkommen  gelegt.  Die 
Arbeitslöhne  sind  seit  meinem  letzten  Bericht  etwas 
gestiegen  und  auch  gegenwärtig  ist  von  einer  Reduction 
derselben  keine  Rede." 

Wir  schliessen  diese  Darstellung  mit  einigen  Be- 
merkungen des  Herrn  Schäppi,  welche  derselbe  am 
15.  October  1874  in  einem  im  Arbeiterverein  zu  Töss 
bei  Winterthur  gehaltenen  öffentlichen  Vortrage  über 
die  schweizerische  Industrie  und  den  Entwurf  eines 
Gewerbegesetzes  für  den  Canton  Zürich  geäussert  hat 
und  worin  einer  der  principiellen  Punkte  in  der  Frage 
der  Gewinnbetheiligung  berührt  worden  ist.  Der  Red- 
ner, der  selbst  aus  dem  Arbeiterstande  hervorgegangen 
ist  und  der  fortgeschrittenen  demokratischen  Partei  an- 
gehört, spricht  sich  in  diesem  Vortrage  sehr  entschieden 
gegen  einen  Normalarbeitstag  aus,  warnt  vor  einer  Ge- 
setzgebung, welche  die  Schweiz  im  Verhältniss  zu  an- 
dern Ländern  ungünstiger  stelle,  und  bemerkt,  dass 
die  schweizerische  Industrie  im.  allgemeinen  einen  sehr 
harten  Stand  habe  und  dass  es  der  grössten  An- 
strengungen  des   ganzen   Fabrikstandes    (Arbeiter  und 


y  Google 


l98  Specieller  Theil.  .  Zweiter  Abschnitt. 

Arbeitgeber)  bedürfe,  um  aufrecht  zu  bleiben.  Er 
lieferte  sodann  den  Nachweis,  wie  wechselnd  die  Ge- 
schäftsgewinne seien  und  wie  sehr  einzelne  Industrie- 
zweige kränkeln.  „So  waren"  —  bemerkte  er  — 
„seinerzeit  im  Limmatthale  in  der  Nähe  Zürichs  sieben 
Druckereien  im  Betrieb,  gegenwärtig  ist  noch  eine 
einzige  in  Thätigkeit;  die  schönen  Druck-Etablissements 
in  Wildegg  (Aargau)  und  Cortaillod  (Neuenburg)  sind 
eingegangen  und  auch  mit  den  kleinen  Webereien  steht 
es  nichts  weniger  als  glänzend.  Es  darf  hier  beigefügt 
werden,  dass  zur  Zeit  die  meisten  Actien  industrieller 
Unternehmungen  unter  Pari  stehen,  was  doch  wol  auch 
kein  allzu  günstiges  Licht  auf  die  Verhältnisse  wirft. 
Nun  liegt  es  aber  im  höchsten  Interesse  des  ganzen 
Landes  und  vorab  der  Arbeiter,  dass  recht  verschiedene 
Industriezweige  nebeneinander  bestehen  können,  weil 
nur  so  Stockungen  in  einzelnen  derselben  verhältniss- 
mässig  leicht  überstanden  werden."  In  Betreff  der  von 
ihm  selbst  eingeführten  Gewinnbetheiligung  der  Arbeit- 
nehmer äusserte  sich  Herr  Schäppi  damals  vor  einem 
Kreise  von  Arbeitern  in  durchaus  objectiver  Weise 
folgendermaas«en:  „Ich  bin  überzeugt,  wäre  in  allen 
umliegenden  Etablissements  gleich  von  Anfang  an  der 
sogenannte  Unternehmergewinn  auf  alle  Mitarbeiter 
nach  Maassgabe  ihrer  Leistungen  vertheilt  worden,  so 
wäre  die  Entwickelung  der  Fabriken  und  die  Ent- 
wickelung  der  Ortschaften  eine  geringere  geblieben,  und 
80  sehr  ich  in  allen  Verhältnisseiii  einer  Mitbetheiligung 
der  Arbeiter  am  Gewinn  das  Wort  rede  und  dies 
Auch  praktisch  bethätige,  so  sehr  anerkenne  ich  auf 
der  andern  Seite  die  Schwierigkeit,  dies  auf  einer 
richtigen  Basis  zu  thun.  Es  ist  nicht  zu  vergessen, 
dass  die  Verhältnisse  unendlich  verschieden  sind  und 
dass  schon  der  einzige  Umstand,  ob  ein  Fabrikant  über 
genügende  eigene  Mittel  verfügt  oder  ob  er  mit 
fremdem  Gelde  arbeitet,  oft  einen  wesentlichen 
Factor  für  das  Gedeihen  eines  Geschäfts  ausmacht;  in 
einem  schlecht  rentirenden  Geschäft  hat  aber  die  Ge- 
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winnbetheiligung  keinen  Werth.  Von  einem  genossen- 
schaftlichen Zusammenwirken  kann  ich  in  den  meisten 
Fällen  kein  Heil  erwarten;  ein  leitender  Gedanke  und 
«ine  starke  Hand  führen  das  SchiflFlein  zwischen  viele 
Klippen  hindurch,  an  denen  es  unter  andern  Um- 
ständen zerschellen  würde ,  und  ein  von  seinen  gleich- 
berechtigten Mitarbeitern  gewählter  Sachwalter  kann 
nicht  mit  der  Rücksichtslosigkeit  verfahren ,  die  oft 
allein  zum  Ziele  führt.  Auch  zeigt  die  Erfahrung, 
dass  nur  wenige  Genossenschaften  (es  sind  Productiv- 
Genossenschafteu  gemeint)  gedeihen  und  man  darf  sich 
darüber  nicht  wundern;  diese  Leute  mlissten  ja  wahre 
Engel  sein  von  Charakter  und  Einsicht,  wenn  sie, 
namentlich  bei  grösserer  Anzahl,  stets  die  nöthige  Ein« 
heit  in  die  Operationen  bringen  könnten." 


Nr.  50. 


Die  Druckerei  von  F.  Schindler  zu  Möllis,  Canton  Glarus 
in  der  Schweiz. 

Quelle:    Directe  Mittheilungen  des  Besitzers. 

Diese  Druckerei  wurde  im  Jahre  1867,  wesentlich 
mit  Rücksicht  auf  die  verarmte  und  zum  Theil  völlig 
brotlose  Industriebevölkerung  von  Herrn  A.  Schindler* 
begründet.  Letzterer  war  damals  von  der  ünhaltbar- 
keit  der  industriell-socialen  Zustände  so  überzeugt,  dass 
„er  sich  nicht  damit  begnügen  wollte,  dem  vorhan- 
denen unbeschäftigten  Fabrikvolk  täglichen  Verdienst  zu 
schaffen,  sondern  vielmehr  beabsichtigte,  die  noch  leid- 
lich guten  Jahre  zu  den  höchstmöglichen  Ersparnissen 
zu  benutzen,  um  einen  Theil  der  Arbeiter  wieder  als 
Grundeigenthümer    frei    und    selbständig   zu    machen." 


*  Man  vergleiche  auch  die  Aeusserungen  des  Herrn  A. 
Schindler  zu  dem  Partnerschaftsversuche  des  Herrn  Mez  sen. 
(Weberei  Hasel  &  Altmatt,  Nr.  8). 
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Die  schlimmen  Zeiten  stellten  sich  früher  ein,  als  er- 
wartet werden  konnte.  Aber  immerhin  war  von  Herrn 
F.  Schindler  ein  Anfang  gemacht  worden:  vorläufig 
eine  Sparkasse  für  fünf  Jahre  gegründet,  —  eine 
Kasse,  in  welche  obligatorisch  5  Cent,  von  je  1  Fr. 
verdienten  Lohnes  zu  zahlen  waren,  die  femer  frei- 
willige Einlagen  annahm  und  alle  Beträge  mit  4^/2  Pro- 
cent jährlich  verzinste.  Hierzu  kam  die  Zusage  des^ 
Hauses,  jährlich  einen  bestimmten,  aber  nicht  bekannt 
gegebenen  Procentsatz  des  Geschäftsgewinnes 
an  die  Mitglieder  zu  überweisen.  Die  Zuwendung  der 
Gewinnquote  sollte  zu  gleichen  Theilen  an  jeden  Ar* 
heiter,  einerlei  ob  männlichen  oder  weiblichen  Ge- 
schlechts, erfolgen. 

Längere  Zeit  hindurch  schien  der  Erfolg  ein  sehr 
günstiger  werden  zu  sollen.  Die  Arbeiter  zeigten  sich 
voll  Eifer  und  hocherfreut.  Nach  Ablauf  von  vier 
Jahren  wurden  aber  verschiedene  Andeutungen  laut,, 
dass  die  Kass.e  den  Credit  der  Leute  so  gehoben 
habe,  dass  die  Wirthe,  Bäcker,  Fleischer  u.  s.  w.  ihnen 
ohne  Bedenken  die  grössten  Vorschüsse  gewährten. 
Nachforschungen  ergaben  dann  wirklich  das  traurige 
Resultat,  dass  die  meisten  Mitglieder  auf  Grund  ihres- 
Kassenvermögens  so  in  den  Tag  hineingelebt  hatten, 
dass  sie  mehr  Schulden  besassen  als  je  vorher  und 
dass  die  Kasse  zu  wenig  enthielt,  um  diese  decken 
zu  können.  Also  gespart  —  und  doch  ärmer  denn 
zuvor!  Da  die  fatale  Wahrnehmung  sich  auf  die 
grösste  Mehrzahl  der  Arbeiter  erstreckte  und  einige 
wenige,  die  sich  grössere  Summen  wirklich  erübrigt 
hatten,  als  gesichert  betrachtet  werden  konnten,  sa 
hatte  es  keinen  Sinn  mehr,  die  Kasse  fortbestehen  za 
lassen,  sie  wurde  daher  nach  fünf  Jahren  aufgelöst. 
Die  gesammte  Thätigkeit  der  Sparkasse  ergibt  nach- 
stehende Uebersicht: 
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Einlagen; 

1868 

1869 

1870 

1871 

1872 

1873  j Total: 

a)  Begelmässi- 
ger  Procent- 
satz V.  Lohn 

Fr. 

3285.95 

Fr. 

2845.75 

Fr. 
3799.90 

Fr. 
3622.30 

Fr. 

3805 

nur 

3  Monat 

Fr. 

886.65 

Fr. 

18245.55- 

b)  Freiwillige 
Einlagen   . 

601.70 

1252.35 

1255.80 

1618.50 

1082 

200.85 

6011.20- 

c)  Gewinnan- 
theU.  .  .  . 

4480 

6630 

1940 

2740 

15790 

d)  Zinsen  41/2 

8367.65 

10728.10 

6995.70 

5240.^ 

7627 

721.83 

40046.75- 

Frocent  .  . 

287.62 

768.30 

1062.71 

1142.59 

1395.38 

5348.43- 

8655.27 

11496.40 

8058.41 

6383.39 

9022.38 

45425.18. 

Mitglieder  112. 


Die  freiwilligen  Einlagen  geschahen  nur  von  vier 
oder  fünf  Mitgliedern.  Die  Löhne  des  Hauses  standen 
zu  jener  Zeit  bedeutend  höher  als  diejenigen  der  be- 
nachbarten Concurrenzgeschäfte  und  gegen  40  Procent 
über  dem  sonst  in  der  Gegend  üblichen  Tagesverdienst.. 


Nr.  51. 


Bie  Thode'sche  Fapierfabrik^  AcUengesellschaft  zu  Hains- 
herg  hei  Dresden  (Königreich  Sachsen), 

Quellen:     1)  Directe  Mittheilungen  des  Directors   der  Ge- 
sellschaft.   2)  Jahresberichte  der  Gesellschaft. 

Die  Thode^sche  Papierfabrik  zu  Hainsberg  bei  Dresden 
hat  die  Mitglieder  des  Verwaltungsrathes,  den  General- 
bevollmächtigten, den  technischen  Dirigenten,  den  kauf- 
männischen Bevollmächtigten,  den  Ingenieur  und  Ma- 
schinenmeister, sowie  den  Werkführer  —  und  im  Ver- 
hältniss   dessen  Assistenten   —  mit  statutenmässig  und 


y  Google 


202  Specieller  Theil.    Zweiter  Abschnitt. 

reap.  vertragamässig  festgesetzten  Procenten  am  Rein- 
erträge des  Geschäfts  betheiligt.  Ausserdem  werden 
zwei  bis  drei  Proeent  des  Reinertrags  zu  ieinem  Fonds 
zurückgelegt,  aus  welchem  die  Comptoir-  und  sonstigen, 
neben  den  noch  zu  erwähnenden  Beamten  und  Weibern 
nicht  antheilsberechtigten  Personen,  z.  B.  Material- 
Terwalter,  Aufseher  u.  s.  w.,  je  nach  Führung  und 
Leistung  mit  Grratificationen  von  50 — 500  Mark 
alljährlich  nach  erfolgtem  Rechnungsabschluss  bedacht 
werden.  An  der  Production,  resp.  am  Versand  sind 
•durch  Tantieme  zunächst  die  Papiermaschinenführer  be- 
theiligt. Für  jede  der  von  der  Fabrik  beschäftigten 
fünf  Papiermaschinen,  zu  der  für  die  Tag-  und  Nacht- 
schicht zusammen  zwei  Führer  gehören,  besteht  eine 
besondere  Scala  der  Monatsproduction  in  Kilo  je  nach 
der  grossem  oder  geringern  Leistungsfähigkeit,  sowie 
nach  der  speciellen  Art  des  Fabrikate.  Die  Scala  be- 
ginnt mit  einem  Minimum  der  Papierproduction ;  bei 
<lrei  Maschinen  mit  je  40,000  Kilo,  bei  einer  mit 
^0,000  Kilo  und  bei  der  in  Seidenpapier  arbeitenden 
Maschine-  mit  9000  Kilo  und  steigt  bei  je  5000  Kilo 
um  gewisse  Beträge  (2 — 14  Mark),  die  nach  den  ein- 
zelnen Maschinen  verschieden  normirt  sind.  Ebenso 
Bind  bei  der  Mehrproduction  die  Ober-Holländermüller, 
sowie  die  Halbstoffmüller,  die  Maschinenführergehilfen 
betheiligt.  Hiernach  folgen  die  Arbeiter  in  der  Stroh- 
stofffabrik, welche  mit  70,000  Kilo  producirten  Stroh- 
stoffs angefangen,  je  1  Mark  und  bei  je  5000  Kilo 
■einen  um  1  Mark  steigenden  Satz  beziehen,  sowie  der 
Oberfeuermann,  dem,  von  225,000  Kilo  Gesammtpro- 
duction  per  Monat  beginnend,  eine  10  Mark  betragende 
und  bei  fernem  25,000  Kilo,  um  10  Mark  steigende 
Prämie  zufallt.  Endlich  erhält  der  Papiersaalmeister 
auf  das  monatlich  zur  Versendung  gelangte  Quantum 
pro  50  Kilo  Druckpapier  7io  Pfennig,  und  Schreib- 
papier 13^10  Pfennig. 

„Unserer  Absicht",  schreibt  die  Firma,  „auch  die  Feuer- 
leute an  den  Dampfkesseln  durch  Prämien  auf  Minder- 
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verbrauch  gegen  ein  festzusetzendes  Maximalquantum 
zu  Ersparnissen  bei  dem  Feuerungsmaterial  anzuhalten, 
standen  bisher  verschiedene  Hindemisse,  namentlich  die 
Verschiedenheit  in  der  Güte  der  bei  uns  verwendeten 
Kohle,  entgegen,  indessen  suchen  wir  einen  Modus 
dafür  aufzufinden." 

Uebrigens  hat  bis  vor  fünf  Jahren  ein  weit  grösserer 
Theil  der  Arbeiter  als  die  eben  angegebene  Zahl  an 
den  ausgeworfenen  zwei  bis  drei  Procent  des 
Reinertrags  vom  Unternehmen  participirt  und  auf 
diese  Weise  Bonificationen  von  30 — 150  Mark  erhalten. 
Es  ist  dabei  aber  angeblich  die  Erfahrung  gemacht 
worden,  dass  solche  Leute,  die  nicht  direct  zur 
Prosperität  beizutragen  vermögen,  wie  z.  B.  alle 
Handwerker  der  Fabrik:  Tischler,  Böttcher,  Schmiede, 
Schlosser,  Zimmerleute,  Maurer  u.dgl.,  die  Zuwendungen 
bereitwillig  und  mit  scheinbarem  Danke  entgegennahmen, 
dass  dadurch  aber  vielfach  Neid  und  Streit  hervor- 
gerufen wurde,  hauptsächlich  jedoch,  dass  bei  ge- 
schmälertem Jahresertrage  wegen  des  daraus  folgen- 
den geringern  Antheils  am  Gewinn  gehörig  raisonnirt 
wurde.  Von  dem  Rechte,  diese  Zuwendungen  gegen 
den  absichtlich  hoch  gegriffenen  Zins  von  6  Procent 
bei  der  Fabrik  stehen  zu  lassen,  hat  —  abgesehen  von 
Beamten  —  kein  Arbeiter  Gebrauch  gemacht.  Infolge 
dessen  wurde  festgesetzt,  dass  nur  die  Hälfte  sofort, 
die  andere  Hälfte  nach  einigen  Monaten,  z.  B.  zu 
Weihnachten  ausgezahlt  werden  solle.  Ferner  hielt  es 
die  Gesellschaft  für  angebracht,  den  Arbeitern  je  nach 
ihrer  Kündigungsfrist  sogenannte  Monats-  oder  Quartals- 
gelder mit  9 — 30  Mark  zuzubilligen :  theils  um  die 
Leute  mehr  an  ihre  Stellen  zu  fesseln,  theils  um  ihnen 
einen  Fonds  für  Wohnungsmiethe  u.  s.  w.  zu  bieten. 
Diese  Veranstaltung  musste  indess  bei  den  später  ver- 
langten, beziehungsweise  freiwillig  gewährten  Lohn- 
erhöbungen  aufgegeben  werden,  da  sich  solche  „Be- 
vormundung** mit  den  inzwischen  Eingang  gefundenen 
socialdemokratischen  Ideen  nicht  vertrug.     Gegenwärtig 
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beschränkt    sich    die  Fabrik    also   auf  'die   Gewährung 
jener  Tantiemen,  resp.  Productionsprämien. 


Nr.  52. 

Bas  Tantümesystem  der  Papierfabrik  in  Schlöglmnhl 
(Nieder  -  0  est  erreich). 

Quelle:    Directe  Mittheilungen  der  Gesellschaft  durch  die 

freundliche  Vermittelung  des  Herrn  Professor  Marchet  in 

Wien. 

Der  Verwaltungsrath  der  Actiengesellschaft  der  Papier- 
fabrik in  Schlöglmühl  (Nieder  -  Oesterreich)  bestimmt 
alljährlich  je  nach  der  Höhe  der  Bilanz  aus  den  Er- 
trägen der  Fabrik  einen  Betrag,  der  an  die  Angestell- 
ten und  solche  Arbeiter,  die  einen  Einfluss  auf  die 
Production  haben,  als  Tantieme  vertheilt  wird.  Die 
Höhe  des  auf  jeden  Betheiligten  entfallenden  Betrags 
wird  von  drei  Factoren  bestimmt:  a)  von  der  Länge 
der  Dienstzeit  im  Geschäft  (wer  nicht  wenigstens  ein 
Jahr  in  der  Fabrik  ist,  hat  keinen  Anspruch);  h)  von 
der  Höhe  des  Gehaltes;  c)  von  dem  grössern  oder  ge- 
ringem Einfluss  auf  die  Production.  Die  Anwendung 
dieser  Factoren  auf  die  einzelnen  Tantieme-Empfänger 
erfolgt  von  der  Fabrikleitung  im  Einvernehmen  mit 
dem  Verwaltungsrath.  ^ 

Ehe  eine  Vertheilung  von  Tantiemen  stattfinden  kann, 
.  müssen  wenigstens  5  Procent  Zinsen  des  Kapitals  und 
Beiträge  zum  Reservefonds,  sowie  die  nöthigen  Ab- 
schreibungen gedeckt  sein.  —  Die  Angestellten  und 
Arbeiter  der  Papierfabrik  rechnen  auf  diese  Tantiemen, 
weil  seit  dem  Bestehen  der  Gesellschaft,  seit  1869, 
noch  immer  mehr  als  6  Procent  verdient  worden  sind. 
Die  Höhe  der  ausgezahlten  Tantiemen  schwankt  bei  den 
einzelnen    Empfängern    von    dem    vielfachen    bis    zum 
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einfachen  Wochenlohn  je  nach  dem  Einfluss  der  oben 
erwähnten  Factoren.  — 

Ausser  der  im  Vorstehenden  beschriebenen  Tantieme- 
einrichtung bestehen  in  der  Papierfabrik  in  Schlöglmühl 
noch  1)  ein  Krankenhaus,  2)  eine  Krankenkasse,  3)  ein 
Oonsumverein ,  4)  eine  Volksschule  mit  Kirche  und 
Seelsorge,  5)  eine  Feuerwehr. 

Zur  Krankenkasse  tragen  die  Arbeiter  2 — 3  Procent 
nach  Bedarf  bei,  während  die  Gesellschaft  jährlich 
600 — 1000  Gulden  zulegt.  Die  Arbeiter  wählen  die 
Eechnungsführer.  Zum  Consumverein  gibt  die  Gesell- 
43chaft  die  Localitäten,  Magazine  und  das  Betriebskapital, 
das  aber  fast  gar  nicht  in  Anspruch  genommen  wird, 
da  die  Handelsleute  die  Waaren  auf  Credit  liefern. 

Zur  Volksschule  zahlt  die  Gesellschaft  neun  Zehntel 
der  Kosten,  die  Kirche  und  Seelsorge  erhält  sie  ganz, 
ebenso  erhält  sie  die  Feuerwehr  und  zahlt  die  Bei- 
träge zur  allgemeinen  Feuerwehr. 


Eine  Vervollständigung  der  vorstehenden  Mittheilungen 
durch  Hinzufügung  der  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter, 
der  Höhe  der  vertheilten  Summen  u.  s.  w.  ist  uns  leider 
nicht  möglich  gewesen,  da  die  darauf  bezüglichen  An- 
fragen unbeantwortet  geblieben  sind. 


Nr.  53. 


Georg  Adler,  Cartonnagefdbrik  in  Buchholz 
(Königreich  Sachsen), 

Quellen:   1)  Directe  Mittheilungen  des  Besitzers.    2)  „Eiu 

Baustein  zur  Lösung  der  socialen  Frage"  1871.    (Broschüre 

des  Herrn  Adler). 

Diese  Fabrik,   welche  mit  Lithographie-   und  Präg- 
Anstalt  sowie  Kunsttischlerei  verbunden  ist,  beschäftigte 


y  Google 


206  Specieller  Theil.    Zweiter  Abschnitt. 

1877  zur  Zeit  196  männliche  und  27  weibliche 
Arbeiter. 

Die  im  Wochenlohn  gezahlten  Löhne  loetr&gen 
14 — 27  Mark,  die  im  Stücklohn  gezahlten:  für  männ- 
liche Arbeiter  14—24,  für  weibliche  6 — 12  Mark.  Der 
Arbeitslohn  steht  zum  Preise  des  Productes  im  Ver- 
hältniss  wie  20 — 35  Procent,  je  nach  der  Qualität  des 
verarbeiteten  Materials.  —  Was  die  seit  1869  einge- 
führte Betheiligung  der  Arbeiter  am  Reinertrage  des 
Geschäfts  anlangt,  so  gewährt  der  Besitzer  seinen 
Leuten  alljährlich  eine  je  nach  den  Ergebnissen  der 
jährlichen  Geschäftsinventur  bemessene  Summe.  An- 
theilsberechtigt  hierzu  ist,  mit  Ausnahme  der  Lehrlinge^ 
der  Arbeiter,  nachdem  er  ein  Jahr,  die  Arbeiterin, 
sobald  sie  drei  Jahre  in  dem  Geschäft  thätig  gewesen 
ist.  Im  übrigen  geschieht  die  Vertheilung  der  Antheile 
nicht  nur  nach  der  Höhe  der  respectiven  Löhne,  son- 
dern auch  mit  Rücksicht  auf  die  in  der  Fabrik  zuge- 
brachten Dienstjahre.  Die  Bonification  ist  seitens  des 
Fabrikherrn  eine  freiwillige  und  es  wird  nach  Auf- 
machung der  Jahresabrechnung  jeder  Antheil  in  die 
städtische  Sparkasse  gethan,  woselbst  das  Kapital, 
welches  dem  Betreffenden  im  Alter  zugute  kommen 
soll,  unkündbar  verbleibt,  solange  der  Inhaber  des 
Sparkassenbuchs  im  Geschäfte  thätig  ist.  Sollte  irgend- 
welche sonstige  Verfügung  darüber  getroffen  werden, 
so  verfallt  die  nächste  ihm  sonst  zukommende  Bonifi- 
cation zum  Besten  des  Pensionsfonds. 

Die  Erfahrungen  mit  diesem  System  der  Gewinn- 
betheiligung beschränken  sich  auf  grössere  Anhänglich- 
keit an  die  Person  des  Besitzers  und  lebhaftem  An- 
theil am  Geschäft;  Renitenzfälle  kommen  selten  vor 
und  es  zeichnen  sich  die  Arbeiter  durch  sittlichen  Halt 
und  besondere  Sparsamkeit  aus.  Doch  meint  der  Be- 
sitzer selbst,  man  dürfe  sich  nicht  allzu  sanguinischen 
Erwartungen  hingeben.  Er  selbst  habe  die  Gewinn- 
betheiligung ins  Leben  gerufen,  weil  er  es  für  die 
Pflicht    des    Arbeitgebers    erachte,    dem    Arbeitnehmer 
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die  Möglichkeit  zu  bieten,  dass  dieser,  gleich  jedem 
guten  Staatsdiener  und  Familienvater,  für  die  materielle 
Sicherstellung  seiner  selbst  und  seiner  Angehörigen 
auch  in  der  Zukunft  sorgen  kann.  Eine  Gewinnbe- 
theiligung halte  er  daher  aus  diesen  und  nach  andern 
Gründen  für  gerechtfertigt;  deren  Umfang  und  Hand- 
habung jedoch  müsse  ganz  unbedingt  dem  Arbeitgeber 
verbleiben.  —  Uebrigens  hat  er  seine  Ansichten  hier- 
über im  Jahre  1871  in  einer  kleinen  Broschüre  („Kin 
Baustein  zur  Lösung  der  socialen  Frage*^)  niedergelegt. 

Was  das  oben  berührte  Verhältniss  zwischen  Arbeit- 
geber und  Arbeitnehmer  in  der  hier  bcjhandelten  Fabrik 
betrifft,  so  darf  nicht  unerwähnt  gelassen  werden,  dass 
Herr  Adler  zum  Besten  seiner  Arbeiter  ein  ganze» 
System  von  Einrichtungen  getroffen  hat,  die  alle  den 
entschiedenen  Eindruck  hervorrufen,  dass  sie  einem  echt 
humanen  Geiste  und  dem  rechten  Verständniss  für  die 
Bedürfnisse  der  Arbeiter  entsprungen  sind.  —  Obgleich 
dieselben  mit  der  Frage  der  Gewinnbetheiligung  nicht 
unmittelbar  zusammenhängen,  so  fühlen  wir  uns  doch 
verpflichtet,  sie  in  kurzen  Zügen  zur  Darstellung  zu 
bringen.  Abgesehen  von  jener  Sparkasse,  gewährt  Herr 
Adler  Bonificationen  zur  Lebensversicherung,  zur  Kran- 
kenkasse, zur  Pensions-  imd  ünterstützungkasse,  und 
endlich  hat  er  den  Einkauf  der  an  Maschinen  thätigen 
Arbeiter  in  die  Unfallversicherung  für  alle  Fälle 
übernommen. 

Zu  den  einzelnen  Vergünstigungen  möge  Folgende» 
bemerkt  werden: 

Lebensversicherung.  Sämmtlichen  Arbeitneh- 
mern, vom  Markthelfer  an,  hat  Herr  Adler  Policen 
im  Betrage  von  je  600 — 1500  Mark  gekauft,  behält 
sie  in  Verwahrung  und  bezahlt  die  Prämien.  Damit 
aber  diese  Einrichtung  auch  nach  seinem  Ableben  fort- 
bestehe, hat  sich  derselbe  für  seine  eigene  Person  eben- 
falls —  für  24,000  Mark  —  in  die  Lebensversicherung 
eingekauft,  deren  Zinsen  ihrer  Zeit  die  zu  zahlenden 
Prämien  decken  werden.  —  Verl  äs  st  ein  Arbeitnehmer 
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•die  Fabrik,  so  kann  er  gegen  Erstattung  der  für  die 
Police  gezahlten  Prämien  diese  selbst  erhalten.  Stirbt 
er,  so  erhalten  seine  Hinterbliebenen  die  volle  Ver- 
«icherungssamme  ohne  irgendwelchen  Abzug. 

Krankenkasse.  Dieselbe  hat  den  Zweck,  allen  er- 
krankten Factoren,  Werkmeistern,  Arbeitern  und  Ar- 
beiterinnen während  ihrer  Krankheit  ärztliche  Hilfe, 
Arzneimittel  und  wöchentliche  Unterstützung  zu  ge- 
währen. —  Die  Kasse  wird  erhalten: 

ä)  solange  der  Bestand  die  Höhe  von  900  Mark 
nicht  erreicht  hat,  durch  einen  jährlichen  Bei' 
trag  von  150  Mark  seitens  des  Besitzers. 

b)  Durch  wöchentliche  Einzahlung  von  je  5  Pf.  von 
je  3  Mark  Lohn  seitens  der  Arbeitnehmer, 

€)  durch  die  gemäss  der  Fabrikordnung  eingehenden 
Strafgelder  und  verfallenen  Einlagen. 

NB.  Bestraft  wird  das  Zuspätkommen,  der  Mis- 
brauch  von  Papier  oder  Pappe,  das  Rauchen  der  Lehr- 
linge vor  deren  vierten  Lehrjahre  und  das  Verbleiben  der 
im  fünften  Lehrjahre  stehenden  Lehrlinge  in  Tanzsälen 
bis  nach  11  Uhr  abends  oder  Rauchen  derselben  an 
Wochentagen. 

Zur  Sicherstellung  der  richtigen  Kündigung  und 
Anderer  Ansprüche  muss  jeder  in  die  Fabrik  Eintretende 
eine  Einlage  von  12  respective  18  Mark,  je  nachdem 
^r  unter  oder  über  6  Mark  wöchentlich  verdient, 
machen.  Diese  Einlage  wird  mit  wöchentlich  10  Pf. 
per  3  Mark  vom  Lohn  bis  zur  Volleinzahlung  zurück- 
behalten, dann  aber  mit  15  Pf.  per  3  Mark  und  Jahr 
verzinst.  Bei  ordnungsmässiger  Verabschiedung  des 
Arbeitnehmers  wird  ihm  der  aufgelaufene  Betrag  aus- 
bezahlt, andernfalls  verfällt  er  der  Krankenkasse.  — 
Die  Verwaltung  der  Krankenkasse  geschieht  durch 
den  Besitzer,  den  Factor  und  die  Werkführer.  Sie 
besuchen  die  Kranken  und  veröffentlichen  am  Jahres- 
«chluss  den  Abschluss  durch  Anschlag.  —  Die  Kranken 
werden  durch  den  Fabrikarzt  behandelt,  erhalten  auch 
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freie  Arzneimittel  und  1  Mark,  2  Mark,  3  Mark  oder 
6  Mark  wöchentliche  Unterstützung,  je  nachdem 
sie  bis  3,  6,  9  Mark  oder  darüber  Wo ch|Bn lohn  ver- 
dienen. In  dieser  Höhe  dauert  dieselbe  bis  zu  2  Mo- 
naten, im  dritten  Monat  erhalten  sie  die  Hälfte,  darüber 
hinaus  nichts.  —  Im  Todesfall  zahlt  die  Kasse  18  Mark 
zur  Bestreitung  der  Begräbnisskosten.  —  Veränderung 
der  Statuten  ist  zulässig,  wenn  der  Besitzer  und  der 
"Verwaltungsausschuss  darüber  einig  sind, 

Pensions-  und  'Unterstützungskasse.  Die- 
selbe, „auf  Grundlage  gegenseitiger  Rechte  und  Pflich- 
ten, den  Beziehungen  des  Einzelnen  zum  Ganzen  und 
des  Ganzen  zum  Einzelnen  beruhend",  zahlt  Unter- 
«tützungen,  wo  die  Krankenkasse  keine  mehr  gewährt 
(also  nach  dreimonatlicher  Krankheit)  ferner  im  In- 
validitätsfall und  bei  einem  gewissen  Alter.  Die  Ein- 
nahmen bestehen  aus: 

a)  den  Einzahlungen  respective  Beiträgen  der  Arbeiter, 

b)  Zuschuss  der  Firma  =  25  Procent  der  jährlichen 
Gesammtzuschüsse  der  Arbeitnehmer, 

€)  den  Zinsen  des  Kapitals  der  Kasse, 

d)  etwaigen  Schenkungen, 

e)  den  verwirkten  Bonificationen  laut  Vermerk   der 
Sparkassenbücher. 

Die  Höhe  der  Beiträge  von  a  und  b  wird  durch 
den  Verwaltungsrath  je  nach  den  Bedürfnissen  bestimmt, 
und  betrug  vom  Mai  1875  ab:  4  Pf.  von  3  Mark 
Wochenlohn.  —  Wer  21  Jahre  alt  ist,  muss  der  Kasse 
beitreten.  Für  die  Fälle  von  Entlassung  wegen 
Arbeitsunfähigkeit  infolge  Trunkenheit,  Schlägerei  u.s.  w., 
Entlassung  wegen  Arbeitsmangel,  ungenügender  Kennt- 
nisse und  Fertigkeiten,  Vergehungen  gegen  die  Fabrik- 
ordnung oder  Eintritts  in  Verbände,  die  gegen  die 
Landesgesetze  oder  die  Fabrikordnung  laufen,  endlich 
für  den  Fall  freiwilligen  Austritts  ist  reglementarisch  be- 
stimmt, wie  mit  den  Einzahlungen  verfahren  werden  solU 
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In  den  meisten  Fällen  entscheidet  der  Verwaltungsrath 
(s.  u.).  —  Pensionsberechtigt  sind: 

a)  noch  arbeitsfähige  Arbeiter,  welche  über  40  Jahre 
beigesteuert  haben. 

h)  arbeitsunfähige  Arbeiter,  welche  mindesten» 
10  Jahre  beisteuerten.  Tritt  Arbeitsunfähigkeit, 
welche  durch  die  Unfallversicherung  nicht  ver- 
gütet wird,  unter  10  Jahren  ein,  so  entscheidet 
der  Verwaltungsrath  über  Zeit,  Dauer  und  Höhe 
der  Unterstützung, 

ünterstützungsberechtigung  tritt  ein 

a)  wenn  ein  Arbeiter  10  Jahre  zur  Kasse  beisteuerte, 
dann  erkrankte  und  so  lange  krank  blieb,  das» 
die  Krankenkasse  keine  Unterstützung  mehr 
zahlen  darf; 

b)  in  aussergewöhnlichen  Unglücksfallen  der  Arbeiter 
und  deren  Familien. 

Die  Höhe  der  Pension  schwankt  jährlich ,  je  nach 
dem  Kassenbestande ,  zwischen  einem  Drittel  und  zwei 
Dritteln  des  von  dem  Betreffenden  bezogenen  mittlem 
Jahreslohnes  (52  Wochen  voll  gerechnet).  Auf  ein 
Drittel  desselben  muss  sie  eventuell  durch  höhere  Bei- 
träge der  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  erhalten  bleiben» 

—  Die  Verwaltung  der  Kasse  wird  durch  den 
Fabrikherrn  und  einen  von  diesem,  und  vier  von  sämmt- 
liehen  Arbeitern  gewählten  Arbeitnehmern  geleitet  (Ver- 
waltungsrath). —  Die  Kapitalien  der  Kasse  werden 
in  zinstragenden  Werthpapieren  bei  der  Firma  deponirt. 

—  Arbeiter,  welche  60  Jahre  überschritten,  aber 
mit  verkürzter  Arbeitszeit  fortarbeiten  wollen,  er- 
halten neben  ihrem  Lohn,  Zuschüsse  aus  der  Kasse» 
Zur  Beerdigung  zahlt  die  Kasse  30  Mark.  Im  Fall 
der  Schliessung  der  Fabrik  u.  s.  w.  wird  zunächst 
die  Fortzahlung  der  Pensionen  sichergestellt,  soweit 
die  Kasse  reicht.  Sind  dergleichen  Pensionäre  nicht 
vorhanden,  so  erhalten  alle  Berechtigten  ihre  volle  Ein- 
zahlung mit  Zinsen   zurück,    sofern   die   Kasse   reicht» 
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Etwaiger  Ueberschuss  kann  vom  Besitzer  zu  milden 
Stiftungen  verwendet  werden. 

Unfallversicherung.  Sämmtliche  an  Maschinen 
beschäftigte  Arbeiter  sind  sowol  für  den  Fall  der  Ar- 
beitsunfähigkeit ohne  wie  durch  ihre  Schuld  von  dem 
Besitzer  eingekauft.  — 

Wir  lassen  zum  Schluss  einen  Passus  aus  einem  uns 
unterm  11.  April  1877  zugegangenen  Briefe  des  Herrn 
Adler  folgen:  „.  . .  Ich  freue  mich  constatiren  zu  können, 
dass  nach  den  bisher  darüber  gemachten  Erfahrungen 
meine  Einrichtungen  auf  Charakter  wie  Gesinnung  der 
Arbeitnehmer  doch  eine  entschieden  vortheilhaffce  Wir- 
kung ausüben,  die  sich  namentlich  darin  äussert,  dass 
die  Leute  ihre  Stellung  als  eine  würdige  erkennen,  mit 
Lust  und  Liebe  arbeiten  und  dem  Geschäft  grosse 
Anhänglichkeit  bezeigen.  Schon  seit  Jahren  werden  von 
Seiten  der  Socialdemokraten,  denen  mein  Etablissement 
von  jeher  ein  Dom  im  Auge  war,  alle  erdenklichen 
Anstrengungen  gemacht,  das  zwischen  mir  als  Arbeit- 
geber und  meinen  Arbeitnehmern  bestehende  gute  Ein- 
verständniss  zu  stören  und  meine  Leute  für  ihre  Zwecke 
zu  gewinnen;  eigene  Agitatoren  kamen  zu  diesem  Be- 
hufe  wiederholt  hierher  und  man  hat  sich  seitens  dieser 
Partei  sogar  nicht  gescheut,  meine  Einrichtungen  in 
den  Schmuz  zu  ziehen.  Trotzdem  und  so  planmässig 
sie  dabei  vorgegangen,  vermochten  sie  ihre  Absicht 
nicht  zu  erreichen  und  konnten,  mit  nur  ganz  ver- 
einzelten Ausnahmen,  hier  keinen  Boden  für  ihre  Be- 
strebungen gewinnen.  Nicht  nur  dass  die  gegen  meine 
Veranstaltungen  gerichteten  Verdächtigungen  energisch 
zurückgewiesen  wurden,  erwiesen  sich  meine  Arbeiter 
auch  für  alle  Agitationen  völlig  unzugänglich  und  be- 
kundeten aus  durchweg  eigener  Initiative  einmüthig  durch 
öffentliche  Erklärung,  überhaupt  nichts  mit  jener  Partei 
zu  schaffen  haben  zu  wollen.  Darin  liegt  wol  der  Be- 
weis eines  vollen  Verständnisses  ihrer  Interessen." 
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Nr.  54. 

Die  ÄntheilS'Papierfahrik  (Papetene  cooperative) 

von  Laroche 'Joubert,  Lacroix  &  Cie,  in  Angouleme 

(Frankreich). 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  der  Firma.  2)  „Papeterie 
cooperative  d'Angouleme.  Capital  realise :  4,500,000  Fr. 
Laroche- Joubert,  Lacroix  &  Cie.,  Fabricants  de  papiers.  Sta- 
tuts de  la  societe."  3)  „Reglement  de  Cooperation"  (An- 
goulöme,  Imprimerie  de  J.  B.  Baillarger).  4)  „Livret  des 
salaires  pouvant  etre  admis  ä  la  Cooperation."  5)  „Livret 
des  deposant-cooperateurs,  employes  et  ouvriers."  6)  „Les 
conditions  du  travail  en  France.  Resume  de  la  deposition 
de  M.  Laroche- Joubert,  ancien  depute  devant  la  commission 
d'enquete"  (Angouleme  1873). 

Die  Papeterie  cooperative  d' Angouleme,  in  Firma  La- 
roche r  Joubert,  Lacroix  &  Cie.  zu  Angouleme,  ist  eine 
Fabrik,  welche  die  Herstellung  von  Papier  und  allem, 
was  damit  zusammenhängt,  bezweckt.  Die  Zahl  der  in 
diesem  umfangreichen  Etablissement  beschäftigten  Ar- 
beiter beträgt  ungefähr  1500.  Die  frühere  Organisation 
.und  Entwickelung  des  Antheilwesens  in  diesem  Geschäfts- 
jintiernehmen  lässt  sich  am  besten  dadurch  charakteri- 
siren,  dass  wir  dem  der  parlamentarischen  Untersuchungs- 
£ommission  für  die  Arbeiterverhältnisse  in  Frankreich 
seitens  des  Chefs  der  Firma,  Herrn  Laroche -Joubert, 
ßrstatteten  Berichte  folgen.  Nachstehendes  ist  im  ersten 
Theile  ein  Auszug  aus  diesem  Schriftstück. 

Herr  Laroche- Joubert,  der  gegenwärtig  über  32  Jahre 
als  Leiter  an  der  Spitze  seines  Geschäfts  steht,  hatte 
bereits  in  seinen  Knabenjahren  Gelegenheit,  mit  den 
Arbeitern  seines  Vaters .  in  nächste  Berührung  zu  kom- 
men, indem  er  oft  veranlasst  war,  in  ihre  Reihen  ein- 
zutreten und  in  den  verschiedenen  Zweigen  Aushilfe 
2U  leistei^.  Somit  lernte  er  bald  ihre  Freuden  und 
Leiden  kennen.  Seine  erste  Theilnahme  für  das  Wohl 
der  Arbeiter  bewies  derselbe  im  Jahre  1847,  als  er  bei 
der  damaligen  Theuerung  der  Lebensmittel  verkündete, 
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dass  sie  künftighin  nie  mehr  als  30  Cent,  für  ein  Kilo- 
gramm Brot  zu  zahlen  hätten.  Um  den  hohem  Preis 
zu  decken,  stellte  er  den  Leuten  Bons  aus.  Sein 
Hauptaugenmerk  richtete  er  des  weitern  auf  grössere 
Verbreitung  der  Stückarbeit;  wo  solche  nicht  an- 
wendbar war,  gewährte  er  Prämien  für  die  Gesammt^ 
leistung  einer  Werkstätte.  Er  versprach  demgemäss^ 
dem  Personal  einer  Betriebsabtheilung,  in  welcher  die 
Production  z.  B.  20 —  25,000  Kilogramm  betrug  und  wo- 
selbst der  Monatslohn  trotz  mehrfacher  Erhöhungen  nur 
50  Fr.  erreichte,  1  Fr.  Zulage  für  je  1000  Kilogramm 
Mehrleistung  über  25,000  Kilogramm.  Es  bedurfte  nur 
kurzer  Zeit,  um  die  Production  wie  die  Löhnung  zu 
steigern.  Während  früher  von  einem  Schwanken  in  der 
Leistungskraft  der  Fabrik  nicht  die  Rede  gewesen,  fan- 
den sich  jetzt  Beispiele,  wo  die  Production  von  25,000 
auf  55,000  und  von  20)000  auf  45,000  Kilogramm  sich 
erhob,  ohne  jemals  auf  das  alte  Maximum  herabzu- 
sinken. Die  infolge  dessen  eingetretene  Lohnaufbesserung, 
machte  über  40  Procent  aus. 

Durch  diesen  Erfolg  ermuntert,  gewährte  Herr  La- 
roche anfanglich  den  Werkmeistern  und  später  auch 
theilweise  den  ältesten  Arbeitern  Antheil  am  Reingewinn 
des  Unternehmens.  Zugleich  vergrösserte  er  das  ur- 
sprünglich auf  3,000,000  Fr.  festgesetzte  Geschäfts- 
kapital, indem  er  den  wohlhabendem  Angestellten  und 
Arbeitern  Einlagen  ins  Geschäft  gestattete.  Diese  Ein- 
lagen warfen  einen  Zins  von  etwa  12  Procent  ab. 

Um  auch  die  weniger  gut  gestellten  Arbeiter  zu  Er- 
sparnissen anzueifem  nnd  ihnen  Gelegenheit  zu  bieten, 
von  ihrem  Gelde  den  höchstmöglichen  Kutzen  zu  erzielen, 
wurde  eine  Sparkasse  errichtet  und  jedem  Einleger,  der 
wenigstens  zwei  Jahre  hindurch  ununterbrochen  mit 
Fleiss  und  Eifer  im  Geschäft  arbeitete,  ein  jährlicher 
Zins  von  5  Procent  und  Theilnahme  am  Reingewinn 
für  die  gemachte  Einlage  zugesichert.  Diese  Spar- 
einlagen, welche  wol  am  Gewinn,  aber  nicht  am  Verlust 
theilnahmen,    durften  jedoch    nie    unter    50   Fr.    und 
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ebenso  wenig  über  5000  Fr.  betragen.  Daneben  konn- 
ten höhere  Einlagen  ins  Geschäft  gemacht  werden,  welche 
ein  Theil  des  Gesellschaftskapitals  wurden  und  auch 
dem  Verlust  mit  unterworfen  waren,  dafür  jedoch  auch 
Miteigenthum  am  Reservefonds  gewährten  und  bei  Auf- 
lösung der  Gesellschaft  an  der  Vertheilung  des  Reserve- 
fonds mit  participirten. 

Die  in  die  Sparkasse  eingelegten  Summen  unter 
5000  Fr.  betrugen  im  Jahre  1873  schon  200,000  Fr., 
die  sich  damals  zu  circa  10  Procent  verzinsten. 

Die  Spareinlagen  wurden  vom  Tage  der  Einzahlung 
an  zu  5  Procent  verzinst,  sollten  jedoch  erst  von  dem 
darauffolgenden  1.  Juli  an  Antheil  am  Gewinn  haben. 

Rückforderungen  von  Spareinlagen  konnten  nur  in 
Summen  von  50  Fr.  erfolgen.  Die  während  eines 
Rechnungsjahres  zurückgezogenen  Einlagen  erhielten  nur 
5  Procent  Zinsen  und  keinen  Antheil  am  Gewinn. 

Auch  kleinere  Einschüsse  unter  50  Fr.  wurden  von 
5  Fr.  an  angenommen  und  zu  einem  festgesetzten 
Zinsfuss  von  5  Procent  verzinst,  ohne  dass  ihnen  je- 
doch eine  Th eilnahm e  am  Geschäftsertrage  eingeräumt 
wurde. 

.  Ein  Schritt  rief  den  andern  hervor,  und  bald  wurde 
von  Herrn  Laroche -Joubert  jedem  Arbeiter  ein  Spar- 
buch überreicht,  in  welches  der  Jahresverdienst  des 
Einzelnen  oder  seiner  Familie  eingetragen  und  dem 
Inhaber  nach  Verhältniss  des  Lohnes  ein  Antheil  am 
Reingewinn  eingeräumt  wurde.  Die  Arbeiter  erzielten 
im  Jahre  1872  durch  diese  Antheilhaberschaft  eine  Ver- 
mehrung ihres  Verdienstes  um  6  Procent.  Um  Inhaber 
eines  Lohnsparbuchs  zu  werden,  bedarf  es  eines  Alters 
von  15  Jahren  und  einer  einjährigen  Dienstzeit  im 
Geschäft  bei  Feststellung  der  Jahresrechnung.  Endlich 
soll  der  Betreffende  zu  keiner  ernsten  Rüge  Anlass 
gegeben  haben.  —  Die  Gratificationen  werden  dem 
Lohne  bei  Berechnung  des  Gewinnantheils  nicht  zu- 
gerechnet. 
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Den  höhern  Angestellten  sind  8  Procent  des 
Beinertrags  ausgesetzt,  welche  nach  jeder  Jahresrech- 
Dong  in  das  für  diese  Beamten  festgesetzte  Conto  ein- 
getragen werden.  Die  Vertheilung  erfolgt  durch  den 
Präsidenten  des  Yerwaltungsrathes  und  den  Haupt- 
director,  die  jedem  den  Betrag  bewilligen,  dessen  sie 
ihn  würdig  erachten.  Indessen  müssen  die  8  Procent 
vertheilt  werden,  einerlei,  welches  die  Zahl  und  die 
•Quote  der  zur  Theilhaberschaft  Berufenen  sei. 

Schliesslich  wurde  die  Gewinnbetheiligung  auch  auf 
■die  Kunden  des  Hauses  ausgedehnt  und  statutarisch 
12  Proceut  des  Reingewinns  denjenigen  Kunden  gut- 
geschrißben,  welche  in  dem  betreffenden  Rechnungsjahre 
nicht  weniger  als  für  200  Fr.  Waaren  aus  dem  Ge- 
schäft entnommen  und  keine  Preiskürzung  vorgenommen 
hatten.  Nach  jeder  Inventur  wird  den  zur  Gewinn- 
betheiligung berechtigten  Kunden  der  ihnen  zukommende 
Antheil  gutgeschrieben,  und  der  Kunde  kann  für  diesen 
Betrag  Waaren  zu  den  festgesetzten  Preisen  in  Angouleme 
beziehen.  Diese  Betheiligung  hatte  in  einem  der  letzte^ 
Jahre  bei  einem  Käufer  dieses  Hauses  die  unerwartete 
Gutschrift  von  1200  Fr.  zur  Folge,  was  einer  Erspa-: 
rung  von  6  Procent  des  Kaufpreises  gleichkam.  — 
Der  Gewinnantheil  eines  jeden  Kunden  wird  nach 
Art.  12  nach  der  Höhe  der  von  ihm  im  Laufe  des 
Jahres  mit  dem  Hause  gemachten  Geschäfte  berechnet. 
•  Ausgeschlossen  von  der  Gewinnbetheiligung  sind  nach 
Art.  14  für  das  laufende  Jahr  diejenigen  Kunden,  welche 
Abzüge,  die  das  Haus  nicht  gutheisst,  gemacht,  oder 
«in  Papier  der  Gesellschaft  nicht  eingelöst  haben.  — 
In  den  folgenden  Jahren  haben  die  Kunden  wieder 
theil  am  Gewinn,  wenn  sie  inzwischen  nicht  auszutre- 
ten wünschen  oder  sich  von  neuem  der  Uebertretung 
jener  beiden  Punkte  schuldig  gemacht  haben. 

Jeder  Kunde  des  Hauses,  welcher  als  Mitantheil- 
haber  (Cooperateur) ,  beizutreten  wünscht,  braucht  nach 
Art.  13  nur  schriftlich  darum  einzukommen,  wobei  die 
kurze  Bemerkung:  „J'adhere  ä  la  Papeterie  cooperative 
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d'Angouleme"  genügt.  Diese  „Cooperateurs"  dürfen  sich 
Gesellschafter  des  Hauses  nennen  und  sich  auf  diesen 
Titel  stützen,  um  die  Papiere  des  Hauses  zu  ver- 
kaufen. 

Die  Gewinnbetheiligung ,  welche  den  Spareinlagen, 
den  Löhnen  und  der  Kundschaft  eingeräumt  war,  ver- 
pflichtete die  so  Begünstigten  zu  keinerlei  Gegenleistung 
im  Falle  des  Verlustes. 

Zur  Sicherung  jedes  Gewinnbeth eiligten ,  welcher  an 
der  Richtigkeit  des  ihm  laut  der  Inventur  zukommenden 
Antheils  zweifeln  sollte,  sollen  die  auf  die  Vertheilung 
bezüglichen  Bücher  auf  den  Comptoirs  dem  Betheilig- 
ten oder  seinem  Beauftragten  offen  vorgelegt  werden. 

Herr  Laroche- Joubert  betonte  bei  seiner  Vernehmung 
vor  der  Parlamentscommission  am  18.  Januar  1873, 
„dass  er  durch  das  von  ihm  eingeführte  System  drei  noth- 
wendige  Elemente  für  das  Gedeihen  eines  Geschäfts: 
die  Intelligenz  der  Direction,  das  Kapital  als  den 
Nörv  jeder  Unternehmung  und  endlieh  die  Arbeit, 
ohne  welche  nichts  herzustellen  sei,  miteinander  ver- 
einigen und  zur  Verallgemeinerung  der  Wohlfahrt  und 
zum  Verschwinden  des  Neides  beitragen  wolle.  Schon 
jetzt  gehöre  ein  beträchtlicher  Theil  des  Betriebs- 
kapitals, 400,000  Fr.,  den  Arbeitern,  und  wenn  die 
Antheilhaberschaft  sich  wie  bisher  weiter  ausdehne, 
so  werde  wahrscheinlich  die  Zeit  kommen,  wo  die  an- 
gesammelten Ersparnisse  der  Arbeiter  zur  Führung  der 
Geschäfte  hinreichen  und  das  Eigenthum  ausschliesslich 
den  Arbeitern  gehören  würde". 

Dass  diese  Hofibung  eine  zu  sanguinische  war,^ 
ersieht  man  aus  der  weitem  Entwickelung  des  Ge- 
schäfts. Während  nämlich  hier  Herr  Laroche -Joubert 
das  System  der  Gewinnbetheiligung  der  Arbeitnehmer 
mit  Antheil  am  Geschäftseigenthum  empfiehlt  und 
es  .aiifänglich  auch  praktisch  in  seinem  Etablissement 
anwandte,  ist  man  später,  als  ein  neues  Consortium  am 
1.  Juli  1874  das  Geschäft  übernahm,  zur  Gewinn- 
betheiligung   der    Arbeitnehmer    ohne    Antheil    am 
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Geschäft  übergegangen.  Dies  erhellt  auch  zur  Genüge 
aus  den  von  der  neuen  Gesellschaft  am  27.  December 
1873  vereinbarten  Statuten,  sowie  aus  dem  zu  gleicher 
Zeit  von  ihr  herausgegebenen  Reglement  de  Cooperation. 
Es  wurde  nämlich  das  Gesellschaftskapital  laut  Art.  10 
der  Statuten  auf  4,500,000  Fr.  festgesetzt,  und  zwar 
fallt  solches  zu: 

1,550,000  Fr,    auf  den  Präsidenten  und   die  fünf 
Geranten, 

965,000  „  auf  Commanditäre,  welche  vormals- 
Geranten  waren  oder  deren  Erben, 
sind, 

435,000  „  auf  Commanditäre,  welche  Aelter» 
oder  Freunde  der  Geranten  sind, 
1,240,000  „  auf  Commanditäre,  welche  Beamte 
oder  Arbeiter  sind,  noch  für  die 
Gesellschaft  arbeiten  oder  für  die- 
selbe gearbeitet  haben, 

260,000  „  auf  die  sonstigen  Gesellschaftstheil- 
nehmer,  welche  noch  Arbeiter  der 
Gesellschaft  sind  oder  es  waren. 


Sa.  4,500,000   Fr. 


Bei  der  Gründung  der  neuen  Gesellschaft  also  und 
bei  Aufbringung  des  fixirten  Gesellschaftskapitals  war 
es,  wie  aus  obenstehenden  Ziffern  hervorgeht,  den 
Angestellten  söwol  als  den  Arbeitern  gestattet,  sich  mit 
ihrem  Vermögen  zu  betheiligen.  Und  diese  Beamten 
und  Arbeiter  nun  sind  am  Gewinn  betheiligt  zugleich 
mit  Antheil  am  Geschäft,  alle  übrigen  aber  nicht: 
denn  wenn  sie  auch  unter  den  schon  obenerwähnten 
Bedingungen  das  Kecht  haben,  mit  Erlaub niss  des  Prä- 
sidenten ihre  Ersparnisse  im  Geschäft  gegen  Verzinsung 
von  5  Procent  und  eventuell  Gewinnbetheiligung  zu 
deponiren,  so  werden  sie  dadurch  nicht  Theilhaber 
am  Geschäft,  ebenso  wenig  wie  derjenige  Theilhaber  eines 
Bankgeschäfts  wird,  welcher  eine  Geldsumme  gegen  die 
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übliclien  Zinsen  bei  einer  Bank  niederlegt:  sie  begrün-» 
den  im  Gegentheil  nur  einen  Darlehnsvertrag.  Dies 
;geht  deutlich  aus  Art.  2  des  Reglement  de  Cooperation 
hervor,  der  am  Ende  ausdrücklich  die  Integrität  dieser 
Dep6ts  garantirt;  die  Depots  der  Arbeiter  bilden  eine 
Masse  für  sich,  ganz  unabhängig  von  dem  Gesellschafts- 
kapital, und  werden  daher  auch  von  Verlusten,  welche 
das  letztere  betreffen  sollten,  nicht  berührt. 

Diese  Auffassung  wird  dadurch  bestätigt,  dass  die 
jetzigen  Inhaber  des  Geschäfts  auf  eine  speciell  an  sie 
gerichtete  Anfrage  in  ihrem  letzten  an  den  Herausgeber 
gerichteten  Briefe  vom  4.  December  1877  ausdrücklich 
■erklärt  haben:  „die  Gewinnbetheiligung  der  Arbeiter 
bestehe  bei  ihnen  ohne  Antheil  am  Geschäft;  auch 
sei  es  den  Arbeitern  nicht  möglich,  femer  Eigenthum 
am  Geschäft  zu  erwerben".  („La  participation  aux 
benefices  existe  sans  participation  ä  la  propriete  de 
PEtablissement.  —  Les  cooperateurs  ne  prennent  point 
part  ä  la  propriete  de  TEtablissement.")  Die  Zeit  also, 
wo  einmal  das  ganze  Geschäft  den  Arbeitern  gehören 
^ird,  diese  Zeit,  welche  Herr  Larx)che- Joubert  noch  1873 
•erhoffte,  kann  nach  den  jetzt  bestehenden  Statuten  nie 
■eintreten.  -Durch  sie  trat  eben  an  Stelle  des  bisher 
befolgten  Systems  der  Gewinnbetheiligung  mit  Antheil 
am  Geschäft  ein  anderes  Princip.  Dadurch  fiel  nun 
selbstverständlich  das  obenerwähnte  Recht  der  Arbeiter, 
Einlagen  in  das  Geschäft  zu  machen,  welche  einen 
Theil  des  Gesellschaftskapitals  bildeten;  sie  konnten 
von  jezt  ab  ihre  Ersparnisse  nur  in  die  Caisse  de  de- 
pots  in  Form  von  Darlehnen  niederlegen,  und  zwar  ist 
ihnen  nach  dem  Reglement  de  cooperatipn  Art.  2  nicht 
mehr  gestattet,  kleinere  Einschüsse  unter  50  Fr.  zu 
machen.  Nach  Art.  3  haben  die  Spareinlagen  über 
50  Fr.  zwar  Anspruch  auf  5  Procent  Zinsen,  aber 
kein  Anrecht  an  den  Reservefonds  bei  der  Liquida- 
tion. Nur  diejenigen,  welche  Kapitalantheile  haben, 
theilen  sich  dann  den  Reservefonds.  Es  sind  dies  nur 
wenige,   aber   desto   tiefer   eingreifende  Abänderungen. 
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Im  übrigen  behält  das  neue  Reglement  alles  bisher 
über  die  Gewinnbetheiligung  der  Arbeiter  durch  Depots 
und  im  Yerhältniss  zu  ihrem  jährlichen  Lohn,  sowie 
über  die  Gewinnbetheiligung  der  hohem  Beamten  und 
der  Kundschaft  Gesagte  auch  fernerhin  bei. 

In  Betreff  der  Höhe  der  Gewinnantheile  bemerkt  der 
neueste  Brief  vom  4.  December  1877,  dass  der  Antheil 
etwa  16  Procent  des  Keingewinns  des  Geschäfts  und 
ungefähr  11  Procent  der  im  Jahre  bezahlten  Löhne 
ausmache.  Die  Löhne  betragen  etwa  ein  Sechstel  der 
Geschäftskosten. 

Die  Gewinnbetheiligung  ist  nach  den  in  diesem  grossen 
Etablissement  vertretenen  Hauptbranchen  verschieden 
organisirt,  je  nachdem  die  Beamten  oder  Arbeiter  in 
der  Fabrik  in  Angouleme  selbst  oder  in  den  Filialen  zu 
Paris,  Lescalier,  Nersac  angestellt  sind,  je  nachdem  sie 
in  den  Werkstätten,  welche  das  Papier  herstellen,  oder 
bei  dem  Glätten  und  Fagonniren  des  Papiers,  oder  bei 
der  Anfertigung  von  Couverts  und  Cartons  oder  endlich 
bei  der  Anfertigung  von  Registern  beschäftigt  sind. 
Jeder  Betriebszweig  hat  wieder  seinen  besondern  Yer- 
theilungsmodus,  und  hat  gewisse  Antheile  an  das  Per- 
sonal der  allgemeinen  Verwaltung  oder  an  das  Gesammt- 
kapital  abzuliefern. 

Das  Reglement  enthält  mit  Bezug  darauf  unter  an- 
derm  folgende  Bestimmungen: 

Art.  16.  Cooperation  mit  Bezug  auf  den  Be- 
trieb der  Werke,  welche  das  Papier  herstellen. 
Gemäss  Art.  28  der  Statuten  kann  das  ganze  Personal 
dieser  Werkstätten  zur  Betheiligung  am  jährlichen 
Gewinn  zugelassen  werden.  Zu  diesem  Zwecke  wer- 
den die  Betriebsstätten  mit  den  Miethzinsen,  Steuern, 
Versicherungssummen,  dem  festen  Gehalt  der  Geschäfts- 
leiter, dem  Lohn  des  ganzen  Personals,  5  Procent  des 
durch  sie  (die  Betriebswerke)  repräsentirten  Kapitals 
—  überhaupt  mit  allem,  was  für  sie  verausgabt  wird, 
belastet. 
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Art.  17.  Alles,  was  sie  liefern,  wird  ihnen,  ent- 
sprechend den  in  Angouleme  geltenden  Preisen,  nach 
Abzug  des  üblichen  Disconts  gutgeschrieben. 

Art.  18.  Am  30.  Juni  eines  jeden  Jahres  werden 
nach  Feststellung  der  Jahresrechnung  10  Procent  des 
für  jedes  Werk  festgesetzten  Gewinns  unter  alle  zur  Ge- 
winnbetheiligung zugelassenen  Arbeiter  der  betrefifenden 
Betriebsabtheilung  im  Verhältniss  zu  dem  von  jedem 
während  des  Geschäftsjahres  verdienten  Betrage  und 
gemäss  Art.  8,  9  und  10  des  gegenwärtigen  Reglements 
vertheilt. 

Art.  19.  Soweit  thunlich,  soll  das  gesammte  Personal 
der  Fabrik  auf  Stücklohn  arbeiten.  Diejenigen  der 
Natur  der  Arbeit  gemäss  an  einen  festen  Lohn  gebun- 
denen Leute  jedoch,  welche  durch  ihren  Eifer  eine  sehr 
ergiebige  und  möglichst  vollkommene  Fabrikation  herbei- 
führen, beziehen  allmonatlich  eine  Gratification.  Sie 
bemisst  sich  nach  dem  Werthe  des  Products. 

Welches  auch  die  monatliche  Production  sei,  so  wird 
der  feste  Lohn  doch  stets  vollständig  bezahlt.  Wenn  die 
Production  den  Werth  von  45,000  Fr.  nicht  erreicht,  so' 
wird  keinerlei  Gratification  gewährt.  Bei  einer  höhern 
Leistung  erhält  jeder  Arbeiter  eine  Zulage  von  10  Fr. 
Gleichzeitig  wird  für  jede  1000  Fr.  Mehrproduction 
1  Fr.  Lohnzuschlag  gemacht.  So  bezieht  also  ein  Ar- 
beiter bei  einer  Production  von 


über  46,000  Fr. 

eine 

Gratification 

von  11  Fr. 

„     50,000     „ 

„     15     „ 

„     55,000     „ 

„     20     „ 

„     60,000     „ 

„     25     „ 

.,     80,000     „ 

11     45     „ 

„     85,000     „ 

u. 

s.  w. 

„     50     „ 

Falls  auf  diese  Weise  durch  fortgesetzten  Fleiss  der 
Arbeiter  die  Fabrik  an  Leistungsfähigkeit  gewinnt,  wenn 
die  Angestellten  es  dem  Geschäft  ermöglichen,  sich  auf 
die  Herstellung  der  theurern  Sorten  zu  werfen  und  sd)- 
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mit  den  Ertrag  stets  steigern,  so  können  alle  Arbeiter, 
mit  Ausnahme  der  Handlauger  und  Hilfsarbeiter,  eine 
monatliche  Gratification  bis  zu  50  Fr.  erhalten,  was 
nahezu  einer  Verdoppelung  des  Lohnes  gleichkommt. 
Die  Werkführer  beziehen  ausser  ihrem  festen  Gehalte 
von  60  Fr.  pro  Monat  1  Fr.  von  je  1000  Fr.  der 
Totalsumme  der  Gratificationen  als  Zulage.  Die  Hand- 
langer und  Hilfsarbeiter  empfangen  nur  die  Hälfte  der 
den  Arbeitern  gewährten  Beneficien. 

Art.  20.  Cooperation  mit  Bezug  auf  das  Un- 
ternehme-n  für  das  Glätten  und  Fagonniren  des 
Papiers.  Gemäss  Art,  28  der  Statuten  kann  das 
ganze  Personal  des  Unternehmens,  sowie  das  der  Expe« 
ditionen  zur  Theilnahme  an  dem  durch  dasselbe  erzielten 
Gewinn  zugelassen  werden. 

Zu  diesem  Zwecke  werden  dem  betreffenden  Geschäfts- 
zweige angerechnet:  der  Miethzins,  der  Lohn  des  hier 
beschäftigten  Personals,  die  Ausgaben  für  die  Glättung 
und  Fagonnirung  des  Papiers  unter  Berechnung  der 
eigenen  Anschaffungskosten. 

Art.  22.  Am  30.  Juni  jedes  Jahres  soll  eine  genaue 
Inventur  der  Activen  und  Passiven  gemacht  werden. 
Vom  erzielten  Reingewinn  werden  50  Procent  den 
Werkführem  und  den  ältesten  Arbeitern  zugesichert 
und  der  Rest  auf  das  allgemeine  Geschäftsgewinnconto 
überwiesen. 

Art.  23.  Die  Vertheilung  an  die  Werkführer  u.  s.  w. 
erfolgt  durch  den  Verwaltungsrathspräsidenten  und  den 
Hauptdirector  nach  den  von  diesem  festzustellenden 
Regeln. 

Art.  24.  Cooperation  mit  Bezug  auf  Anferti- 
gung von  Couverts,  Pappen  u.  s.  w.  Gemäss  Art.  28 
der  Statuten  kann  das  gesammte  Personal  dieser  Be- 
triebsabtheilung zur  Theilnahme  an  dem  daselbst  er- 
zielten Gewinn  zugelassen  werden.  Die  Abtheilung  wird 
daher  für  alles,  was  sie  braucht,  belastet  und  zwar  im 
Betrage  des  vom  Geschäfte  selbst  hierfür  Verausgabten, 
^Ue  Kosten  inbegriffen,  z.  B.  Unterhalt  des  Materials, 
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Versicherungs-  und  Steuerbeträge  (aber  abzüglich  der 
Papier-  und  Cartonsteuer) ,  femer  Gehalte,  beziehungs- 
weise Löhne  des  leitenden,  überwachenden  und  des 
arbeitenden  Personals.  Die  Afetheilung  wird  ferner  be- 
lastet mit  den  Strafgeldern  für  Verspätungen  u.  s.  w., 
mit  den  zu  verrechnenden  Rabatt-  und  Eetourspesen, 
und  endlich  mit  5  Procent  Zinsen  des  in  Anspruch  ge- 
nommenen Kapitals. 

Art.  25.  Dagegen  sind  der  Abtheilung  die  gemachten 
Lieferungen,  unter  Anrechnung  der  festgestellten  Preise 
und  unter  den  üblichen  Bedingungen  gutzuschreiben. 

Art.  26.  Am  30.  Juni  jed«s  Jahres  kommen  nach 
dem  Rechnungsabschluss  zur  Vertheilung :  10.  Procent 
des  Reingewinns  unter  die  Angestellten  nach  Verhält- 
niss  der  bezogenen  Löhne  gemäss  Art.  8 — 10  des 
gegenwärtigen  Reglements,  45  Procent  an  die  Werk- 
führer und  ältesten  Arbeiter  und  45  Procent  an  das 
allgemeine  Geschäftsgewinnconto. 

Art.  28.  Cooperation  mit  Bezug  auf  Anferti- 
gung von  Registern.  Dieser  Artikel  lautet  im  ersten 
Theile  mit  Art.  24  übereinstimmend.  Am  15.  Juni  all- 
jährlich wird  eine  Inventur  des  Unternehmens  aufge- 
nommen. Von  dem  hierbei  festgesetzten  Gewinnbetrage 
werden  15  Procent  dem  Director  zugebilligt,  45  Procent 
im  Verhältniss  zu  den  bezogenen  Löhnen  unter  alle 
Angestellte,  Werkmeister  und  Arbeiter,  wenn  diese  seit 
mindestens  sechs  Monaten  mit  Anfertigung  von  Registern 
thätig  sind  und  dieselben  sich  der  Theilnahme  am 
Gewinn  nicht  unwürdig  gemacht  haben,  vertheilt,  end- 
lich 40  Procent  dem  allgemeinen  Gewinnconto  der  Ge- 
sellschaft überwiesen. 

Art.  29.  Die  Gesammtabrechnüng  des  Geschäfts  erfolgt 
nach  Art.  45  der  Statuten  derart,  dass  sich  der  Rein- 
ertrag ergibt,  nachdem  11,000  Fr.  für  den  „Geranten- 
chef"  und  die  festen  Besoldungen  für  den  Präsidenten 
des  Verwaltungsraths  und  die  übrigen  Directoren  der 
verschiedenen  Betriebszweige  in  der  Höhe  von  6000 
und   5000  Fr.    und   5  Procent  Zinsen  für  alle  am  Ge- 
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seilschaftskapital  Berechtigten  von  dem  Bruttoertrage 
abgezogen  sind.  Yon  dem  sich  dann  ergebenden  Kein- 
gewinn  werden  10  Procent  dem  Reservefonds  gutge- 
schrieben und  die  noch  verbleibenden  90  Procent  de» 
Eeinertrags  in  zwei  Hälften  getheilt. 

Die  erste  Hälfte  wird  in  folgender  Weise  getheilt r 
30  Procent  für  den  Präsidenten   der  Gesellschaft  und 
fünf  Geranten, 
8         „        für  die  höhern  Angestellten, 
12         „        für  Kunden  des  Hauses. 

Die  weitem  50  Procent  werden  zu  Gunsten  de» 
Kapitals,  der  antheilsberechtigten  Einlagen  und  der 
einzelnen  Berechtigten  nach  Maassgabe  ihrer  Jahres-« 
betrage  verwendet.  Daran  participiren  indess  die  Ar- 
beiter in  einzelnen  Specialitäten  der  Fabrik  nicht,  für 
welche  vielmehr  die  erwähnten  besondem  Vertheilungen 
bestehen. 

Vorstehende  Schilderung  der  Regelung  der  Gewinn- 
betheiligung zeigt,  dass  die  Gewinnvertheilung  nicht- 
nur  mit 'Rücksicht  auf  die  bezogenen  Löhne,  sondern 
auch  mit  Rücksicht  auf  die  geleisteten  Dienste  und  mit- 
Rücksicht  auf  die  Dienstjahre  erfolgt.  —  lieber  den 
Einfluss  dieser  Einrichtungen  auf  die  Arbeitnehmer  be- 
richten uns  die  jetzigen  Inhaber  des  Geschäfts: 

„Die  Gewinnbetheiligung  der  Arbeiter  in  der  Pa- 
peterie Angouleme  hat  erfahrungsgemäss  den  Arbeits- 
eifer der  Leute  gesteigert  und  die  Arbeiter  in  ihrem 
eigenen  Interesse  anhänglich  an  das  Etablissement  ge- 
macht. Aussei*dem  führt  sie  zu  einer  gegenseitigen 
Ueberwachung  der  Arbeiter  in  der  regelmässigen  Er- 
füllung ihrer  Pflichten,  befördert  vor  allem  die  Stück- 
arbeit und  beugt  in  vielen  Fällen  der  Vergeudung 
vpr.  Dieses  System  der  Gewinnbetheiligung  wird  auf 
Grund  einer  langen  Erfahrung  von  dem  Hause  jedem 
andern  System  vorgezogen." 
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Nr.  55. 

Die  Cigarrettenpapie^'fahrih  von  Ahadie  <Sb  Co, 
Bue  Saint'Martin  Paris  (Frankreich). 

Quellen:!)  Directe  Mittheilungen  des  Herrn  Abadie ;  2)  „Jour- 
nal Tunion  nationale  du  Commerce  et  de  rindustrie.    Organe 
des  chambres  syndicales.*' 

Die  Cigarrettenpapierfabrik  von  Abadie  &  Co.  in  Paris, 
welche  mit  einem  Kapital  von  4,000,000  Fr.  ausge- 
stattet ist  und  circa  200 — 250  Arbeiter  beschäftigt,  ge- 
währt dem  im  Handel  oder  in  der  Fabrikation  beschäf- 
tigten Personal  den  achten  Theil  vom  Reingewinn  des 
<jeschäfts,  ohne  dass  jedoch  bestimmte  Arbeiter  einen 
iormellen  Anspruch  auf  den  Betrag  machen  dürfen.  Die 
Wahl  der  Antheilsberechtigten  behält  sich  der  Geschäfts- 
leiter, Herr  Abadie,  ausdrücklich  vor,  er  hat  dabei 
Aber  hauptsächlich  folgende  drei  Punkte  im  Auge: 
1)  den  Fleiss  des  Arbeiters,  2)  die  producirte  Menge 
für  den  industriellen  Theil,  3)  den  vermehrten 
Waarenverkauf  im  Verhältniss  zum  vorhergehenden  Jahre 
für  den  commerziellen  Theil. 

Die  Gewinnantheile  schwanken  zwischen  10 — 50  Pro- 
cent des  Gehaltes  oder  Lohnes  und  2 — 10  Procent  des 
VeiJkaufsbetrags;  sie  werden  baar  ausbezahlt.  Sollte 
jedoch  nicht  die  ganze  ausgesetzte  Summe  wegen  Nicht- 
erfüllung der  Bedingungen  von  seiten  des  Personals 
zur  Vertheilung  gelangen,  so  soll  der  betreffende  Be- 
trag für  eine  Unterstützungs-  oder  Hilfskasse  reservirt 
werden;  der  Besitzer  behält  sich  vor,  über  die  Ver- 
wendung dieses  Reservefonds  nähere  Bestimmungen  zu 
treffen.  Den  Arbeitern  ist  freigestellt ,  ihren  Ge- 
winnan theil  im  Geschäfte  selbst  zu  belassen  und  für 
-diese  Summe  sodann  am  Gewinn  und  Verlust  theil- 
zunehmen.  Ein  Actienbetrag  von  10,000  Fr.  be- 
rechtigt zur  Theilnahme  an  der  Controle  des  Geschäfts- 
ganges. 
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Herr  Abadie  lieferte  seiner  Zeit  der  Gesellschaft  das 
ganze  Kapital,  bestehend  aus  Werkstätten,  Grundeigen- 
thum,  Rohmaterial,  Werkzeugen,  sowie  die  Kundschaft.  Er 
gestattete  ausschliesslich  den  Mitgliedern  seiner  Familie 
und  den  Gewinnbetheiligungsberechtigten,  und  zwar 
den  letztern  nur  bis  zum  Belaufe  der  durch  die  An- 
theilhaberschaft  erhaltenen  Summe,  den  Eintritt  ins 
Geschäft.  Durch  diese  Bestimmung  glaubte  derselbe 
seine  Arbeitsgenossen  an  sich  zu  fesseln  und  die  Zu- 
kunft seines  Etablissements  zu  sichern.  Zugleich  aber 
wollte  er  seiner  Familie  das  ihr  zukommende  Vermögen 
festlegen,  um  zu  verhindern,  dass  nach  seinem  Ableben 
das  Etablissement  der  Strenge  des  französischen  Rechts 
gemäss  versteigert  werde.  — 

Durch  Fleiss,  Sorgfalt  und  Tüchtigkeit  ist  es  den 
Antheilnehmern  möglich,  sich  durchschnittlich  500  Fr. 
über  ihren  Jahreslohn  oder  Jahresgehalt  hinaus  zu  er- 
t^erben,  welches  Kapital  nach  eigenem  Ermessen  be- 
liebig verwendet  werden  kann.  Bei  etwaiger  Einlage 
in  das  Geschäft  gewährt  dasselbe  durchschnittlich 
10  Procent  Rente,  sodass  es  dem  Betreifenden  möglich 
ist,  sich  nach  10  Jahren  ein  Vermögen  von  5000  Fr. 
anzusammeln.  —  Gegenwärtig  nimmt  ungefähr  ein 
Drittheil  der  Arbeiter  Antheil  am  Reingewinn.  Dass 
die  Zahl  nicht  grösser  ist,  darf  einerseits  dem  Um- 
stände, dass  der  Anspruchsberechtigte  wenigstens  1  Jahr 
für  das  Geschäft  gearbeitet  haben  muss,  andererseits 
aber  auch  den  sehr  strengen  Anforderungen  an  den- 
selben zugeschrieben  werden.  Von  den  Gewinnanth eil- 
habenden ist  etwa  der  vierte  Theil  zugleich  am  Ge- 
schäft betheiligt.  Wenige  der  Arbeiter  machen  einen 
schlechten  Gebrauch  von  dem  so  Erworbenen;  und  im 
grossen  und  ganzen  —  so  schreibt  Herr  Abadie  — 
sei  jedenfalls  eine  Besserung  unverkennbar,  aber  dennoch 
findet  der  Genannte  mit  Rücksicht  auf  die  günstigen 
Bedingungen  das  Resultat  nicht  so  zufrieden  stellend, 
wie  man  es  erwarten  sollte.  „Die  Ursache  hiervon 
mag  theilweise  im  Mangel  an  Schulbildung  liegen;  aber 

BöHKERT.   II.  15 
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wenn  man  einen  Blick  auf  den  Einzelnen  wirft,  so  tritt 
manche  Enttäuschung  und  vielfach  die  Wahrnehmung 
hervor:  «der  schlechte  Arbeiter  bleibt  schlecht  mit  oder 
ohne  Antheil  am  Gewinn».  In  moralischer  Hinsicht 
dürfte  vielleicht  nur  bei  8  Procent  der  Arbeiter  eine 
Besserung  angenommen  werden;  dagegen  ist  in  öko- 
nomischer Hinsicht  eine  Vermehrung  der  Production 
um  10  Procent  eingetreten." 

In  einer  Discussion  der  Gewinnbetheiligungsfrage  in 
der  „Chambre  syndicale  des  papiers  et  des  industries 
qui  le  transforment"  am  2.  Mai  1873  in  Paris  machte 
Herr  Abadie  besonders  darauf  aufmerksam,  dass  ihm 
der  Gedanke  fern  liege,  es  handle  sich  bei  der  Ge- 
winnbetheiligungsfrage um  ein  Werk  der  Wohlthätig- 
keit,  der  Philanthropie;  er  betrachte  dieselbe  vielmehr 
als  eine  Ergänzung  des  Lohnes,  die  dem  Gewinn  und 
den  Ersparnissen  entspricht,  welche  ein  Arbeiter  durch 
seine  Thätigkeit  dem  ganzen  Geschäft  zugeführt  hat. 
Soll  aber  der  Arbeiter  zur  regen  Thätigkeit  angespornt 
werden,  so  müsse  ihm  der  Gewinn  nahe  gelegt  und 
nicht  in  eine  ungewisse  Ferne  hinausgerückt  werden. 
Es  sei  durch  die  Achtung  der  Würde  und  Unabhängig- 
keit des  Menschen  geboten,  den  Arbeiter  nicht  zu  be- 
vormunden, sondern  ihm  ebenso  wie  dem  Arbeitgeber 
die  Freiheit  zu  lassen,  über  das  Erworbene  nach  bestem 
Ermessen  zu  verfügen. 


Nr.  56. 


Die  Lederfabrik  von  Heinrich  Beymond  in  Morges. 
Ganton  Waadt  (Schweiz). 

Quellen  :  l)Directe  Mittheilungen  der  Firma.  2)  „Arbeiterver- 
hältnisse und  Fabrikeinrichtungen  der  Schweiz  u.  s.w.",  Bd.  IL 

Die  Lederfabrik  von  Eeymond  in  Morges  beschäftigt 
35 — 40    Arbeiter,    die   theils   im    Tagelohn,    theils   im 
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Stücklohn  bezahlt  werden.  Die  Löhne  stehen  den  in 
Fabriken  der  Umgegend  gezahlten  Löhnen  gleich.  Das 
Verhältniss  des  Arbeitslohnes  zu  dem  Preise  des  Pro- 
ducts lässt  sich  schwer  angeben;  dasselbe  wechselt 
zwischen  2^2  ^^^^  12  Procent.  Der  Gesammtbetrag 
der  Jahreslöhne  macht  etwa  15 — 20  Procent  des  An- 
lage- und  Betriebskapitals  aus.  Die  Gewinnbetheiligung 
wird  seit  1872  in  der  Art  durchgeführt,  dass  bei 
günstigem  Geschäftsgange  eine,  ausschliesslich  von  dem 
Geschäftseigenthümer  festgesetzte  Summe  des  Reinge- 
winns unter  die  Arbeiter  zur  Vertheilung  gelangt. 

Bedingung  für  die  Theilnahme  ist  ein  zweijähriger 
Aufenthalt  in  der  Fabrik;  im  übrigen  entscheidet  die 
Zahl  der  Dienstjahre,  mehr  aber  noch  das  persönliche 
Betragen  des  Betreffenden.  Nur  in  den  Jahren  1872 
bis  einschliesslich  1875  konnte  Gewinn  vertheilt  werden, 
•  da  1876  mit  einem  Verluste  schloss,  was  voraus- 
sichtlich auch  im  Jahre  1877  der  Fall  sein  wird. 
Der  höchste  Antheil,  den  ein  Arbeiter  erhielt,  war 
300  Fr.,  der  niedrigste  50  Fr.  und  der  durchschnitt- 
liche Gewinnantheil  eines  Arbeiters  betrug  110  Franken. 
In  Betreff  der  Resultate  dieser  Einrichtungen  bemerkt 
der  Herr  Besitzer,  dass  die  Erfahrungen  noch  zu  kurz 
seien,  sich  jedoch  bisjetzt  noch  keinerlei  nennenswerthe 
Vortheile  ergeben  hätten.  Bei  den  Arbeitern  sei  von 
einem  günstigem  Einfluss  nichts  hervorgetreten.  Der  Be- 
sitzer gedenkt  in  Zukunft  von  dem  System  der  Gewinn- 
betheiligung zur  Gründung  von  Hilfskassen  überzugehen. 


Nr.  57. 


Bie  Lederfabrik  von  Wehster  &  Co,  in  Maiden  und 
Boston^  Massachusetts  (Vereinigte  Staaten), 

Quel  len  :  Charles  Robert  „Le  partap^e  des  fruits  du  travail" 
und  „The  New- York  Tribüne". 

Die  Lederfabrik  von  Webster  &  Co.  in  Maiden  und 
Boston   hat   die  Gewinnbetheiligung   der   Arbeitnehmer 
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im  Jahre  1868  eingeführt.  Die  Fabrik  beschäftigte 
damals  125  Arbeiter,  deren  Mehrzahl  im  Tagelohn 
und  nicht  im  Stücklohn  arbeitete.  Nach  dem  ange- 
nommenen Plane  wurde  dem  Kapital  ein  Zins  von 
8  Procent  zugewiesen,  während  der  Antheil  der  Ar- 
beiter im  ersten  Jahre  10  Procent  des  Jahres  für  jeden 
Arbeiter  betrug,  der  länger  als  zwei  Monate  im  Geschäft 
gearbeitet  hatte.  Im  Jahre  1869  stieg  der  Gewinnantheil 
der  Arbeiter  auf  12^2  Procent  des  Lohnbetrags.  Die 
Resultate  waren  nach  Angabe  des  Herrn  Webster  sehr 
befriedigend.  Es  fand  in  diesem  Geschäft  keine  Ar- 
beitseinstellung statt,  während  benachbarte  Geschäfte 
davon  heimgeäucht  wurden.  Die  «Arbeiter  blieben  länger 
im  Geschäft  und  wurden  tüchtiger  und  emsiger  für 
die  Geschäftsinteressen.  Es  wurde  mit  gleichem  Ma- 
terial und  gleichen  Instrumenten  ein  günstigeres  Re- 
sultat erzielt,  und  auch  in  moralischer  Beziehung 
sollten  sich  die  Arbeiter,  besonders  rücksichtlich  der 
Verminderung  der  Trunksucht,  bedeutend  besser  stellen. 


Die  schriftlichen  Anfragen  des  Herausgebers  an  die 
Herren  Unternehmer  über  ihre  seit  1869  gemachten 
Erfahrungen  sind  unbeantwortet  geblieben. 


Nr.  58. 


Die  Holzhandlung  von  Adolf  Kroeber  in  München 
(Königreich  Baiern),  verbunden  mit  Dampf  sägen -Eta- 
blissements in  der  Ober pf alz  und  in  Galizien, 

Quellen:    1)  Directe  Mittheilungen  des  Besitzers.     2)  Er- 
gebnisse einer  Erhebung  über   die  in    bairischen  Fabriken 
und  grössern  Gewerbebetrieben  zum  Besten  der  Arbeiter  ge- 
troffenen Einrichtungen. 

Die  Holzhandlung    von   Adolf  Kroeber  in   München 
welche  Dampfsägen  in  der  Oberpfalz  und  Galizien  hat, 
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pflegte  bis  vor  zwei  Jahren  ihre  sämmtlichen  Leute: 
das  Comptoir-,  Sägen-  und  sonstiges  Arbeitspersonal 
am  Gewinne  zu  betheiligen.  Eine  feste  Norm,  respec- 
tive  ein  bestimmter  Procentsatz  Hess  sich  dabei  jedoch, 
nach  Angabe  des  Besitzers,  wegen  der  eigenthümlichen 
Geschäftsverhältnisse  sowie  wegen  der  unberechenbaren 
Conjuncturen  nicht  festhalten.  Im  allgemeinen  ging 
der  Besitzer  nach  folgenden  Gesichtspunkten  vor :  Beim 
Jahresschluss  solle  erhalten: 

1)  ein  gewöhnlicher  Arbeiter  wenigstens  so  viel,  als 
sein  Wochenlohn  beträgt, 

2)  ein  älterer  Arbeiter  zwei  Wochenlöhne, 

3)  ein  Aufseher,  Vorarbeiter  u.  s.  w.  ein  Monatsgehalt, 

4)  ein  Sägeverwalter,    Lagerverwalter  u.  s.  w.  min- 
destens ein  Vierteljahresgehalt. 

Der  auf  diese  Weise  den  Leuten  zufliessende  Antheil 
machte  durchschnittlich  20  —  30  Procent  des  Reinge- 
winns aus.  Die  Summe  war  jedoch  so  schwankend,  dass 
derselbe  Antheil,  welcher  im  Jahre  1873  bei  der  Säge 
Schwarzach  5143  Mark  betrug,  im  Jahre  1874  nur 
1714  Mark  erreichte.  Schon  damals  blieb  diese  Ver- 
theilung  überhaupt  nur  dadurch  möglich,  dass  Herr 
Kroeber  einen  Zuschuss  aus  einem  andern  Theile  seines 
Geschäfts  an  jene  Säge,  die  einen  bedeutenden  Verlust 
erlitten  hatte,  machte,  weil  sonst  das  betreff'ende  Per- 
sonal gar  nichts  erhalten  hätte.  —  Die  Geschäftser- 
gebnisse haben  sich  später  noch  ungünstiger  gestaltet, 
sodass  das  ganze  Gewinnantheilsystem  dadurch  that- 
sächlich  ausser  Kraft  gesetzt  ist.  Herr  Kroeber  theilte 
uns  Ende  März  1877  mit,  dass  seit  zwei  Jahren  keinerlei 
Zuwendungen  an  die  Arbeiter  gemacht  werden  konnten, 
da  die  Inventur  jedesmal  einen  grossen  Verlust  er- 
gab. Dieses  Resultat  ist  auf  beständiges  Rückgehen 
der  Breterpreise  und  überhaupt  auf  die  allgemein  un- 
günstigen Conjuncturen  zurückzuführen.  Dieselben  Er- 
fahrungen dürften  nach  Ansicht  des  Herrn  Kroeber  wol 
alle  Dampfsägen -Unternehmungen  gemacht  haben. 
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Nr.  59. 

Die  Gewinnbetheiligung   im  Baugewerbe^    versucht  von 

Herrn  6r.  Zf.  Bemmler^  früher  Hofbaurath  in  Schwerin 

(Mecklenburg). 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  des  Herrn  Hofbaurath 
ßemmler.  2)  Demmler,  „Neues  und  Altes'*  (Schwerin  1874). 
3)  „Social-Correspondenz.  Organ  des  Centralvereins  für  das 
Wohl  der  arbeitenden  Klassen,  redigirt  von  Dr.  V.  Böhmert 
und  A.  von  Studnitz",  Jahrgang  1877,  Nr.  5  u.  6. 

Herr  Hofbaurath  Demmler  in  Schwerin  suchte  die  Ge- 
winnbetheiligung  im  Baufach  dadurch  auszuführen,  dass 
er  die  Bauarbeiten  direct  an  die  Arbeiter  selbst,  nicht 
an  Unternehmer  überwies.  —  Wir  entnehmen  hierüber 
seinem  eigenen  Bericht,  wie  auch  der  von  ihm  ver- 
fassten  Schrift  „Neues  und  Altes"  folgende  Darstellung: 

Während  der  ganzen  Zeit  seiner  amtlichen  Bau- 
thätigkeit  von  1823  —  51  bestanden  in  Mecklenburg 
noch  sehr  strenge  Zunftgesetze.  Die  Meister  hatten 
grosse  Privilegien,  die  Gesellen  nur  scheinbare  Rechte 
und  waren  von  ihren  Meistern  so  abhängig,  dass  sie 
keine  eigenen  Arbeiten  übernehmen  oder  in  Accord 
ausführen  durften,  wenn  der  Meister  nicht  seine  Ge- 
nehmigung dazu  ertheilt  hatte.  Demmler  accordirte 
dessenungeachtet  mit  den  Gesellen  und  setzte  es  durch, 
dass  1839,  als  in  Veranlassung  des  Regierungswechsels 
sämmtliche  Zunftrollen  durch  den  Grossherzog  Paul 
Friedrich  wieder  bestätigt  werden  mussten,  den  Bau- 
ofFicianten  bei  grossherzoglichen  Bauten  diese  Freiheit 
gesetzlich  zuerkannt  wurde.  So  übertrug  er  schon 
beim  Bau  des  Schauspielhauses,  des  Marstalles  und 
des  Zeughauses  die  Ausführung  der  Maurer-  und  Zimmer- 
arbeiten nicht  nach  Accordpreisen  an  Bauunternehmer 
oder  Meister,  sondern  liess  dieselben  unter  Betheiligung 
aller  ansässigen  Meister  auf  Rechnung  ausführen. 
Hierbei  schickte  jeder  Meister    die   begehrte  Zahl   von 
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Gesellen  und  Burschen  zum  Bau.  Die  sogenannten  Hand- 
langer oder  Zupfleger  bei  den  Maurern  wurden  von 
der  Specialbauverwaltung  angenommen  und  wöchentlich 
auf  dem  Bauplatze  vom  grossherzoglichen  Baukassirer 
bezahlt.  Gerüste,  Leitern,  Böden,  Kalkkasten,  Eimer, 
Breter  u.  s.  w.  lieferte  der  Bau.  Die  Meister  hatten 
keinerlei  Verantwortung  und  keinerlei  Aufsicht  über 
ihre  Gesellen  und  Burschen  zu  führen,  erhielten  auch 
officiell  keine  Kenntniss  von  den  Baurissen  oder 
sonstigen  Zeichnungen.  Die  Bauleitung  bestand  aus 
Herrn  D emmier  als  dem  Chef;  ihm  zunächst  waren 
die  Bauconducteure  untergeordnet,  welche  die  specielle 
Anordnung  und  Leitung  der  Arbeiten  auf  dem  Bau- 
platze und  die  Leitung  der  Arbeiten  in  den  verschie- 
denen Werkstätten  führten ,  auch  die  Detailzeichnungen 
anzufertigen  hatten.  Unter  den  Bauconducteuren  standen 
die  Poliere  und  Werkmeister  für  die  verschiedenen 
Arbeiten,  hiernach  kamen  die  Materialienempfanger, 
Aufseher,  Nachtwächter.  Alle  diese  Beamte  wurden 
aus  der  Specialbaukasse  abgelohnt.  Wöchentlich  am 
Sonnabend  erhielt  jeder  Meister  von  der  Specialbau- 
leitung einen  sogenannten  Postenzettel,  worin  jeder  Ge- 
selle und  Bursche  mit  Namen  und  mit  der  Zahl  der 
Arbeitstage  aufgeführt  war;  auf  Grund  dieser  Zettel 
bezahlte  der  Meister  seine  Gesellen  und  Burschen;  alle 
vier  Wochen  musste  jeder  Meister  seine  Rechnung  ein- 
schliesslich des  ihm  von  jedem  Gesellentage  zukommen- 
den Meistergeldes  bei  der  Bauleitung  zur  Ausgleichung 
einreichen.  Wo  jedoch  im  Interesse  des  Baues  eine 
Accordausführung  der  Arbeiten  wünschenswerth  erschien, 
übertrug  Herr  Demmler  dieselbe  nicht  an  Meister  oder 
andere  Unternehmer,  sondern  unmittelbar  an  die  Ar- 
beiter: theils  an  Einzelne,  in  der  Regel  aber  an  Gruppen 
von  6 — 8  Leuten  zu  gegenseitig  vereinbarten  Accord- 
sätzen ;  so  z.  B.  Fussböden ,  Holzverband ,  Verlattungen, 
Treppen  u.s.w.  nach  Quadrat  oder  laufenden  Füssen,  nach 
der  Zahl  der  Treppenstufen  u.  s.  w.,  bei  den  Maurern 
nach    Kubikfussen    gefertigten    Maurerwerks    u.   s.   w. 
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Hatten  die  Gruppen  die  ihnen  in  Accord  gegebenen 
Arbeiten  fertig,  so  wurden  diese  in  ihrer  Gegenwart 
vom  Bauconducteur  aufgemessen.  Die  Tage,  an  welchen 
die  Gruppen  die  Arbeiten  begonnen  und  vollendet 
hatten,  waren  in  die  Rechnungsjournale  eingetragen 
worden,  woraus  sich  ergab,  welchen  Wochenlohn  sie 
vom  Meister  gleichsam  als  eine  abschlägliche  Zahlung^ 
hierauf  empfangen  hatten;  dieser  ^urde  in  Abzug  ge- 
bracht und  es  ergab  sich  der  üeberv  erdien  st  jeder 
einzelnen  Arbeitergruppe,  welcher  gleichfalls  auf  die 
Baukasse  angewiesen  und  von  den  Arbeitern  unter 
sich  nach  ihren  eigenen  Abmachungen  und  Berech- 
nungen vertheilt  wurde.  So  gelangten  beispielsweise 
beim  Marstallbau  circa  2600  Thlr.  (7800  Mark)  und 
beim  Zeughausbau  2200  Thlr.  (6600)  zur  directen 
Auszahlung  an  die  Arbeiter. 

Bei  den  Steinmetz-,  Bildhauer-,  Vergoldungs-,  Terra- 
cotta-  und  Cartonfabrikarbeiten ,  welche  in  Schwerin 
nicht  zünftig  waren,  hatte  Herr  D emmier  keine  Meister, 
sondern  stellte  nur  Poliere  und  Werkmeister  an,  die 
gleichfalls  ihre  speciellen  Instructionen  und  Zeichnungen 
von  den  Bauconducteuren  erhielten  und  mit  denen 
Herr  Demmler  einzeln  unter  gleichzeitiger  Lieferung 
aller  Rohmaterialien  die  Arbeiten  accordirte.  Die* 
selben  empfingen  je  nach  den  Fortschritten  der  von 
ihnen  übernommenen  Arbeiten  die  Abschlagszahlungen 
auf  die  Baukasse  angewiesen,  welche  bei  der  Vollen- 
dung der  Arbeiten  in  Abzug  gebracht  wurden. 

Die  Tischlerarbeiten,  welche  beim  Schweriner  Resi- 
denzschloss  namentlich  sehr  reich  im  Renaissancestil 
ausgeführt  wurden  und  die  wol  die  grösste  Vollkommen- 
keit erreicht  haben,  leitete  Herr  Demmler  in  der  Weise, 
dass  er  sämmtliche  Tischlermeister  der  Stadt,  damals 
etwa  90,  zu  einer  Versammlung  aufforderte.  Hier 
theilte  er  ihnen  mit,  dass  er  bei  der  Ausführung 
der  mehrere  Jahre  dauernden  Arbeiten  sämmtliche 
Meister  beschäftigen  und  jedem  einen  möglichst  gleich- 
massigen  Verdienst  gewähren  würde;  die  Arbeiten  selbst 
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wolle  er  aber  in  eigens  dazu  auf  dem  Bauplatz  er- 
bauten grossen  Werkstätten  in  der  Regel  im  Tagelohn 
ausführen  lassen,  wozu  sie,  die  Meister,  die  Gesellen 
gegen  einen  vereinbarten  Lohn  zu  liefern  hätten.  Zur 
Beaufsichtigung  der  sämmtlichen  Gesellen  in  den  Werk- 
stätten wolle  er  einen  aus  ihrer  (der  Meister)  Mitte 
zu  erwählenden  Werkmeister  anstellen,  wozu  sie  drei 
Candidaten  in  Vorschlag  zu  bringen  hätten,  von  denen 
er  alsdann  Einen  wählen  werde.  Zur  besondern  Leitung 
und  Anordnung  der  Arbeiten  würde  D emmier  einen 
Bauconducteur  bestimmen,  von  dem  wiederum  der 
Werkmeister  die  Zeichnungen  und  Instructionen  er- 
halten würde.  —  lieber  alles  dieses  hatte  er  beson- 
dere Regulative  ausgearbeitet,  die  demnächst  einge- 
führt wurden.  Die  Einrichtung  hatte  gich  im  Laufe 
der  Jahre  so  vortrefflich  bewährt,  dass  nach  Demmler's 
Abgange  vom  Schlossbau  im  Jahre  1851  auch  sein 
Nachfolger  bei  demselben,  der  weiland  Geh.  Oberbau- 
rath  Stüler  aus  Berlin,  sie  vollständig  aufrecht  erhielt. 

Unter  so  vielen  Arbeitern  der  verschiedensten  ße- 
rufsarten  (im  Sommer  1847  beim  Schlossbau  700  Per- 
sonen) herrschte  stete  Zufriedenheit  und  dem  leitenden 
und  beaufsichtigenden  Baupersonal  wurden  die  Ge- 
schäfte sehr  erleichtert,  man  erfuhr  in  Ausübung  des 
Berufs  niemals  persönliche  Unannehmlichkeiten.  Die 
Baukasse  selbst  hatte  keinen  Nachtheil,  sondern  Vor- 
theile,  und  die  Arbeiten  wurden,  was  Gediegenheit, 
Tüchtigkeit  und  künstlerische  Ausführung  anbetrifft, 
in  keiner  Weise  beeinträchtigt,  vielmehr  erhielten  sie 
eben  dadurch  die  grösstmögliche  Vollkommenheit,  wo- 
von noch  die  Tischler-,  Steinmetz-  und  Bildhauer- 
arbeiten Zeugniss  geben. 

Auch  mehrere  in  der  Nähe  gelegene  grossherzogliche 
Ziegeleien  waren  dem  Hofbaurath  Demmler  zur  alleinigen 
Verwaltung  für  die  grossen  grossherzoglichen  Bauten 
überwiesen;  andere  legte  er  an,  namentlich  eine  grosse 
Kunstziegelei,  woselbst  die  reichsten  Terracottaarbeiten 
und  Gesimse  angefertigt  wurden.    Auch  hier  accordirte 
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Herr  Demmler  mit  den  Zieglern  unmittelbar  und  stellte 
für  die  Kunstziegelei  einen  geschickten  Töpfermeister 
als  Werkführer,  ferner  Bildhauer,  Former,  Töpferge- 
sellen u.  s.  w.  an,  die  sämmtlich  aus  der  Baukasse  be- 
zahlt wurden;  desgleichen  wurden  die  dazu  nöthigen 
Feuerungsmaterialien  auf  Kosten  des  Baues  geliefert. 
Auch  polirte  und  geschliffene  Granitarbeiten  wurden 
in  dieser  Weise  hergestellt.  —  Herr  Hofbaurath  Demmler 
bemerkt  am  Schluss  seiner  interessanten  Mittheilungen, 
dass  er  ein  Feind  der  grossen  Unternehmerarbeiten 
sei,  da  hierdurch  nur  häufig  Directoren,  Räthe,  Bau- 
meister, Ingenieure  u.  s.  w.  in  allen  möglichen  Formen 
corrumpirt  und  dennoch  die  grössern  Bauten  vertheuert 
und  häufig  sehr  unsolid  an  Materialien  wie  technischer 
Vollkommenheit  ausgeführt,  die  Arbeiter  hingegen,  welche 
die  Arbeit  wirklich  machen,  entweder  ausgesogen  würden, 
oder  doch  zu  keinem  menschenwürdigen  Verdienst  ge- 
langen könnten.  Wenn  dagegen  solche  Bauten  nach 
den  vorstehenden  Grundsätzen,  die  sich  ja  nach  Um- 
ständen modificiren  lassen,  ausgeführt  würden,  so 
könnten  sie  positiv  billiger  und  vor  allen  Dingen  so- 
lid und  tüchtig,  oder,  wenn  es  künstlerische  Bauten 
seien,  den  zu  machenden  Anforderungen  entsprechend 
hergestellt  werden,  weil  eben  jeder,  der  mit  den  Bauten 
und  ihren  Ausführungen  direct  zu  thun  habe^,  zu- 
frieden gestellt  werde:  der  Architekt,  wie  seine  Ge- 
hilfen und  die  verschiedenen  Arbeiterklassen.  Hierbei 
sei  weiter  der  grossen  Vortheile  zu  gedenken,  dass  wenn 
der  dirigirende  Architekt  im  Laufe  des  Baues  Ver- 
besserungen oder  Veränderungen  theils  in  den  grund- 
legenden allgemeinen  Baurissen,  theils  Abweichungen 
von  Detailzeichnungen  für  wünschenswerth  halten  und 
beschliessen  sollte,  was  bei  jedem  grossem  Bauwerk 
vorkomme,  er  bei  einer  solchen  Bauausführung  in  nichts 
gehindert  werde,  er  brauche  sich  darüber  nicht  vor- 
her mit  dem  Bauunternehmer  oder  Meister  zu  benehmen, 
ob  diese  Veränderungen  eine  Vertheuerung  oder  eine 
Verminderung  der  vereinbarten  Accordsumme  zur  Folge 
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haben  werden  u.  s.  w.,  was  oft  zu  den  unerquicklichsten 
Erörterungen  zwischen  Baumeister  und  Unternehmer 
und  nicht  selten  zu  den  maasslosesten  Nachbewilligungen 
führe,  um  processualische  Weiterungen  zu  vermeiden. 
Es  gehöre  freilich  dazu,  dass  die  ausführenden  Archi- 
tekten Liebe  zur  Sache,  zum  Fach  und  zu  den  Ar- 
beitern haben,  sowie  Detailkenntnisse  von  den  Ma- 
terialien wie  von  der  Ausführungsart  der  Arbeiten  be- 
sitzen. — 

Ferner  wurde  im  Jahre  1846  eine  Unterstützungs- 
kasse für  die  beim  Schlossbau-  in  Schwerin  zu  Schaden 
kommenden  Arbeiter  errichtet.  Die  Einnahmen  be- 
standen aus  den  Zahlungen  der  grossherzoglichen  Cha- 
toulle  unH  der  grossherzoglichen  Renterei,  aus  der 
Abgabe  für  das  Aufziehen  der  Brückenklappen  beim 
Durchpassiren  über  die  Schlossbrücke,  aus  kleinen  Ab- 
zügen der  ausgestellten  Rechnungen  u.  s.  w.  Somit 
bildete  sich  dieser  Fonds  ohne  irgendwelches  Zuthun 
und  Mitwirken  seitens  der  Arbeiter,  diesen  aber  stand 
dessen  Verwaltung  zu.  Sie  wählten  zu  dem  Zwecke 
einen  Arbeitervorstand  (bestehend  aus  einem  Maurer- 
und einem  Zimmerpolier,  zwei  Maurer-  und  zwei  Zimmer- 
gesellen und  zwei  Arbeitsleuten),  der  in  keiner  Hin- 
sicht den  obern  Bauangestellten  verantwortlich  war, 
sondern  allein  die  zu  gewährende  Unterstützung  be- 
stimmte. Aus  der  Kasse  bezogen  152  Arbeiter,  welche 
von  1846  —  50  mehr  oder  weniger  beim  Bau  zu 
Schaden  kamen,  abgesehen  von  der  freien  ärztlichen 
Behandlung  und  den  Arzneimitteln,  an  baarer  Unter- 
stützung 589  Thlr.  Courant,  und  ausserdem  hatte  die 
Kasse  am  Jahresschluss  1849  ein  Kapitalvermögen  von 
1250  Thlrn. 

Nachschrift.  Als  der  Gewinnbetheiligungversuch 
des  Herrn  Demmler  im  April  1877  in  der  „Social-Corre- 
spondenz,  Organ  des  Centralvereins  für  das  Wohl  der 
arbeitenden  Klassen",  Nr.  5  und  6,  vom  28.  April  1877, 
in  den  Grundzügen  mitgetheilt  worden  war,  haben  sich 
viele  deutsche  Zeitungen  mit  der  Erörterung  und  Kritik 
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dieses  Versuchs  beschäftigt.  Da  sich  der  Heraus- 
geber dieser  Schrift  bemüht  hat,  auch  aus  den  Kreisen 
der  Arbeitnehmer  wo  nur  immer  möglich  sachliche 
Bemerkungen  und  Urtheile  über  die  Gewinnbetheiligungs- 
frage  zu  erhalten,  und  es  im  Interesse  einer  objec- 
tiven  Berichterstattung  liegt,  auch  die  Stimmen  aus  dem 
socialdemokratischen  Lager  zu  hören,  so  ist  bereits  im 
Allgemeinen  Theile  (Bd.  I,  Abschn.  II,  S.  136  und  137) 
eine  Besprechung  des  Demmler'schen  Gewinnbetheiligungs- 
versuchs  aus  dem  in  Hamburg  erscheinenden  „Social- 
Demokrat,  Organ  des  Allgemeinen  Deutschen  Arbeiter- 
vereins" mitgetheilt  worden.  Dieses  Blatt,  welches  in 
der  deutschen  Socialdemokratie  besonders  die  Lassalle'- 
sehe  Richtung  vertritt,  hat  in  der  Nr.  18  vom  5.  Mai 
1877  nach  einem  Abdruck  des  Artikels  der  „Social-Corre- 
spondenz"  über  den  Demmler'schen  Gewinnbetheiligungs- 
versuch  dagegen  eingewendet:  dass  Herr  Demmler,  der 
damaligen  Zeit  sich  anpassend,  nur  die  Mittelspersonen, 
die  Meister,  beiseite  gesetzt  habe,  indem  er  ihnen  die 
Arbeiten  nicht  direct  übergab,  sondern  sich  an  die  Ge- 
sellen wendete,  denen  er  nun  einen  Theil  von  dem,  was 
sonst  die  Meister  eingezogen  hätten,  abgab.  Schliess- 
lich wird  in  jener  Kritik  des  Demmler'schen  Antheils- 
versuchs  bemerkt:  „dass  sich  auch  Herr  Demmler  leider 
nicht  zu  vollständiger  Aufhebung  der  Privatwirthschaft 
erheben  könne;  diese  aber  zu  beseitigen,  sei  erste 
Nothwendigkeit,  um  der  gemeinsamen  Productionsweise 
Platz  zu  machen,  dann  bedürfe  es  nicht  der  Liebe 
zu  seinen  Arbeitern  mehr  wie  heute,  sondern  die  Mensch- 
heit habe  das  Privilegium  der  Ausbeutung  beseitigt". 
Die  Schlussbemerkungen  des  „Social -Demokrat"  ent- 
hüllen die  letzten  Consequenzen  einiger  Socialdemo- 
kraten;  dass  dies  jedoch  nicht  die  Ansicht  der  ganzen 
socialdemokratischen  Partei  ist,  beweisen  die  in  dem 
Falle  von  Billon  &  Isaac  erwähnten  drei  Gutachten 
von  Arbeitern  dieser  Fabrik,  welche  sämmtlich  eine 
begeisterte  Anhänglichkeit  an  das  Gewinnbetheiligungs- 
system  und  an  ihre  Patrone   bezeugen,   obwol   sie  aus- 
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drücklich  betonen,  dass  unter  ihnen  alle  Parteien  bis 
zu  den  Anhängern  der  rothen  Internationale  vertreten 
seien. 


Nr.  60. 

Albert  Niess,  Zimmermeister ,   Werhstäite  für  Zimmer-^ 
Tischler '  und  Brtinnenarheiten  in  Braunschweig. 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  des  Herrn  Niess.  2)  Ge- 
^ellschaftsvertrag,  abgeschlossen  zwischen  diesem  und  seinen 
Gesellen.        , 

Der  Geschäftsinhaber  ging  im  December  1871  mit 
dem  in  diesem  Monat  noch  beschäftigten  Stamme  sei-  ' 
ner  Arbeiter,  welche  er  für  die  besten  hielt  und  unter 
allen  Umständen  beschäftigen  zu  können  glaubte,  einen 
auf  den  1.  Januar  1872  datirten  Gesellschaftsvertrag, 
ein,  dessen  Hauptpunkte   folgende  waren: 

Die  Gesellen  (etwa  ein  Drittel  der  gesammten  Arbeit- 
nehmer, welche  in  der  Zeit  der  eigentlichen  Bauthätig- 
keit  im  Geschäft  arbeiteten)  treten  in  das  Geschäft  des 
Besitzers  in-  der  Art  als  Theilnehmer  ein,  dass  sie 
von  jeden  100  Mark  Reingewinn  20  Mark  zur 
Vertheilung  unter  sich  erhalten.  Die  Gegenleistung 
derselben  soll  sein:  angestrengter  Fleiss,  Sparsamkeit 
bei  Verwendung  des  Materials,  anständiges  Betragen 
unter  sich  und  dem  auftraggebenden  Publikum  gegen- 
über; Aufsicht  nach  dieser  Richtung  den  später  ein- 
tretenden ,  nicht  antheilb  er  echtigten  Arbeitnehmern 
gegenüber,  und  gute  Ausführung  jeder  aufgetragenen 
"Arbeit  mit  Ausschluss  jeder  Arbeitsausführung  auf 
eigene  Rechnung  (des  sogenannten  Pfuschens). 

Grobe  Verstösse,  namentlich  im  Betragen  gegen  Mit- 
arbeiter und  gegen  das  auftraggebende  Publikum, 
sollen    in    einer  Versammlung    sämmtlicher   Theilhaber 


y  Google 


238  Specieller  Theil.     Zweiter  Abschnitt. 

mit  Ausschluss  vom  Geschäftsantheile  gestraft  werden 
können. 

Die  Theilhaber  am  Geschäft  empfangen  ausser  ihrem 
Antheil  einen  durch  Uebereinkunft  mit  jedem  Ein- 
zelnen festzustellenden  Lohn,  welcher  sich  auf  der  mitt- 
lem Höhe  der  zeitweilig  örtlich  gezahlten  Löhne  in 
gleichen  Geschäften  zu  halten  hat.  Ausgeschlossen  hier- 
von sind  der  Werkführer  und  der  Techniker  des 
Geschäfts,  welche  anstatt  jeder  Löhnung  je  10  Procent 
des  Reingewinns  erhalten.  Durch  Theilhaber  verursachte 
Schäden  werden  nach  eingeholtem  Beschlüsse  der  Theil- 
haber vom  Antheil  des  Schädigers  abgezogen.  —  Der 
Reinertrag  wird  so  berechnet,  dass  zu  Neujahr  durch 
Inventur  der  Vermögensstand  festgesetzt  wird.  Auf  das 
sich  ergebende  Guthaben  werden  zunächst  5  Procent 
vom  Reingewinn  als  Kapitakinsen  abgezogen.  Der 
•  dann  verbleibende  Ueberschuss  kommt  in  der  oben- 
erwähnten Weise  zur  Theilung ;  diese  findet  statt,  wenn 
der  Nettoertrag  endgiltig  festgestellt  ist,  d.  h.  also  nach 
Eingang  aller  Rechnungen,  welche  Forderungen  aus  der 
abgelaufenen  Periode  an  das  Geschäft  enthalten,  doch 
bleibt  es  dem  Ermessen  des  Besitzers  überlassen,  ob  er 
die  bezüglichen  Antheile  durch  einmalige  Zahlung  oder 
als  wöchentlichen  Lohnzuschlag  zur  Vertheilung  bringen 
will.  —  Als  Geschäftsausgaben  sind  neben  Lohn  und 
Material  u.  s.  w.  auch  die  Ausgaben  für  Werkzeuge  zu 
betrachten,  was  besonders  hervorgehoben  wurde,  um 
zur  Schonung  der  letztem  zu  veranlassen. 

Wer  freiwillig  ausscheidet,  begibt  sich  jedes  Anrechts 
an  das  Geschäft.  Geschieht  das  Ausscheiden  wegen 
Mangels  an  Beschäftigung,  so  bekommt  der  Betreffende 
den  auf  seine  Zeit  fallenden  Antheil  ausgezahlt;  im 
Krankheitsfalle  findet  keine  Kürzung  statt.  —  Alle 
Antheilhaber  sind  ohne  Rücksicht  auf  ihre  specielle* 
Beschäftigung  gleichberechtigt.  —  Falls  der  Vertrag 
Neujahr  1873  seitens  des  Besitzers  nicht  gekündigt 
wird,  läuft  er  stillschweigend  weiter. 

Der  Geschäftsinhaber  bemerkt,   „dass  er  mit  diesem 
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Vertrage  überaus  bedauerliche  Erfahrungen  gemacht 
habe".  Er  räumt  ein,  dass  das  Motiv  zur  Gewährung 
der  Gewinnbetheiligung  nicht  Humanität  oder  Mitgefühl 
allein  gewesen  sei.  Die  täglich  zunehmende  Störrigkeit 
und  Widerwilligkeit  der  Arbeitnehmer,  für  welche  er 
keinen  erklärbaren  äussern  Grund  fand,  welche  Unlust 
an  der  Arbeit  er  jedoch  zu  besiegen  wünschte,  Hessen 
ihn  diesen  Weg  beschreiten,  um  so  mehr,  als  er  glauben 
durfte ,  dass  dieser  Vertrag  bei  richtiger  Anwendung 
seitens  der  Antheilhaber  von  dem  Geschäftseigenthümer 
nicht  einmal  materielle  Opfer  erheischen  würde.  Auch 
hoffte  er  durch  Eingehung  eines  solchen  Vertrags  den 
weitschweifendsten  Forderungen  socialistischer  Agitatoren 
die  Spitze  abbrechen  und  etwaige  Ausbrüche  brutaler 
Gewalt  verhindern  zu  können.  —  Seine  Erfahrungen 
sind  aber  sehr  unangenehmer  Natur,  und  zwar  so,  das» 
er  von  jedem  femern  Versuche  derart  absteht.  Schon 
am  Schlüsse  des  ersten  Antheiljahres  sah  er  sich  ge- 
nöthigt,  die  Vertheilung  der  angebotenen  20  Procent 
des  Reingewinns  an  die  Arbeiter  in  anderer  Form  vor- 
zunehmen, und  als  die  Resultate  dieselben  blieben,  gab 
er  im  Jahre  1874  das  Antheilsystem  ganz  auf,  um  ein 
Prämiensystem  einzuführen,  weil  er  immer  noch  der 
Meinung  war,  dass  der  Fehler  in  der  Form  liege.  Vom 
Jahre  1875  an,  also  nach  drei  Jahren,  gab  er  bei 
immer  gleichen  Ergebnissen  jede  Gewinnbetheiligung 
und  Prämiirung  als  nach  seiner  Ansicht  vollkommen 
nutzlos  ganz  auf.  Seine  Erfahrungen  gipfeln  in  folgen- 
den Sätzen : 

1)  Bei  Procentbetheiligung  geniesst  der  Fleissige  und 
der  Träge  gleichen  Antheil. 

2)  Durch  Einsichtnahme  der  Bücher  oder  durch  ein- 
fache Ausrechnung  des  vollen  Reingewinns  haben  sich 
die  Theilhaber  nicht  etwa  gefreut  und  dankbar  bewiesen 
über  den  bedeutenden  Bruchtheil,  welcher  ihnen  ge- 
opfert wurde,  ohne  dass  sie  das  geringste  gesetzliche 
Recht  daran  hatten;  vielmehr  wurde  dem  Geschäfts- 
inhaber deutlich  vorgehalten,   um   wieviel  grösser   sein 
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eigener  Antheil   noch  sei,   als  der    eines  andern  Theil- 
habers.     Der  Appetit  wuchs  mit  dem  Essen. 

3)  Nur  bei  wenigen  pflichttreuen  Arbeitern  war  eine 
Steigerung  der  Aufmerksamkeit  und  des  Fleisses  zu 
verzeichnen,  bei  den  meisten  blieb  alles  beim  alten, 
obwol  sie  nach  dem  Betrage  doch  bis  circa  200  Mark 
jährlichen  Antheil  ausser  dem  Lohne  erhielten. 

4)  Durch  die  Gewipnvertheilung  wurden  auf  diese 
Weise  die  nothwendigen  Reserven  des  Geschäfts  auf- 
gezehrt, da  aus  der  eigenen  Mehrthätigkeit  der  Theil- 
haber  fast  nichts  resultirte;  es  wuchs  vielmehr  nur  die 
Arbeitslast  des  Geschäftsinhabers,  weil  eine  Verminderung 
der  Arbeit  nicht  eintrat,  die  Buchführung  dagegen  be- 

'  schwerlicher  wurde. 

5)  Der  Geschäftsinhaber  hätte  für  die  Hälfte  der 
Opfer,  als  Zuschlag  zum  Lohn  gezahlt,  und  ohne  durch 
Vertrag  gebunden  zu  sein,  jederzeit  willigere  Leute 
und  bessere  Arbeit  erhalten.  Nicht  einmal  von  der 
Betheiligung  an  einem  ausbrechenden  Streik  Hessen 
sich  die  Antheilhaber  zurückhalten,  waren  zum  Theil 
die  ersten  und  unter  den  Anführern,  sodass  die  Arbeits- 
stellen vollständig  verwaisten;  denn  auch  die  letzten 
hielten  es  aus  Furcht  vor  CoUision  mit  den  streikenden 
Mitarbeitern,  obgleich  kein  Streikender  selbst  beim 
vollendeten  Obsiegen  sich  solche  Bedingungen  erringen 
konnte,  als  sie  der  Geschäftsinhaber  freiwillig  und  ohne 
jeden  Zwang  bereits  zugestanden  hatte. 

6)  Das  Eintreten  in  einen  solchen  Vertrag  wurde 
von  den  Arbeitern  vollständig  als  Anlegung  einer  Fessel 
angesehen  —  sie  hielten  sich  nach  ihrer  Weise  dafür 
durch  vergrösserte  Trägheit  schadlos  —  von  einer  Er- 
sparniss  an  Material  und  Werkzeugen  war  nie  die  Rede, 
dies  wäre  auch  viel  zu  unbequem  gewesen. 

Das  sind  die  Resultate  aus  einem  dreijährigen  Opfer 
von  je  40  Procent  des  gesammten  Reingewinns.  Im 
letzten  Jahre  sehnte  der  Besitzer  den  Abschluss  herbei, 
da  mit  der  Abrechnung  zugleich  der  Abschluss  dieser 
Versuche  herbeikam. 
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Und  richtig  —  mit  den  einbrechenden  schlechten 
Zeiten  verliessen  (bis  auf  zwei  treue  Seelen)  sämmtliche 
frühere  Antheilhaber  das  Geschäft  —  etwa  so,  wie 
Ratten  ein  sinkendes  Schiff  verlassen.  Auch  hat  der 
Besitzer  zu  bemerken,  dass  mit  wenigen  Ausnahmen 
der  durch  Antheil  gewonnene  Mehrerwerb  durchaus 
nicht  die  Lage  der  Theilhaber  verbesserte:  sie  ver- 
zehrten nunmehr  ihren  gesammten  Lohn,  blieben  dem 
Hauswirth  die  Miethe,  dem  Schuhmacher  und  Schnei- 
der die  Rechnungen  schuldig  und  verwiesen  dann  die 
Gläubiger  auf  den  zu  erwartenden  Geschäftsantheil  — 
denselben  gewöhnlich  schon  im  voraus  discontirend. 

Seine  Auffassung  über  Gewährung  von  Geschäfts- 
antheilen  drückt  Herr  Niess  dahin  aus: 

„Ideale  sind  und  bleiben  Ideale  —  schon  ganz  sicher 
deshalb,  weil  die  Menschheit,  so  wie  sie  ist,  das  Pro- 
duct  ungezählter  Jahrtausende  ist  und  nur  in  weitem 
Jahrtausenden  sich  ändert,  Menschen  mit  ideeller  Auf- 
fassung im  Verhältniss  zur  Gesammtheit  verschwindend 
selten  angetroffen  werden,  am  seltensten  natürlicherweise 
in  jenen  Kreisen,  für  welche  eine  ideelle  Umgestaltung 
ihrer  Verhältnisse  angestrebt  wird.  Danach  lässt  sich 
mit  fast  mathematischer  Sicherheit  das  Ende  aller  der- 
artigen Versuche  voraussagen,  weil  die  nothwendigen 
Grundlagen  für  solche  Bestrebungen  fast  immer  nur  in 
den  Köpfen  jener  wenigen  Idealisten  zu  finden  sind, 
welche  sie  heiss  und  lebhaft  wünschen.*' 


Bas  im  Vorstehenden  meist  mit  den  eigenen  Worten 
des  Herrn  Niess  in  drastischer  Weise  geschilderte  Mis- 
lingen  eines  in  bester  Absicht  unternommenen  Gewinn- 
betheiligungsversuchs  beweist  nach  Ansicht  des  Heraus- 
gebers dieser  Schrift  nur,  dass  humane  Gesinnung  und 
Opferwilligkeit  allein  nicht  ausreichen,  die  socialen  Zu- 
stände zu  verbessern  und  „Ideale"  zu  verwirklichen, 
sondern   dass  auch   Ort,  Zeit,   Menschen,   Verhältnisse 
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und  Ausführungsart  der  Verwirklichung  von  „Idealen" 
günstig  Bein  müssen.  Zur  Beurtheilung  des  vorliegen- 
den Falles  ist  es  erforderlich,  zu  erwähnen,  dass  der 
Ort  des  Versuchs,  die  Stadt  Braunschweig,  von  social- 
demokratischen  Elementen  sehr  unterwühlt  ist,  ferner, 
dass  der  an  sich  doch  nur  kurze  Versuch  des  Herrn 
Niess  im  Januar  1872,  also  in  den  Zeiten  der  schwindel- 
haftesten ökonomischen  Aufregung  begonnen  wurde,  als 
alle  Kreise  von  oben  bis  unten  von  ausschweifenden 
Hoffnungen  auf  raschen  und  leichten  Erwerb  erfüllt 
waren.  Hierzu  kommt  noch,  dass  das  Zimmerhandwerk 
überhaupt  einen  grossen  Wechsel  von  jungen  Arbeitern 
aufweist,  dass  es  sich  mithin  hier  nicht  um  einen  lang- 
jährigen grössern  Stamm  von  Arbeitern  handelte,  der 
für  erprobte  Dienste  durch  Gewinnantheile  belohnt  zu 
werden  verdiente.  Es  scheint  auch  jede  Vorstufe  des 
Antheilsystems  und  jede  Vorbereitung  oder  Vorbildung 
der  zu  betheiligenden  Arbeiter  gefehlt  zu  haben.  Die 
plötzliche  Gewährung  von  20  Procent  scheint  auf  die 
Mehrzahl  di.er  Arbeiter  wie  ein  Lotteriegewinn  gewirkt 
zu  haben,  da  die  Antheile  nicht  wie  bei  den  gelunge- 
nen Versuchen  durch  grössere  Thätigkeit  verdient  und 
als  obligatorische  Ersparnisse  für  die  Betheiligten  auf- 
bewahrt worden  sind,  sondern  wegen  rascher  Auszahlung 
nur  die  Genusssucht  steigern  halfen.  —  Auch  das  An- 
theilsystem  bedarf,  wie  alles  Gute  und  Neue,  einer 
Erziehung  und  langsamen  praktischen  Gewöhnung  aller 
dabei  Betheiligten.  Man  kann  keine  plötzliche  Um- 
wandlung der  Menschen  und  Dinge  davon  erwarten, 
sondern  muss  mit  grosser  Geduld  und  Vorsicht  in  die 
für  jeden  Berufszweig  verschiedenartigen  Formen  dieses 
Systems  gemeinsamer  Arbeit  und  Entsagung  hinein- 
wachsen. 
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Nr.  61. 

Baur  d-  Nahholz  ^  Bauunternehmer  zu  Seefeld  hei  Zürich 
(Schweiz). 

Quellen:    1)  Directe  Mittheilungen  der  Firma  und  persön- 
liche Erkundigungen  des  Verfassers.    2)  Geschäftsordnung  und 
Jahresabschlüsse  der  Firma. 

Die  Bauunternehmer  Baur  &  Nabholz  zu  Seefeld  bei 
Zürich  beschäftigen  an  Maurern,  Zimmerleuten,  Stein- 
hauern und  Handlangern  im  Sommer  zwischen  400 — 500 
und  im  Winter  150 — 200  Mann.  Der  frühere  alleinige 
Inhaber  des  Geschäfts,  Herr  Johann  Baur  in  Riesbach, 
hat  schon  vor  Jahren  versucht,  durch  die  Gewinn- 
betheiligung dem  im  Baugewerbe  in  so  hohem  Maasse 
herrschenden  Arbeiterwechsel  vorzubeugen.  Die  in  den 
sechziger  Jahren  zur  Sommerszeit  beschäftigten  200 — 
300  Mann  waren  zum  grössten  Theil  Auswärtige ,  die 
daher  zum  Winter  in  ihre  Heimat  zurückkehrten,  wäh- 
rend nur  30  —  40  meist  einheimische  Arbeiter  für  die 
gewöhnlichen  laufenden  Verrichtungen  verblieben.  Es 
liegt  nun  im  Interesse  des  Bauunternehmers,  auf  eine 
grössere  Zahl  von  Hilfskräften  gerade  in  den  Frühjahrs- 
und Sommermonaten  fest  rechnen  und  dieselben  für 
die  Wintersaison  unter  der  Bedingung  entlassen  zu 
können,  dass  sie  auf  Verlangen  möglichst  rasch  wieder 
zur  Arbeit  zurückkehren.  Herr  Baur  hatte  viele  Ar- 
beiter aus  Würtemberg,  Tirol,  aus  dem  Canton  Schaff- 
hausen und  andern  Gegenden,  die  im  November  in  ihre 
Heimat  zurückwanderten  und  auf  den  Ruf  des  Arbeit- 
gebers im  März  oder  April  oder  auch  schon  früher,  je 
nach  der  Witterung  und  nach  dem  Bedarf,  wiederkamen. 
Diese  auswärts  wohnhaften  Arbeiter  waren  dem  Arbeit- 
geber deshalb  am  willkommensten,  weil  der  Winter  für 
eine  grössere  Anzahl  von  Einheimischen  oft  keine  Be- 
schäftigung bot  und  jener  sie  doch  nicht  verabschieden 
mochte ,  um  einen  festen  Stamm  an  Ort  und  Stelle  zu 
behalten.    Schon  vor  1868  pflegte  Herr  Baur  nun  den- 
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jenigen  Arbeitern,  welche  ihm  mehrere  Jahre  hindurch 
treu  dienten,  Gratificationen  aus  dem  Geschäftsertrage 
zu  gewähren.  Da  ihm  dies  aber  nicht  genügte,  so 
fasste  er  im  genannten  Jahre  freiwillig  den  Entschluss, 
die  Gewinnbetheiligung  statutenmässig  zu  ordnen.  Er 
führte  seine  „Geschäftsordnung"  unterm  1.  Januar  1868 
mit  einer  „Vorbemerkung"  ein ,  die  im  wesentlichen 
lautete : 

„Der  Unterzeichnete,  von  der  Ueberzeugung  aus- 
gehend, dass  die  sittliche  und  ökonomische  Hebung 
des  Arbeiterstandes  eine  Aufgabe  unserer  Zeit  sei  und 
dass  zu  der  Erfüllung  derselben  nicht  nur  der  Arbeiter 
selbst,  sondern  auch  der  Arbeitgeber  beitragen  soll, 
will  in  dieser  Richtung  einen  Versuch  machen,  indem  er 
seinen  Arbeitern  einen  Antheil  am  Gewinn  zusichert. 
Er  hofft,  durch  diese  Einrichtung  einen  doppelten 
Zweck  zu  erreichen:  zuerst  glaubt  er,  dass  durch  den 
Ge'winnantheil  für  den  fleissigen  und  treuen  Arbeiter 
allmählich  ein  Sparpfennig  gesammelt  werde,  der  in 
ausserordentlichen  Fällen  von  Krankheit,  Stockung  der 
Arbeit,  beim  Ankauf  eines  eigenen  Hauses  u.  s.  w.  von 
grösster  Bedeutung  ist;  dann  aber  werden  die  Arbeiter, 
schon  um  ihren  Antheil  zu  erhöhen,  mit  aller  Intelligenz 
und  Ausdauer,  mit  Treue,  Gewissenhaftigkeit  und  Liebe 
sich  dem  Geschäft  widmen,  Schaden  möglichst  verhüten 
und  den  Credit  des  Unternehmens  erhöhen.  Wenn  die 
Arbeiter  ihren  Vortheil  recht  verstehen,  so  werden  ßie 
träge  und  nachlässige  Mitarbeiter,  die  nicht  nur  den 
Gewinn  des  Arbeitgebers  schmälern,  sondern  in  gleicher 
Weise  den  Gewinnantheil  Aller  herabsetzen,  nicht  neben 
sich  dulden,  und  die  nachlässigen  Arbeiter  werden  ent- 
weder das  Geschäft  verlassen  oder  den  fleissigen  nach- 
streben müssen. 

„Endlich  glaubt  der  Unterzeichnete,  dass  durch  die 
Einsicht  des  Arbeiters  in  den  Gang  des  Geschäfts  und 
durch  die  Erfahrung,  dass  das  eine  Jahr  gut,  das  andere 
schlecht  ist,  seine  oft  ganz  übertriebenen  Gedanken  von 
dem  Gewinn  des  Arbeitgebers   auf  ihr  richtiges  Maass 
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zurückgeführt  werden  und  der  Arbeiter  selbst  dem 
Arbeitgeber  nicht  mehr  feindlich  gegenüberstehen,  son- 
dern beide  Theile,  durch  dasselbe  Interesse  verbunden, 
auch  dem  gleichen  Ziele  zustreben  werden. 

„Dass  dieser  Versuch  gelinge,  wünscht  von  Herzen 
Der  Geschäftseigenthümer  Joh.  Baur,  Baumstr." 

Die  Geschäftsordnung  selbst  bestimmte: 

§.  1.  Der  Eigenthümer  des  Geschäfts,  Joh.  Baur, 
Baumeister,  leistet  zur  Ausübung  des  Gewerbes: 

a)   die    nöthigen   Localitäten   gegen    angemessenen 

Miethzins, 
h)    das  erforderliche  Kapital,  das  vorhandene  Ge- 
schirr und  Material  gegen  einen  jährlichen  Zins 
von  5  Procent. 

Als  oberster  Leiter  des  Geschäfts  schliesst  er  die 
Verträge  ab,  stellt  Arbeiter  ein,  entlässt  sie  und  be- 
stimmt deren  Löhne.  Für  seine  Thätigkeit  und  Ver- 
antwortlichkeit bezieht  er  eine  angemessene  fixe  Be- 
soldung. 

§.  2.  Er  wählt  einen  theoretisch  und  praktisch  tüch- 
tigen Bauführer,  der  ihm  in  Leitung  der  auswärtigen 
und  der  technischen  Bureauarbeiten  zur  Seite  steht  — 
und  einen  Buchhalter,  der  die  Unterschrift  per  procura, 
die  Bücher  und  Kasse  und  die  Correspondenzen  führt; 
er  bestimmt  auch  deren  Besoldung. 

§.  3.  Auf  Grundlage  der  je  mit  31.  December  des 
Betriebsjahres  abzuschliessenden  Rechnung  und  des  zu 
derselben  Zeit  aufzunehmenden  Inventars  der  Bauten, 
Materialien,  Werkzeuge  u.  s.  w.  wird  der  allfällige 
Reingewinn  berechnet.  Von  diesem  Reingewinn  werden 
40  Procent  den  Angestellten  gutgeschrieben. 

§.  4.  Als  Antheilhaber  am  Gewinn  sind  zu  betrach- 
ten :  Buchhalter,  Bauführer  und  Gehilfen,  Poliere,  Hand- 
werker und  Handlanger,  die  wenigstens  drei  Monate 
(später  mindestens  ein  Jahr,  weil^grosser  Wechsel)  im 
Geschäft  arbeiten  und  sich  als  tüchtig  erweisen.  Hand- 
langer unter  20  Jahren  und  Lehrknaben  werden  in  der 
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Regel  nicht  berücksichtigt.  Angestellten,  die  sich  der 
.  Gleichgiltigkeit  oder  anderer  grober  Fehler  schuldig 
machen,  kann  die  Oberleitung  oder  die  in  §.  8  vor- 
gesehene Commission  das  Eecht  zur  Theilnahme  am 
Gewinn  jederzeit  entziehen. 

§.  5.  Die  Vertheilung  des  Gewinns  auf  die  Einzelnen 
geschieht  durch  den  Geschäftseigenthümer  im  Verhält- 
niss  zur  Stellung,  zum  Lohne  und  zu  den  Leistungen 
der  Angestellten.  Auf  letztere  wird  besonders  Rück- 
sicht genommen.  Ueber  jeden  einzelnen  Geschäftszweig 
wird  besondere  Rechnung  geführt  und  die  Arbeiter 
participiren  nur  an  dem  Gewinne  ihres  Geschäfts- 
zweigs. 

§.  6.  Alle  Gewinnantheile  bleiben  im  Geschäfte  an- 
gelegt und  werden  den  Eigenthümern  zu  5  Procent 
verzinst;  sie  können  nur  in  ausserordentlichen  Fällen, 
z.  B.  bei  Absterben  oder  Austritt,  bei  Erwerbung  von 
Grundeigenthum  u.  s.  w.  aufgekündet  und  ausbezahlt 
werden. 

§.  7.  Anfällige  Rückschläge  tragen  der  Eigen thümer 
im  Verhältniss  zum  Geschäftskapital  und  die  Angestell- 
ten im  Verhältniss  ihres  Guthabens,  vom  Gewinn  im 
Geschäfte  herrührend,  letztere  jedenfalls  nicht  über  den 
Betrag  ihrer  Gewinnantheile  hinaus. 

§.8.  Die  Angestellten,  deren  Guthaben  nebst  allfälligen 
Baareinlagen  den  Betrag  von  mindestens  100  Franken 
erreicht,  haben  Sitz  und  Stimme  in  der  Generalver- 
sammlung. Diese  wird  vom  Geschäftseigenthümer  als 
Präsidenten  in  der  Regel  auf  Ende  März  einberufen. 
Ihre  Geschäfte  sind:  Anhörung  des  Geschäftsberichts, 
Abnahme  der  Jahresrechnung  vom  abgelaufenen  Betriebs- 
jahre, allfällige  weitere  Beschlüsse  im  Interesse  des 
Geschäfts,  und  Wahl  einer  Commission  von  vier  Mit- 
gliedern. 

§.  9.  Dieser  Commission  liegt  in  Verbindung  mit 
dem  Eigenthümer,  dem  Bauführer  und  dem  Buch- 
halter ob: 
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Auftiahme  und  Genehmigung  des  Inventars    (§.  3), 
Prüfung   und  Begutachtung  des  Berichts   und   der 
Rechnung  an  die  Generalversammlung  (§§.  3  und  7). 
Berathende    Mitwirkung    in    wichtigen    Geschäfts- 
angelegenheiten. 
§.  10.     Diese  Geschäftsordnung  tritt  mit  dem  1.  Ja- 
nuar 1869  vorläufig  für  zwei  Jahre,  also  bis  31.  Decem- 
ber  1870,   in  Kraft.     Nach  Verfluss   dieses  Zeitraumes 
steht    es    dem   Eigeuthümer   frei,    dieselbe    ganz    oder 
theilweise  abzuändern  oder  aufzuheben. 

Die  Einrichtung  ist  nach  Ablauf  der  in  der  Geschäfts- 
ordnung vorgesehenen  zwei  Jahre,  in  denen  auf  die  Ar- 
beiter 6545,  beziehungsweise  9285  Fr.  zur  Yertheilung 
kamen,  in  derselben  Form  nicht  fortgesetzt  worden.  Im 
Jahre  1869  waren  98  Arbeiter,  1870  97  Arbeiter  be- 
theiligt. Herr  Baur  kehrte  sodann  von  der  statutarischen 
Gewährung  eines  festen  Gewinnantheils  wieder  zu  dem 
schon  früher  bei  ihm  üblichen  System  von  Gratificationen 
zurück,  und  zwar  —  wie  er  angibt  —  aus  folgenden 
Gründen:  „Die  Begehrlichkeit  der  Arbeiter  sei  zu  gross 
geworden.  Verschiedene  widerwärtige  Erfahrungen  seien 
zu  Tage  getreten.  Manche  Arbeiter  hätten  in  der  Hoff- 
nung auf  Gewinn  schon  ihre  Sachen  versetzt  und  seien 
dann  nach  Auszahlung  des  Antheils  nicht  wiedergekom- 
men. Die  Unterstützung  von  Seiten  der  Arbeiter  habe 
im  allgemeinen  gefehlt.  Ein  grosser  Theil ,  achte  nicht 
darauf;  nur  bei  einer  Minderzahl  habe  die  Sache  An- 
erkennung gefunden;  diese  Leute  seien  allerdings  dank- 
bar und  dem  Geschäft  treu  und  anhänglich,  und  hätten 
durch  ihre  Arbeit  wieder  vergolten,  was  ihnen  gewährt 
worden.  Anlangend  die  Controle  des  Reingewinns, 
so  gebe  es  viele  Arbeiter,  denen  man  absolut  keinen 
Einblick  in  das  Geschäft  gestatten  könne,  die  in  den 
"Wirthshäusern  herumraisonniren  und  ausplaudern,  an 
welchem  Bau  oder  Geschäfte  verloren  oder  gewonnen 
ist  u.  s.  w.,  wodurch  der  Credit  des  ganzen  Unter- 
nehmens  leiden  müsse."      Weiter   bemerkt  Herr  Baur : 
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„Der  Gewinn  im  Baufache  hänge  hauptsächlich  ab  vom 
günstigen  Einkauf  des  Materials,  von  genauer  Berech- 
nung und  Veranschlagung  bei  Uebernahme  von  Bau- 
contracten,  von  der  Intelligenz  der  Leitung,  von  der 
Gunst  des  Wetters,  von  der  Persönlichkeit  und  Zahlungs- 
fähigkeit der  Bauherren,  von  denen  mancher  oft  noch 
vor  Beendigung  des  Baues  bankrott  werde,  endlich  von 
der  Tüchtigkeit,  Ausdauer  und  Gewissenhaftigkeit  der 
Arbeiter." 

Ueber  das  ursprüngliche  und,  wie  bemerkt,  jetzt 
also  wieder  seit  sieben  Jahren  bestehende  Prämien- 
system macht  uns  Herr  Baur,  mit  dem  sich  vor  zwei 
Jahren  einer  seiner  frühern  Angestellten,  Herr  Nabholz, 
associirt  hat,  unterm  16.  April  1877  folgende  Angaben: 
„Eine  Art  Antheilswesen  besteht  insofern,  als  einer  ge- 
wissen Anzahl  von  Arbeitern  und  Angestellten,  welche 
sich  durch  Anhänglichkeit  an  das  Geschäft,  Treue  und 
Fleiss  auszeichnen ,  je  nach  Abschluss  der  Jahres- 
rechnung eine  Tantieme  verabfolgt  wird.  Die  Höhe 
dieser  Gewinnbetheiligung  bestimmen  die  Besitzer  frei 
nach  ihrem  Ermessen  und  sie  richtet  sich  nach  dem 
jährlichen  Reinertrage.  Die  einzelnen  Antheile  werden 
in  Form  von  Gutscheinen,  welche  den  BetreflFenden 
jederzeit  zur  Erhebung  des  Betrags  aus  der  Geschäfts- 
kasse berechtigen,  verabfolgt.  Wer  die  Summe  stehen 
lässt,  bezieht  einen  Zins. 

„Für  alle  Arbeiter  ohne  Ausnahme  gewährt  das  Ge- 
schäft femer  folgende  Vergünstigungen: 

„An  die  den  Arbeitern  obligatorisch  vorgeschriebene 
Kranken-,  Invaliden-  und  Sterbekasse  der  Bauarbeiter 
von  Zürich  und  Umgegend  wird  seitens  des  Geschäfts 
ein  Beitrag  von  10  Procent  sämmtlicher  Einlagen  der 
Arbeiter  überwiesen,  was  jährlich  etwa  450 — 500  Fr. 
ausmacht.  Ferner  haben  sich  die  Arbeitgeber  verpflich- 
tet, ihr  statutenmässiges  Contingent  bis  auf  20  Procent, 
also  das  Doppelte,  zu  erhöhen  und  an  die  Kasse  nach- 
zuzahlen, wenn  sich  am  Schlüsse  des  Jahres  ergibt, 
dass  die  Arbeiter  eines  Meisters  mehr  an  Unterstützungen 
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bezogen,  als  sie  beigetragen  haben.  Die  Kasse  gewährt 
dem  Arbeiter  bei  einem  Wochenbeitrage  von  25  Cent, 
in  Krankheitsfällen  eine  tägliche  Vergütung  von  1  Fr. 
50  Cent." 

Schon  im  Jahre  1865  machte  Herr  Baur  einen  Ver- 
such,   seine    Arbeiter    zur    Lebensversicherung    zu 
veranlassen,  indem  er  ihnen  die  Bezahlung  der  Hälfte 
der  Jahresprämie  zusicherte.     Er   erreichte   es   damals, 
dass  30  Arbeiter  mit  Versicherungsbeträgen  von  1000 — 
2000  Franken  in  die  Schweizer  Rentenanstalt  aufgenom- 
men wurden,  aber  die  Mehrzahl  derselben  bezahlte  ihren 
Antheil  nur  in  den  ersten  Jahren,  obwol  der  Tod  von 
vier  Versicherten  und  die  den  Hinterlassenen  durch  die 
Assecuranzsumme   erwiesene  Wohlthat   allen   hätte   zur 
Belehrung  dienen  sollen.    Herr  Baur  hat  unter  anderm 
im  Jahre  1865  für  30  Arbeiter    1600   Fr. 
„       „       1873    „    17         „         1078,65,, 
„       „  ^    1875    ,,    12         „  901,50  „ 

als  Prämienbeitrag  entrichtet.  —  Trotz  dieser  nicht  ge- 
rade ermuthigenden  Erfahrungen  sind  seit  Neujahr  1876 
sämmtliche  Arbeiter  in  eine  Unfallversicherungsgesell- 
schaft eingekauft  und  zwar  jeder  für  den  Betrag,  der 
sich  ergibt,  wenn  man  dessen  anderthalbfachen  Tagelohn 
mit  der  Zahl  der  jährlichen  Arbeitstage  multiplicirt, 
sodass  z.  B.  ein  Arbeiter,  der  täglich  4  Fr.  verdient, 
für  4  +  2  X  300  =  1800  Fr.  versichert  ist.  Die 
Prämie  für  den  ganzen  Versicherungsbeiauf  von  450  — 
480,000  Fr.  beträgt  4  pro  Mille  und  wird  bisjetzt 
wenigstens  vom  Geschäft  gedeckt. 

Eine  weitere  Begünstigung  besteht  für  eine  gewisse 
Anzahl  von  Arbeitern  darin,  dass  für  diese  sogenannte 
Baracken  errichtet  worden  sind,  wozu  das  Geschäft 
auch  die  nöthigen  Betten  beschafft.  Den  die  Baracken 
benutzenden  Arbeitern  wird  als  Beitrag  zu  den  Kosten 
ein  kleiner  Theil  vom  Lohne  abgezogen;  die  Mehr- 
kosten, welche  den  Arbeitgebern  aus  dem  Unterhalt 
jener  Gebäulichkeiten  entstehen,  machen  jedoch  immer- 
hin 12 — 1500  Fr.  aus.    Die  Zahl  der  Barackenbewohner 
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war  1876  etwa  120  Mann,  d.  i.  ein  Viertel  des  ganzen 
Personals. 

Im  Tagelohn  verdienen: 

die  Maurer     .     3, so — 5    Fr.    per  Tag. 
„    Zimmerer       3,8o — 5     „       „       „ 
„    Handlanger    2,2o — 4     „       „       „ 

Die  Steinhauer  arbeiten  im  Accord  und  erreichen 
2,50  —  8  Fr.  täglich.  Gruppenaccorde  kommen  bei  den 
Zimmerleuten  und  Maurern  vor,  wobei  sie  über  ihren 
gewöhnlichen  Tagessatz  50  Cent,  bis  4  Fr.  täglich 
verdienen. 

In  dem  betreffenden  Schreiben  heisst  es  zum  Schluss: 
„Im  allgemeinen  finden  wir  uns  mit  unserer  Zahlungs- 
methode zufrieden  und  werden  wol  nicht  etwas  anderes 
einzuführen  geneigt  und  genöthigt  sein,  obwol  wir  — 
wie  das  ja  auch  in  andern  Fällen  vorkommen  mag  — 
durch  schnöden  Undank  von  Seiten  der  Arbeiter  schon 
bittere  Erfahrungen  haben  machen  müssen." 


Nr.  62. 

Die  Schiffswerfte  von  Gelestin  Martin  in   Verviers 
(Königreich  Belgien). 

Quelle:     „Journal  Franklin",  Jahrgang  1870,  Nr.  12,  und 
Jahrgang  1871,  Nr.  2. 

Das  „Journal  Franklin"  in  Lüttich  veröffentlichte 
am  20.  März  1870  folgenden  mislungenen  Versuch 
der  Einführung  des  Grewinnbetheiligungssystems :  Um 
mit  Beispielen  zu  predigen,  theilen  wir  ein  Project 
der  Gewinnbetheiligung  mit,  welches  ein  belgischer 
Industrieller  jüngst  seinen  Arbeitern  vorschlug  und 
von  diesen  nicht  angenommen  wurde.  Herr  Celestin 
Martin  steht  an  der  Spitze  einer  bedeutenden  Schiffs- 
werft von  Verviers.     Indem   er   seine  Arbeiter   an   den 
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Geschäften  seines  Hauses  mit  interessiren  wollte,  setzte 
er  am  11.  Januar  1866  eine  Betriebsordnung  fest,  welche 
die  Gewinnbetheiligung  regelte  und  deren  Hauptbestim- 
niungen  lauten: 

Art.  7.  Alle  Arbeiter  nehmen  am  Gewinn  des  lau- 
fenden Jahres  Antheil  (nicht  aber  am  Verluste)  und 
zwar  kommen  ihnen  10  Procent  zu.  Die  Yertheilung 
geschieht  im  Verhältniss  der  Löhne.  Art.  8.  Keiner 
hat  das  Recht,  zu  irgendeiner  Zeit  und  unter  irgend- 
einem Vorwande  die  Prüfung  der  Bücher  zu  verlangen, 
oder  seine  Quote  des  Gewinnes  vor  Abschluss  der 
Rechnung,  welcher  im  Januar,  Februar  oder  März 
stattfindet,  zu  begehren.  Art.  9.  Zur  Antheilnahme 
ist  ein  Aufenthalt  im  Geschäft  von  mehr  als  drei  Mo- 
naten nöthig  und  der  Arbeitsertrag  während  der  ersten 
drei  Monate  kann  bei  der  Gewinnvertheilung  nicht  in 
Berechnung  fallen.  Art.  10.  Wer  das  Geschäft  aus 
eigenem  Antrieb  oder  infolge  Entlassung  verlässt,  be- 
hält sein  Anrecht  auf  die  Gewinnantheilsquote  im  Ver- 
hältniss der  von  ihm  geleisteten  Arbeit  und  diese  soll 
ihm  im  Bureau  von  Gerard  -  Champs  gleichzeitig  mit 
den  andern  Arbeitern  ausbezahlt  werden.  Art.  11.  Falls 
Herr  Martin  seine  Arbeiter  am  Gewinn  nicht  mehr 
Antheil  nehmen  lassen  will ,  hat  er  sie  hiervon  am 
i.  December  in  Kenntniss  zu  setzen  und  vom  31. 
desselben  Monats  an  wird  die  Gewinnbetheiligung  auf- 
hören. Art.  16.  Strafgelder  werden  im  Geschäft  nicht 
verhängt,  bei  bedeutenden  Fehlern  erfolgt  Entlassung, 
bei  geringern  Mahnung,  sie  nicht  wieder  zu  begehen. 
Art.  18.  Die  Antheilsberechtigten  haben  im  eigenen 
Interesse  gehörig  über  die  ihnen  anvertrauten  Werk- 
zeuge zu  wachen  und  jede  ihnen  übergebene  Arbeit 
auf  die  zweckmässigste  Weise  auszuführen.  Es  liegt 
ebenfalls  in  ihrem  Interesse,  zu  wachen,  dass  jeder- 
mann seine  Pflicht  erfülle.  Sie  sollen  daher  nicht 
dulden,  dass  Andere  die  Zeit  mit  Nichtsthun  zubringen, 
oder  die  ihnen  übergebenen  Gegenstände  schädigen; 
ebenso  soll  jede  ihnen  bekannt  gewordene  Verbesserung, 
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durch  welche  bei  der  Arbeit  Ersparnisse  erzielt  werden 
können,  dem  Geschäftsinhaber  oder  den  Werkführern 
Hnitgetheilt  werden. 

Das  sind  die  hauptsächlichen  Bestimmungen  des 
Reglements,  welches  Herr  Martin  im  Jahre  1866  in 
seinem  Geschäft  einführte,  und  welches  bis  Anfang 
des  Jahres  1870  in  Kraft  blieb.  Mit-  der  Absicht, 
seine  Arbeiter  noch  mehr,  ja  m'an  darf  sagen  voll- 
ständig am  Geschäftsgang  zu  interessiren,  legte  Herr 
Martin  am  7.  Januar  1870  seinen  Angestellten  und 
Arbeitern  folgende  Betriebsordnung  vor,  gewiss  ein  Zeug- 
niss  der  guten  Absichten,  welche  diesen  achtbaren  In- 
dustriellen bei  der  Herbeiziehung  der  Arbeiter  zu  dem 
Unternehmen  leiteten: 

Kapitel  I.  Art.  1.  Die  Stückarbeit  ist  für  alle 
Arbeiterklassen  beseitigt.  Art.  2.  Alle  Arbeiter,  welche 
gewöhnlich  auf  Stücklohn  arbeiten ,  nehmen  im  Ver- 
hält niss  ihrer  Arbeitsleistung  zur  Hälfte  an  dem 
durch  ihre  Thätigkeit  bewirkten  Gewinn  des  Geschäfts 
theil  und  erhalten  ferner  25  Procent  Antheil  an  dem 
durch  die  Hilfsarbeiter  erzielten  Gewinn.  Art.  3.  Als 
Hilfsarbeiter  werden  erachtet  die  Handlanger,  welche 
infolge  der  Natur  ihrer  Arbeit  nicht  Stückarbeit  machen 
können,  jedoch  steht  es  auch  ihnen  zu,  am  Gewinn 
Antheil  zu  nehmen,  wenn  sie  eine  Reduction  ihres 
Tagelohnes  annehmen,  die  durch  den  Verwaltungsrath 
festzustellen  ist;  sie  treten  darauf  in  die  Reihe  der 
Arbeiter,  welche  gewöhnlich  auf  Stücklohn  arbeiten. 
Art.  4.  Die  Werkführer  haben  ebenso  wie  die  Ar- 
beiter Gewinnantheile.  Art.  5.  Der  den  Arbeitern  und 
Werkführ em  zukommende  Gewinnan theil  wird  je  nach 
dem  Jahresrechnungsabschluss  im  Verhältniss  des  be- 
zogenen Jahreslohnes  ausbezahlt. 

Art.  6.  Die  Bilanz  wird  während  der  drei  Monate, 
welche  dem  laufenden  Jahre  folgen,  abgeschlossen,,  und 
die  Arbeiter  können  unter  keinem  Vorwande  vor  Auf- 
machung der  Rechnung  ihren  Antheil  verlangen. 

Art.  7.     Die  Arbeiter,  welche  freiwillig  oder  infolge 
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Entlassung  während  des  Jahres  das  Geschäft  verlassen, 
behalten  ihre  Anrechte  auf  den  ihrer  Arbeit  ent- 
sprechenden Gewinn. 

Kapitel  II  hat  keinen  Bezug  auf  die  Cooperation 
der  Arbeiter. 

Kapitel  III.  Art.  1.  Herr  Martin  behält  die  Leitung 
des  kaufmännischen  wie  industriellen  Theils.  Art.  2.  Es 
wird  eine  Verwaltung  gebildet,  die  zu  gleicher  Zahl 
aus  Arbeitern  und  Werkmeistern  besteht,  in  dem  Sinne, 
dass  auf  je  einen  Werkführer,  die  alle  von  Kechts  wegen 
Mitglieder  der  Verwaltung  sind,  die  Arbeiter  eines 
jeden  Ateliers  eine  Person  aus  ihrer  Mitte  wählen,  die 
ebenfalls  Mitglied  derselben  wird.  Art.  3.  Die  Ar- 
beiter werden  für  die  Dauer  von  drei  Monaten  in 
die  Verwaltung  gewählt  und  sind  wieder  wählbar. 
Art.  4.  Die  Versammlungen  des  Verwaltungsrathes  er- 
folgen unter  dem  Präsidium  des  Herrn  Martin  und 
finden  alle  14  Tage  Btatt,  sowie  jedesmal,  wenn  der 
Director  die  Vereinigung  nöthig  erachtet,  oder  die 
Mehrheit  des  Rathes  dieselbe  verlangt.  Art.  5.  Der 
Verwaltungsrath  entscheidet  über  Vorschläge,  betreffend 
Erhöhung  des  Lohnes  eines  Arbeiters  oder  Prämien- 
gewährung an  Arbeiter,  welche  sich  während  der  ver- 
gangenen 14  Tage  durch  ihre  besondere  Sorgfalt  und 
Thätigkeit  ausgezeichnet  haben;  ebenso  besprechen 
sie  die  Interessen  des  Hauses.  Art.  6.  Die  Werk- 
meister und  Arbeiter,  welche  während  des  letzten  Tri- 
mesters des  laufenden  Jahres  Mitglieder  des  Verwal- 
tungsrathes waren,  haben  das  Recht,  zur  Prüfung  der 
Rechnung  zwei  Commissarien ,  die  nicht  dem  Geschäft 
angehören,  zu  bestimmen;  jedoch  behält  sich  Herr 
Martin  vor,  diejenigen  zurückzuweisen,  welche  ihm 
nicht  entsprechen.  Diese  Commissarien  müssen  aus 
der  Zahl  von  Angestellten  oder  Inhabern  gut  bekann- 
ter industrieller  oder  commerzieller  Häuser  gewählt 
werden.  Art.  7.  Herr  Martin  beansprucht  keine  Be- 
soldung, und  verzichtet  zu  Gunsten  des  gemeinsamen 
Gewinnes    auf   die   Vortheile,    welche    ihm    zukommen 
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könnten  aus  den  Erfindungen,  für  welche  er  ein  Patent 
besitzt;  er  behält  sich  jedoch  den  Verkaufspreis  eines 
derartigen  Patents  an  das  Ausland  und  die  aus  einem 
solchen  resultirenden  Prämien  vor,  und  zwar  gilt  dieses 
sowol  für  die  Patente ,  die  er  jetzt  besitzt ,  a.]ß  für 
die,  welche  er  später  erhalten  könnte.  Art.  8.  Herr 
Martin  behält  sich  im  weitern  freie  Hand,  die  gegen- 
wärtige Betriebsordnung  wieder  aufzuheben,  wenn  er 
nach  einem  gewissen  Zeiträume  einsehen  sollte,  dass  die 
Arbeiter  nicht  den  erhofften  Eifer  an  den  Tag  legen, 
und  den  Gewinnantheil  zurückzuziehen,  welcher  ihnen 
infolge  der  nach  dem  Inkrafttreten  des  gegenwärtigen 
Reglements  .gemachten  Arbeit  nach  Art.  3  und  7  zu- 
kommen würde. 

Die  Betriebsordnung  enthielt  noch  ein  IV.  Kapitel, 
worin  die  Geschäftsunkosten  für  Miethe,  Amortisation 
und  Zins  festgestellt  wurden. 

Danach  sollte  der  jährliche  Miethzins  des  Unter- 
nehmens 13,795  Fr.  95  Cent,  betragen  =  7  Procent 
des  Gesammtwerthes,  des  Terrains  und  der  Gebäude 
in  der  Höhe  von  183,946  Fr.     Davon  kamen: 

auf  den  Werth  des  Terrains     .      83,949    Fr. 
„       „         „        der  Gebäude     .  100,000     „ 

Die  Amortisation  des  in  der  letzten  Inventur  nach- 
gewiesenen Materials  sollte  nach  Abzug  früherer  Amor- 
tissationsbeträge : 

auf  Dampfmaschinen,  Maschinen,  Werkzeuge,  Mo- 
toren, Riemenleitungen,  Schränke,  Wagen, 
10  Procent,  und 

auf  Grundmauern  und  Scheidewände  25  Procent 
betragen. 

Der  Zins  des  laufenden  Kapitals  sollte  zu  6  Pro- 
cent berechnet  werden. 

Es  ist  aus  vorstehenden  Bestimmungen  ersichtlich, 
dass  Herr  Martin  von  ernstem  Willen  geleitet  war,  in 
seinem    Etablissement     die    Cooperation     zwischen    Ar- 
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heitern  und  Arbeitgeber  zu  verwirklichen.  Die  Ar- 
beiter, über  die  Annahme  des  Reglements  befragt, 
wiesen  dasselbe  jedoch  nicht  blos  zurück,  sondern  er- 
klärten auch,  dass  sie  das  von  1866  ebenfalls  nicht 
mehr  wollten,  sodass  Herr  Martin,  ihrem  Verlangen 
Folge  leistend,  sich  veranlasst  sah,  trotz  seiner  lobens- 
werthen  Bestrebungen,  für  den  Augenblick  wenigstens, 
auf  die  Verwirklichung  des  Systems  der  Cooperation  in 
seinem  Betriebe  zu  verzichten. 

Dieser  Fall  wurde  auch  in  der  Handelskammer  von 
Verviers  besprochen  und  der  hierauf  bezügliche  Be- 
richt äusserte  sich  darüber  in  folgender  Weise: 

„Ohne  zu  untersuchen,  ob  das  Project  dieses  In- 
dustriellen vollkommen  war  und  ob  es  allen  Einwänden, 
welche  die  Gegner  des  Cooperativsystems  niachen  konn- 
ten, Rechnung  getragen  habe,  müssen  wir  die  Stellung, 
welche  die  Arbeiter  bei  dieser  Gelegenheit  eingenommen 
haben,  bedauern,  indem  sie  kurzerhand  verweigerten, 
auf  die  Ansichten  des  Geschäftsherm  einzutreten.  Da- 
durch setzten  sie  sich  in  Widerspruch  zu  den  Lehren, 
welche  sie  bekennen.  Sie  hören  nicht  auf,  das  Kapital 
anzuklagen;  das  Kapital  kommt  zu  ihnen,  es  stellt  sich 
zu  ihrer  Verfügung,  und  weit  entfernt  es  zu  empfangen, 
wollen  sie  nicht  einmal  gründlich  untersuchen,  unter 
welchen  Bedingungen  sich  ein  Bündniss  zwischen  Ka- 
pital und  Arbeit  zu  ihren  Gunsten  bilden  lasse.  Dieses 
Benehmen  ist  geeignet,  die  guten  Bestrebungen  edel- 
denkender  Männer  zu  hindern ,  welche  das  Glück  der 
Arbeiter  zu  Herzen  nehmen  und  bemüht  sind,  deren 
Stellung  durch  eine  Veränderung  der  Beziehungen,  die 
gegenwärtig  zwischen  Kapital  und  Arbeit  bestehen,  zu 
verbessern." 

Herr  Martin  ist  später  gestorben,  ohne  dass  er  Ge- 
legenheit genommen  hat,  seinen  Plan  nochmals  aufzu- 
nehmen. 
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Nr.  63. 

Mr,  Lenoir,  Malergeschäft  (früher  Dubiard), 
Bue  de  la  Tour -des -Barnes^  Paris* 

Quelle:    Directe  Mittheilungen  des  Herrn  Lenoir  und  des 
Herrn  Charles  Robert. 

Zu  einer  Zeit,  in  der  das  Etablissement  durch  Ar- 
beitseinstellungen sehr  zu  leiden  hatte,  liess  sich  Herr 
Lenoir  durch  die  Vorstellungen  des  Herrn  Leclaire 
zur  Einführung  der  Gewinnbetheiligung  bestimmen. 
Im  ersten  Jahre,  1870,  konnte  er  infolge  der  Kriegs- 
ereignisse keine  Vertheilung  vornehmen,  er  zahlte  da- 
gegen den  Arbeitern  eine  Pauschsumme  aus  und  führte 
die  regelmässige  Gewinnbetheiligung  seit  1871  durch. 
Gemäss  dem  in  Paris  festgesetzten  Tarif  für  Maler  wird 
die  Stunde  Arbeit  gegenwärtig  seit  dem  Januar  1877 
zu  65  Cent,  (früher  zu  60  Cent.)  berechnet.  Da- 
neben aber  findet  sich  im  Etablissement  des  Herrn 
Lenoir  auch  noch  die  Stückarbeit.  Der  Lohn  der 
Arbeiter  beträgt  ungefähr  zwei  Drittel  der  Gesammt- 
ausgaben. 

Herr  Lenoir  bezieht  ein  festes  Jahresgehalt  von 
6000  Franken.  Von  den  in  den  Jahren  1875  und  1876 
durchschnittlich  im  Geschäft  thätigen  40  Arbeitern  bil- 
den 20  die  Elite.  In  diese  wird  Jeder  aufgenommen, 
der  zwei  Jahre  lang  tüchtig  undfleissig  im  Etablisse- 
ment gearbeitet  hat.  Der  diesen  Auserwählten  zu- 
kommende Antheil  am  Reingewinn  beträgt  25  Procent. 

Die  nachstehende  Tabelle  zeigt  die  seit  1871  be- 
zahlten Löhne  und  den  Betrag  der  Summen,  welche 
die  antheilsberechtigten  Arbeiter  erhalten  haben: 
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i 

Jahre. 

Betrag  der 
den  nicht  an- 
theÜBberechtig- 
ten  Tag- 
arbeitern 
bezahlten 
Löhne. 

Betrag  der 
den  nicht  au- 
theüsberechtig- 
ten  Stück- 
arbeitern 
bezahlten 
Löhne. 

Betrag 

der 

den  antheiU- 

bereohtigten 

Arbeitern 

bezahlten 

Löhne. 

Gewinnbetrag. 

der 

den  antheils- 

berechtigten 

Arbeitern 

baar 

bezahlt  wurde. 

1871 

Fr. 
46089 

Cent. 
13 

Fr. 
9382 

Cent. 

Fr. 
32408 

Cent. 
45 

Fr. 

2730 

Cent. 
36 

1872 

29250 

05 

7910 



32128 

20 

3672 

98 

1873 

26243 

52 

8500 



28848 

88 

7146 

— 

1874 

41685 

19 

19087 



38866 

06 

4243 

80 

1875 

52514 

35 

21500 



37816 

58 

* 

* 

1876 

45802 

10 

13975 

— 

37914 

75 

— 

— 

*  Die    Bechnungen  von  1875     and   1876    sind    noch    nicht   ganz    in 
Bichtigkelt  gebracht. 


Herr  Lenoir  lässt  uns  wegen  dieser  Tafel  bemerken, 
dass,  wenn  die  Beingewinne  in  den  Jahren  1871  und 
1872  verhältnissmässig  gering  waren,  dies  daher  rührt, 
dass.  er  gezwungen  war,  mehrere  zweifelhafte  und  nicht 
einzutreibende  Posten  als  Verlust  in  Rechnung  zu 
bringen,  von  denen  einige  im  Jahre  1873  doch  noch 
eingingen.  Dadurch  wurden  die  Gewinne  des  schon 
an  sich  verhältnissmässig  günstigem  Jahres  1873  noch 
weiter  erhöht. 

Vor  jeder  Gewinn vertheilung  werden  jährlich  5  Pro- 
cent des  Reingewinns  zur  Bildung  eines  Reservefonds 
entnommen,  von  welchem  75  Procent  Herrn  Lenoir 
und  25  Procent  den  Antheilhabern  als  Eigenthum  ge- 
hören. Auf  diese  Weise  findet  der  Grundsatz  Anwendung, 
dass  auch  die  Arbeiter  für  einen  eventuellen  Verlust 
im  Betriebe  mit  einzutreten  haben.  —  Jeder  Arbeiter 
aber,  der  das  Haus  verlässt  oder  entlassen  wird,  ver- 
liert seinen  Anspruch  an  diesen  Reservefonds.  Wer 
zum  Militär  eingezogen  wird,  behält  in  jedem  Fall 
seine  Stelle  und  bekommt  auch,  sofern  er  sich  dort 
gut  aufgeführt  hat  und  mit  Avancement  entlassen  wird, 
je  nach  der  Zeit  seiner  Abwesenheit,  einen  Theil  vom 
Reingewinn.     Der  Reservefonds,  der  10,000  Fr.  nicht 
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übersteigen  soll,  darf  indess  zur  Deckung  etwaiger  Ver- 
luste erst  verwendet  werden,  nachdem  er  den  Betrag 
von  5000  Fr.  erreicht  hat. 

Die  Vertheilung  des  Reingewinnes  geschieht  im  Ver- 
hältniss  zu  den  bezogenen  Jahreslöhnen.  Einzig  wird 
hiervon  eine  Ausnahme  gemacht  für  zwei  der  ältesten 
Meister  des  Geschäfts  und  zwei  Bureauangestellte, 
denen  eine  höhere  Tantieme  zukommt.  Die  Antheile 
werden  baar  ausbezahlt.  Jeder  aber,  der  während  des 
ersten  Vierteljahres  das  Etablissement  verlässt,  verliert 
das  Anrecht  auf  die  Gewinnbetheiligung.  Sollte  der 
Antheilsberechtigte  mit  Tod  abgehen,  so  treten  in  dessen 
Rechte  ein:  1)  der  überlebende  Ehegatte,  wenn  die 
Ehe  bis  zum  Tode  fortgedauert  hat;  2)  seine  Kinder, 
seien  solche  legitime  oder  legitimirte,  seine  Adoptiv- 
kinder und  Enkel;  3)  die  Aeltem  und  Grossältern. 

Den  Antheilsb  er  echtigten  steht  weder  eine  Controle 
über  die  Rechnungsstellung  noch  ein  Miteigenthums- 
recht  am  Etablissement  zu.  Durch  die  Gewinnbethei- 
ligung erzielte  Herr  Lenoir  nach  seinen  eigenen  Mit- 
theilungen freundschaftlichere  Beziehungen  mit  den  Ar- 
beitern. Im  Jahre  1873  waren  einige  Arbeiter  durch 
Flugschriften  vor  der  Gewinnbetheiligung  gewarnt  wor- 
den. Eine  Zeitung  erklärte,  dass  die  Gewinnbethei- 
ligung nur  eine  Lockspeise  sei  und  dass  nur  die  Co- 
operation, d.  i.  eine  Vereinigung  der  Arbeiter  ohne 
Patron,  sie  befriedigen  könne.  Aber  nach  einer  for- 
mellen Erklärung  der  von  ihrem  Patron  zusammen- 
berufenen Arbeiter  haben  diese  Angriffe  gar  keinen 
Eindruck  auf  sie  gemacht.  Im  übrigen  erwies  sich 
der  ausgezahlte  Gewinn  als  das  beste,  sprechendste 
Argument  gegen  den  Inhalt  der  betreffenden  Schriften 
und  Zeitungsartikel. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Vielfältigkeit  der  Verrich- 
tungen, bemerkt  der  Besitzer  weiter,  sei  es  in  seinem 
Etablissement  schwierig,  die  Malerarbeit  auf  Accord 
zu  geben.  Wenn  auch  die  Prämien  eine  unverkenn- 
bare Wirkung   ausüben,   so   könnten   sie  doch  nur  den 
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Meistern  gewährt  werden,  sodass  ein  wirklich  festes 
Princip  und  eine  Anziehungskraft  auf  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Arbeitern  dabei  nicht  erreicht  werde. 

Der  Staat  kann  nach  der  Ansicht  des  Herrn  Lenoir 
die  Verbreitung  des  Gewinnbetheiligungssystems  be- 
günstigen durch  Verbreiten  der  diese  Angelegenheit  er- 
örternden Schriften,  sowie  durch  Anregung  der  Industrie- 
und  Handelsvereine  zur  Besprechung  derselben. 


Nr.  64. 
Die  Cigarrmfahrik  von  0,  Keilpflug  <^  Co.  in  Berlin. 

Quellen:      1)  Directe  Mittheilungen    der   Firma.     2)    „Er- 
hebungen   über    die  Einrichtungen   für    die  Wohlfahrt    der 
Arbeiter  der  grössern  gewerblichen  Anlagen  im  preussischen 
Staate"  (1.  Theil,  Berlin  1876). 

Die  Cigarrenfabrik  von  C.  Keilpflug  in  Berlin  traf 
unterm  1.  April  1876  die  Einrichtung,  ihren  Cigarren- 
arbeitern,  Wickelmachern,  Pressern,  Sortirern,  Kisten- 
machern und  Packmachem,  im  Ganzen  29  männlichen 
und  34  weiblichen  Personen,  eine.  Betheiligung  an  dem 
Reingewinn  des  Detailgeschäfts  in  Höhe  der  Hälfte 
desselben,  die  im  Januar  jedes  Jahres  zu  gleichen 
Theilen  zur  Auszahlung  gelangen  sollte,  zuzu- 
sichern. Dabei  wurde  zugleich  Folgendes  festgesetzt: 
Zur  Vertretung  der  Arbeiter  amtiren  zwei  Delegirte, 
denen  hinsichtlich  der  Geschäftsführung  eine  berathende 
Stimme  eingeräumt  ist,  nämlich  der  jeweilige  Werk- 
fuhrer  (Meister)  der  Fabrik  und  ein  von  sämmtlichen 
theilnehmenden  Arbeitern  und  Arbeiterinnen  für  das 
laufende  Jahr  im  Januar  Gewählter.  Die  Betheiligung 
erfolgt  regelmässig  erst  nach  mindestens  einjähriger 
Arbeit  in  der  Fabrik  und  nach  Ueberschreitung  des 
24.    Lebensjahres;    doch    behalten    sich   die   Geschäfts- 
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inhaber  vor,  für  besonders  zufrieden  stellende  Personen 
Ausnahmen  zuzulassen. 

Diese  Veranstaltung  hat  ein  sehr  schnelles  Ende  ge- 
funden. Die  Firma  schreibt  uns  unterm  27.  März  1877, 
also  nachdem  noch  nicht  ein  Jahr  seit  der  Gründung 
verflossen  ist,  wie  folgt:  „Die  Widerwilligkeit  unserer 
eigenen  Arbeiter  und  die  gemeinen  Angriffe  ihres  Or- 
ganes"  —  der  (socialdemokratischen)  „Berliner  Freien 
Presse"  —  „haben  uns  veranlasst,  das  ganze  Arrangement 
wieder  aufzuheben.  Nach  unserer  Meinung  kann  die 
Arbeiterfrage  nur  dadurch  rationell  gelöst  werden,  dass 
die  Gesetzgebung  das  Lehrlingswesen  dahin  regelt,  dass 
wir  nach  Jahren  uns  Arbeiter  erziehen,  die  arbeiten 
«können»   und  demnächst  arbeiten  «wollen»." 


Nr.  65. 

Die  Cigarrenfahrik  Bülzheim  von  L.  Moekel  dt  Kollmar 
in  Bülzheim  hei  Germersheim  {Grossher zogthum  Baden). 

Quelle:    Directe  Mittheilungen  der  Firma. 

Die  Cigarrenfahrik  von  Moekel  &  Kollmar  in  Rülz- 
heim  hat  während  der  Jahre  1872  —  74  den  Versuch 
gemacht,  ihre  Arbeiter,  etwa  100  an  der  Zahl,  am  Ge- 
winn zu  betheiligen.  Der  Besitzer,  Herr  Moekel,  hielt 
es  in  dem  erstgenannten  Jahre,  als  die  Fabrik  ge- 
gründet wurde,  für  ein  einfaches  Pflichtgebot,  der  all- 
gemeinen Zeitströmung  folgend,  das  Antheilsystem  in 
Anwendung  zu  bringen.  Er  glaubte,  die  moralische 
und  flnanzielle  Lage  seiner  Arbeiter  dadurch  zu  ver- 
bessern, dass  er  ihnen  nach  Maassgabe  ihres  Beitrags 
zu  den  Leistungen  der  Fabrik,  d.  h.  also  ihrer  Arbeit, 
eine  besondere  Beute  von  derselben  einräumte.  Diese 
Rente  wurde  auf  5  Procent  des  Lohnes  festgesetzt,  deren 
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Auszahlung  am  Ende  jedes  Jahres  erfolgte.  Hierbei 
war  die  besondere  Bestimmung  getroffen,  dass  Arbeiter, 
welche  wegen  grober  Vergehen  im  Laufe  des  Jahres 
ohne  Kündigung  entlassen  werden  mussten,  dieser  Be- 
günstigung verlustig  gehen  sollten.  Die  Zwecke,  die 
der  Besitzer  hiermit  verband,  nennt  er  so  offenliegend, 
dass  sie  keiner  ausführlichen  Erörterung  bedürftig  er- 
scheinen;  allein   sie  wurden  in  keiner  Weise   erreicht. 

Schon  im  Februar  1875  schrieb  uns  Herr  Moekel: 
man  hätte  nach  Gewährung  der  Bonificationen  gefunden, 
dass  ein  solcher  Ausdruck  des  Wohlwollens  durchaus 
nicht  gewürdigt  werde,  dass  die  Zuwendungen  nach 
den  zu  Tage  getretenen  Erscheinungen  vielmehr  nur 
dazu  angethan  seien,  den  Arbeitern  den  Kopf  zu  ver- 
drehen und  bei  ihnen  ein  gewisses  „Aufpochen" 
hervorzurufen,  da  sie  sich  infolge  dessen  förmlich  als 
Herren  der  Fabrik  betrachteten.  Auf  unsern  Wunsch 
hat  sich  derselbe  über  das  Scheitern  des  Versuchs 
unterm  31.  März  1877  näher  geäussert.  Er  berichtet: 
„Es  scheint  mir,  dass  das  durch  mein  System  erhöhte 
Selbstgefühl  der  Arbeiter  mehr  Insubordinationsvergehen 
hervorrief,  als  durch  die  Furcht  vor  Verlust  der  5  Pro- 
cent verhütet  wurden.  Mehrere  Widersetzlichkeiten 
waren  so  grober  Art,  dass  die  augenblickliche  Entlassung 
der  Schuldigen  nöthig  wurde.  Regelmässig  weigerten 
sich  diese  aber,  die  Fabrik  nur  zu  verlassen,  ehe 
ihnen  die  «ihnen  schuldigen»  5  Procent  bezahlt  seien, 
und  es  fehlte  auch  nicht  an  böswilligen  Bemerkungen 
dabei:  dass  ich  nämlich  die  betreffenden  Arbeiter  nur 
entliesse,  um  die  5  Procent  zu  sparen,  dass  man  mich 
einklagen  würde  u.  s.  w.  Ich  habe  sodann  jedesmal 
die  Summe  ausgezahlt,  um  in  erster  Linie  den  Verdacht 
zu  beseitigen,  als  wolle  ich  mich  auf  Kosten  der  Arbeiter 
irgendwie  bereichern. 

„Derartige  Begebnisse  zeigten  mir  aber  schliesslich, 
dass  wenigstens  bei  dem  Charakter  meiner  Arbeiter 
(aus  dem  Orte  Rülzheim  und  Umgegend  sowie  aus  der 
Fremde)  mein  System   der    besondern   Belohnung  nicht 
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allein  den  erwarteten  Erfolg  einer  sittlichen  •  Hebung 
der  Leute  verfehlte,  sondern  dass  das  erwähnte 
System  alsbald  wieder  aufgegeben  werden  musste,  wenn 
die  erste  Lebensbedingung  in  der  Fabrik:  Ordnung  und 
Buhe,  aufrecht  erhalten  werden  sollte. 

„Ich  machte  infolge  dessen  der  Sache  mit  einem  Feder- 
striche den  Garaus,  indem  ich  den  unruhigsten  Arbeitern 
zugleich  ohne  Ausnahme  aufkündigte.  Ich  schränkte 
für  kurze  Zeit  den  Betrieb  der  Fabrik  etwas  ein  und 
sah  bei  der  alsbaldigen  Beconstruirung  mit  Strenge  dar- 
auf, dass  bei  fortdauernd  milder  und  wohlwollender 
Behandlung  der  Leute  das  frühere,  vom  Zuge  der  Zeit 
umgeblasene,  aber  anscheinend  noch  nicht  zu  entbehrende 
System  des  gewöhnlichen  Tagesverdienstes  für  eine 
bestimmte  Arbeitsleistung  den  Arbeitern  als  das  einzig 
Mögliche  zumBewusstseinkam. —  Seitdem  geht  die  Fabrik 
mit  musterhaftem  Betriebe  weiter;  namentlich  sind  In- 
subordinationsvergehen gar  nicht  mehr  vorgekommen." 


Nr.  66. 


Die  Tahackfahrik  von  Joh.  Fet  Baulino  d'  Co,  in  Bamberg 
(Königreich  Baiern). 

Quellen:    1)  Directe  Mittheilungen  des  Besitzers.     2)  ,, Er- 
gebnisse einer  Erhebung-  über  die   in    bairischen  Fabriken 
der  grössern  Gewerbebetriebe  zum  Besten  der  Arbeiter  ge- 
troffenen Einrichtungen"  (München  1874). 

Diese  Fabrik  beschäftigt  70 — 80  Arbeiter  und  zwar 
Männer  und  Frauen,  sowie  Knaben  und  Mädchen  von 
über  16  Jahren. 

Bei  dieser  Mannichfaltigkeit  der  Arbeiterkategorien, 
sowie  bei  den  wechselnden  Conjuncturen  des  Geschäfts 
hält  der  Besitzer  Herr  Karl  Michel  die  reine  Gewinn- 
betheiligung für  eine  Unmöglichkeit  und  hat  daher 
einen   andern    Weg   eingeschlagen,    um    seinen  Leuten 
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eine  besondere  Vergünstigung  zukommen  zu  lassen.  Er 
berechnet  von  dem  Betriebskapital,  welches  im  Ge- 
schäfte steckt,  4  Procent  Zinsen;  was  sodann  nach 
Abzug  der  gesammten  Betriebsunkosten  und  Amorti- 
sation abgeht,  nennt  er  Gewinn  und  davon  wird  ein 
Drittel  oder  ein  Viertel  je  nach  den  Geschäftsverhält- 
nissen unter  die  Arbeiter  vertheilt  und  zwar,  zu  einem 
Viertel  in  Bekleidungsstücken  (Stiefel,  Schuhe, 
Leinen-  und  Baumwollienzeug)  und  zu  drei  Vierteln 
in  baar. 

Diese  seit  1875  bestehende  Einrichtung  liat  sich 
gut  bewährt.  Wenn  der  Besitzer  auch  nicht  darauf 
eingehen  will,  sich  bezüglich  einer  solchen  Unterstützung 
den  Arbeitern  gegenüber  irgendwie  verbindlich  zumachen, 
so  bemerkt  er  doch:  „Es  besteht  kein  Zweifel  bei  mir, 
dass  diese  Art,  die  Arbeiter  zu  unterstützen,  für  klei- 
nere Geschäfte  nicht  zu  verachten  ist.  Die  Leute 
werden  nicht  auf  ewige  Zeit  vertröstet,  sondern  be- 
kommen alle  Vierteljahre  etwas."  Derselbe  äussert  in 
seinem  jüngsten  Schreiben  (vom  28.  März  1877)  an  den 
Herausgeber :  „Es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  der 
Einzelne  sich  in  derartigen  tiefgreifenden  Reformen 
nicht  zu  weit  hinauswagen  kann;  alle  Bestrebungen 
einzelner  Arbeitgeber  werden  der  allgemeinen  Unzu- 
friedenheit gegenüber  immer  nur  ein  durchsichtiges 
Flickwerk  bleiben,  solange  die  Gesetzgebung  nicht 
eintritt  und  dictirt,  dass  diese  und  jene  Betheiligung 
der  Arbeitergesellschaft  an  dem  Erträgniss  der  Arbeit 
nicht  blos  der  Gnade  des  Arbeitgebers  überlassen  ist, 
sondern  gewährt  werden  muss." 

NB.  Herr  Baulino  ist  unter  mehr  als  hundert  in  dieser 
Enquete  befragten  Unternehmern  der  einzige,  welcher 
einem  Zwange  des  Staats  in  der  Gewinnbetheiligungs- 
frage  das  Wort  redet. 
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Nr.  67. 

Die  St  kfd'  und  Schuhwaarenfabrik  von  Bigelow  dt  Co. 

in    Worcester    (Massachtisetts  ^    Vereinigte   Staaten    von 

Nordamerika). 

Quellen:  Charles  Robert,  „Le  partage  des  fruits  du  travail" 
und  „New -York  "Tribüne". 

Diese  amerikanische  Fabrik  hat  die  Gewinnbetheiligung 
der  Arbeiter  im  Jahre  1867  eingeführt.  Sie  beschäftigte 
damals  500  Arbeiter,  von  denen  die  meisten  auf  Stück- 
lohn arbeiteten.  Nach  dem  Plane  der  Unternehmer 
wurden  vorab  vom  Bruttogewinn  8  Procent  für  Zinsen 
des  Kapitals  in  Abzug  gebracht.  Vom  Reingewinn 
fielen  25  Procent  den  Arbeitern  zu,  deren  Jahresver- 
dienst ein  gewisses  Minimum  von  50  Dollars  für  Frauen 
und  100  Dollars  für  Männer  überstieg.  Der  Gewinn- 
antheil  betrug  1867  4^2  Procent  des  Arbeitslohnes, 
welcher  während  des  Jahres  bezahlt  worden  war.  — 

Herr  Bigelow  drückte  sich  Herrn  Pittmann  gegen- 
über, der  obige  Notizen  in  der  Zeitung  „New -York 
Tribüne"  veröffentlichte,  folgendermaassen  aus:  „Der 
Zweck  des  angenommenen  Systems  war,  die  besten  und 
fleissigsten  Arbeiter  heranzuziehen  und  dem  Geschäfte 
zu  erhalten.  In  diesem  Landestheile  pflegen  die  Ar- 
beiter nur  kurze  Zeit  an  einem  Ort  zu  bleiben.  Meiner 
Ansicht  nach  ist  es  daher  von  wesentlichem  Nutzen,  eine 
so  grosse  Anzahl  Arbeiter  dank  dem  angewandten 
System  ans  Geschäft  zu  fesseln.  Zu  diesen  Yortheilen 
kommen  weitere  hinzu,  die  sich  nicht  nach  Geld  be- 
messen lassen,  besonders  die  Erhöhung  der  Productiv- 
kraft  der  Fabrik,  ohne  dass  das  Material  vergrössert 
werden  musste,  und  ohne  dass  dabei  dem  Etablissement 
Schaden  erwuchs.  Weiter  verhinderte  die  Gewinnbe- 
theiligung die  Arbeitseinstellungen  und  die  damit  ver- 
knüpften Verluste." 
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Die  schriftlichen  Anfragen  des  Herausgebers  an  die 
Herren  Unternehmer  über  die  Erfolge  ihrer  Einrichtung 
seit  1867  sind  unbeantwortet  geblieben. 


Nr.  68. 


Die  BuchdnwJcerei  und  Buchhandlung  von  Ä,  Chaix  d^  Cie. 

in  Paris  (Firma:    Imprimerie  et  Ubrairie  centrales  des 

chemins  de  fer  A,  Chaix  <S;  Cie.    Eue  Berger e  20,  Paris ^ 

Boulevard  Montmartre), 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  der  Herren  A.  Chaix 
und  Charles  Robert.  2)  „Reglement  pour  un  interet  de 
participation  dans  les  benefices  et  une  caisse  de  prevoyance 
et  de  retraite  en  faveur  du  personnel  de  Pimprimerie  et  de 
la  librairie  centrales  des  chemins  de  fer  de  M.  M.  A.  Chaix 
&  Cie.  Nr.  1"  (Paris,  A.  Chaix  &  Cie.,  1872).  3)  „Participation 
et  Caisse  de  prevoyance  et  de  retraite  de  l'imprimerie  et  de  la 
librairie  centrales  des  chemins  de  fer  de  M.  M.  A.  Chaix  &  Cie. 
Premiere  Repartition  annuelle.  Reunion  du  13  Avril  1873. 
Nr.  2"  (Paris,  A.  Chaix  &  Cie.,  1873).  4)  „Participation  et 
Caisse  de  prevoyance  etc.  Deuxieme  Repartition  annuelle. 
Reunion  du  5  Avril  1874'*  (Paris  1874).  5)  „Participation  et 
Caisse  de  prevoyance  etc.  Troisieme  et  quatrieme  reparti- 
tions  annuelles.  Reunions  du  28  Mars  1875  et  du  16  Avril 
1876.  Nr.  10*;  (Paris  1876).  6)  „Compte  rendu  de  la  distri- 
bution  des  prix  aux  eleves  de  l'ecole  professionelle  de  l'im- 
primerie et  de  la  librairie  centrales  des  chemins  de  fer  de 
M.  M.  A.  Chaix  &  Cie.  Reunion  du  17  Septembre  1876.  Nr.  11" 
„Paris,  A.  Chaix  &  Cie.  1876**  Nr.  12.  „Reunion  du  21  Oc- 
tobre  1877**  und  „Paris,  A.  Chaix  &  Cie.**  a877). 

Die  Buchdruckerei  und  Buchhandlung  von  A.  Chaix 
&  Cie.  in  Paris  beschäftigt  etwa  600  Arbeiter  und  hat 
den  Anfang  mit  der  Gewinnbetheilung  im  Jahre  1872 
gemacht.  Schon  seit  der  Begründung  des  Geschäfts 
bestand  darin  eine  Hilfsgesellschaft  zum  Besten  der 
Arbeiter  und  Beamten,  welche  Erkrankten  baares 
Geld,  ärztliche  Hilfe  und  Arzneimittel  zukommen  liess. 
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Ausserdem  gewährte  Herr  Chaix  den  wegen  Alter  oder 
Krankheit  Arbeitsunfähigen  Pensionen  von  150  bis  zu 
365  Franken  und  beabsichtigte  die  Errichtung  einer  Ver- 
sorgungskasse, als  die  Ereignisse  von  1870  dazwischen- 
traten. Am  1.  November  1871  machte  er  den  Mit- 
gliedern der  Versorgungskasse  seines  Hauses  die  Er- 
öffnung, dass  er  beabsichtige,  vom  1.  Januar  1872  an 
das  Personal  seines  Hauses  am  Geschäftsgewinn  in 
folgender  Weise  zu  betheiligen: 

Es  sollen  15  Procent  des  Reingewinns  zum  Besten 
der  Beamten  und  Arbeiter  jährlich  vertheilt  werden 
und  zwar: 

a)  5  Procent  baar  an  diejenigen  Arbeiter,  welche 
3  Jahre  dem  Geschäfte  treu  und  geschickt  gedient 
haben  und  auf  ihr  Ersuchen  zur  Gewinnbetheiligung 
zugelassen  sind, 

b)  5  Procent  sollen  jedem  Antheilsberechtigten  auf 
sein  Conto  gutgeschrieben  und  ihm  unter  der 
Form  von  Beuten  übertragen  oder  im  Fall  des 
Todes  während  der  Dienstzeit  seinen  Erben  baar 
ausgezahlt  werden. 

c)  5  Procent  sollen  in  die  Versorgungskasse  gelegt 
und  jedem  Berechtigten  oder  dessen  Erben  nach 
zwanzigjähriger  Dienstzeit  oder  nach  Erreichung 
eines  Alters  von  60  Jahren  ausgezahlt  werden. 

Herr  Chaix  erklärte,  dass  er  durch  diese  Einrichtungen 
das  materielle  Loos  seiner  Arbeiter  in  der  Gegenwart 
und  Zukunft  zu  verbessern  hoffe,  und  sie  durch  ein 
ökonomisches  und  sittliches  Band  mit  dem  Gedeihen 
des  Hauses  zu  verbinden  wünsche.  Am  19.  Mai  1872 
bestimmte  er  eine  seit  mehrern  Jahren  aus  den  Ge- 
schäftserträgnissen angesammelte  Summe  von  52,000  Fr. 
für  die  Pensions-  und  Alterskasse  (Caisse  de  Retraite) 
in  welche  der  dritte  Theil  des  Gewinnantheils  fliesst 
dergestalt,  dass  jeder. Pensionsberechtigte  einen  Betrag 
von  durchschnittlich  50  Fr.  für  jedes  Dienstjahr  gut- 
geschrieben erhalten  solle.     Also  für  3  Jahre  150,  für 
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10  Jahre  500,  für  -20  Jahre  1000  Fr.  und  für  die 
ältesten  Arbeiter,  die  25  und  26  Jahre  im  Dienst  waren, 
1250  und  1300  Franken.  — 

Nach  dem  Reglement  für  die  Gewinnbetheiligung 
theilen  sich  die  Arbeiter  in  Antheilsberechtigte  und 
Antheilsaspiranten,  welche  letztere  je  nach  den  von 
ihnen  geleisteten  Diensten  auf  Grund  eines  Comite- 
beschlusses  zum  Genüsse  eines  Theiles  der  Vortheile  der 
Gewinnbetheiligung  zugelassen  werden  können.  Die 
Lehrlinge  des  Hauses  werden  vom  1.  Januar  des  Jahres 
an,  in  welchem  ihre  Lehrzeit  endet,  berechtigt.  Die 
Gewinnvertheilung  erfolgt  nach  der  Höhe  des  im  Jahre 
verdienten  Lohnes  oder  bezogenen  Gehaltes.  Jeder 
Antheilsberechtigte,  der  vor  dem  Schlüsse  des  Jahres 
aus  freien  Stücken  das  Haus  verlässt,  verliert  allen 
Anspruch  auf  den  Gewinnantheil  des  betreffenden  Jahres. 
Jeder  Antheilsberechtigte,  der  aus  irgendeinem  Grunde 
entlassen  wird,  soll  sein  Recht  nicht  verlieren,  aber 
sein  Interesse  hört  mit  dem  Monat  auf,  der  seiner  Ent- 
lassung vorhergeht.  — 

Die  Zahl  der  Antheilsberechtigten,  welche  1872  etwa 
130  betrug,  war  1873  auf  180,  im  Jahre  1875  auf 
296  und  am  äl.  December  1876  auf  346  angewachsen, 
worunter  diejenigen  mit  inbegriffen  sind,  welche  seit 
der  Begründung  der  Kasse  das  Haus  aus  irgendeinem 
Grunde  verlassen  haben.  Der  Gewinnantheil  betrug 
1872:  10  Cent,  auf  *  jeden  im  Jahre  verdienten 
Franken  Lohn.  1873  nur  7  Cent.,  dagegen  1874 
wieder  IOV2  Cent,  und  1875:  7  Cent,  (^^looo)  ^^^ 
jeden  Franken  Lohn  oder  Gehalt.  Die  Versorgungs- 
kasse hatte  am  1.  Januar  1874:  131,259  Fr.  98  Cent., 
am  I.Januar  1875:  187,844  Fr.,  am  1.  Januar  1876: 
238,061  Fr.,  am  1.  Januar  1877:  273,959  Fr.  im 
Vermögen. 

Dass  unter  solchen  Umständen  es  wirklich  möglich  ist, 
den  Arbeitern  eine  sichere  Zukunft  zu  verschaffen,  mag 
sich  aus  folgender  Auseinandersetzung  des  Herrn  Chaix 
an  seine  Arbeiter  am  Schluss  des  Jahres  1873  ergeben: 
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„Nehmen  wir  als  Grundlage  auf  der  einen  Seite  eine 
Besoldung  von  2000  Franken,  welche  selbst  unter  dem 
Durchschnitt  der  im  Hause  bezahlten  Gehalte  steht, 
auf  der  andern  einen  Antheil  von  10  Procent,  eine 
Dividende,  welche  wir  1872  erreichten,  und  die 
wir  1873  erlangt  hätten  ohne  die  ungünstigen  Ver- 
hältnisse dieses  Jahres,  so  ergibt  sich  eine  jährliche 
Zulage  von  200  Fr.  Dieser  jährliche  Gewinnantheil 
(mit  einbegriffen  die  Summe,  welche  sie  in  baar  erhalten) 
mit  Zinseszinsen  bildet  nach  20  Jahren  ein  Kapital 
von  10,000  Fr.,  oder  500  Fr.  Zins.  Eine  solche  Rente 
von  500  Fr.,  welche,  wie  ich  wiederhole,  unter  dem 
Durchschnitt  ist,  steht  der  Pension  gleich,  die  der  Staat 
den  Unteroffizieren  nach  fünfundzwanzigjähriger  Dienst- 
zeit gewährt.  Und  Sie  haben  dazu  den  Vortheil,  dass 
diese  Rente  nicht  untergeht  mit  Ihrem  Tode,  da  ja 
das  Kapital  Ihrer  Familie  als  Eigenthum  hinterlassen 
wird." 

Bezüglich  der  Wirkung  der  .Gewinnbetheiligung  auf 
die  Arbeiter  heisst  es,  dass  ein  grösserer  Eifer,  mehr 
Interesse  und  daher  auch  schnellere  und  sorgfaltigere 
Ausführung  der  Arbeit  unverkennbar  seien.  Nicht 
weniger  wird  anerkennend  hervorgehoben,  dass  die 
baar  ausgezahlten  Summen  durchweg  nützlich  verwendet 
wurden. 

Mit  besonderer  Anerkennung  darf  bei  diesem  Hause 
auch  die  Fürsorge  für  die  Lehrlinge  hervorgehoben 
werden.  Dieselben  scheiden  sich  in  Schriftsetzerlehr- 
linge, Lehrlinge  in  der  Druckerei,  Buchbinderei,  für 
Linirarbeiten  u.  s.  w.  Die  Schriftsetzerlehrlinge  beziehen 
als  täglichen  Lohn: 

1)  im  ersten  Jahre  nach  einer  Pe- 
riode von  6  Monaten      ...     —  Fr.    50  Cent. 

2)  im  zweiten  Jahre 1    „      —     „ 

3)  im  dritten  Jahre 1    „      50     „ 

4)  In    den   ersten  6  Monaten    des 

vierten  Jahres 2    „      —     „ 

5)  In  den  weitern  6  Monaten       .       2    „      50  ^  „ 
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Die  andern  Lehrlinge  erhalten: 

1)  Während  der  Probezeit  ...     —  Fr.    75  Cent. 

2)  Nach  3  Monaten 1     „      —     „ 

3)  Nach  6        „  1     „      25     „ 

4)  Nach  9        „  1     „      50     „ 

und  so  weiter  für  je  3  fernere  Monate  25  Procent  Lohn- 
zulage. Im  Femern  errichtete  das  Geschäft  zur  För- 
derung des  Lehrlingsstandes: 

1)  Privatschulen  zur  Ertheilung  des  theoretischen 
wie  technischen  Unterrichts. 

2)  Die  Pensionsalterskasse,  deren  Fonds  der  „Caisse 
des  depots  et  consignations  de  TEtat"  übergeben  werden, 
und  die  jedem  Schriftsetzer,  der  im  Hause  gelern  hat, 
nach  dem  erreichten  55.  Lebensjahre  eine  Rente  von 
400  Fr.  zusichert.  Der  Fonds  wird  gebildet:  eines- 
theils  aus  freiwilligen  Beiträgen  der  Herren  Chaix  &  Cie., 
anderntheils  aus  einem  Antheile  von  denjenigen  Rein- 
gewinnen, welche  das  Haus  speciell  durch  die  den 
Schriftsetzerlehrlingen  anvertrauten  Arbeiten  erzielt  hat 
(d.  i.  ein  Theil  des  Reingewinns,  der  mit  den  5  Procent, 
welche  der  Arbeiterversorgungskasse  des  Hauses  zu- 
fliessen,  nichts  gemein  hat).  Die  Rente  der  übrigen 
Lehrlinge  ist  auf  295  Fr.  angesetzt,  da  denselben  die 
Gewinnantheile  nicht  zukommen. 

3)  Die  Sparkasse  (genannt  Reservekapital)  für  die 
Setzer.  In  dieselbe  wird  monatlich  ein  Viertel  der  ihnen 
zugewiesenen  Gratificationen  gelegt  nebst  einem  weitem 
Betrag  der  Gewinnantheile,  die  aus  dem  Arbeitsertrage 
der  Schriftsetzerlehrlinge  erzielt  sind.  Die  Lehrlinge 
werden  auf  diese  Weise  am  Ende  ihrer  Lehrzeit  Be- 
sitzer eines  kleinen  Kapitals  von  500 — 600  Fr. 

4)  Tüchtige  Lehrlinge  erhalten  nebst  andern  Prämien 
für  besondere  Leistungen  als  Belohnung  ihrer  Arbeit 
und  ihres  guten  Betragens  in  den  Lehrstunden  eine  An- 
wesenheitsmarke im  Werthe  von  10  Cent,  für  jede 
Lehrstunde,  was  für  den  einzelnen  Lehrling  eine  Summe 
von  20 — 30  Fr.  im  Jahre  ausmacht.  Im  Jahre  1871  ver- 
ausgabte das  Geschäft  für  diesen  Zweck  404  Fr.  30  Cent., 
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1872 

768  Fr.  40  Cent 

1873 

957  „   20  „ 

1874 

1043  „   65  „ 

1875 

1324  „   —  „ 

1876 

1342  „   60  „ 

5)  Die  Kasse  gegen  Unglücksfälle,  die  den  Verun- 
glückten eine  jährliche  Unterstützung  von  250  Fr.  bis 
300  sichert,  ohne  dass  die  Lehrlinge  selbst  irgendwelche 
Beiträge  zu  leisten  haben.  Die  jährliche  Prämie  von 
8  Fr.  wird  von  der  Firma  selbst  bezahlt. 

6)  Ebenso  entrichtet  letztere  jährlich  6  Fr.  75  Cent, 
für  jeden  Lehrling  im  Alter  von  16  Jahren,  um  den 
Hinterlassenen  im  Todesfalle  ein  Kapital  von  500  Fr. 
zuzuwenden. 

'  Die  Statuten  der  Krankenkasse  und  das  Reglement 
für  die  Gewinnbetheiligung  und  für  die  Versorgungs- 
und Pensionskasse  für  1875,  zeigen  in  mancher  Hin- 
sicht die  Vervollständigung  des  von  Herrn  Chaix  mit 
so  grossem  Eifer  begonnenen  Werks.  Die  Broschüre 
bringt  zunächst  die  Statuten  der  Kranken-  und  Unter- 
stützungskasse. Danach  ist  der  Eintritt  in  dieselbe 
obligatorisch,  die  Einzahlungen  sind  80  Cent,  bei  Per- 
sonen von  halbmonatlicher,  und  1  Fr.  75  Cent,  bei 
Personen  mit  monatlicher  Löhnung.  Frauen  und  Lehr- 
linge zahlen  45  Cent,  halbmonatlich. 

Das  Recht  auf  Unterstützung  beginnt  nach  drei  Mo- 
naten Einzahlung;  es  bekommen  sodann  erkrankte 
Männer  während  dreier  Monate  2  Fr.^  in  den  nächsten 
3  Monaten  1  Fr.  50  Cent,  täglich,  Frauen  ebenso 
wie  Lehrlinge  6  Monate  hindurch  1  Fr.  täglich  Unter- 
stützung, ausserdem  sind  für  alle  die  ärztliche  Behand- 
lung und  die  Medicamente  unentgeltlich.  Bei  Ent- 
bindungen werden  50  Fr.,  bei  Begräbnissen  ebenfalls 
50  Fr.  gezahlt,  im  letztern  Falle  haben  zehn  Mit- 
glieder sich  dem  Leichengefolge  anzuschliessen  bei 
Strafe  von  2  Fr.  für  jeden  Wegbleibenden.  Die  Theil- 
haber  an  dieser  Krankenkasse  wählen  ein  Bureau  aus 
10    Mitgliedern,     darunter    1    Krankencommissar    und 
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3  Beglaubigungspersonell  (Verificateurs).  HeiT  A.  Chaix 
ist  für  immer  Präsident.  Das  Comite  ist  auf  3  Jahre 
gewählt,  zu  einem  Drittel  aber  jährlich  zu  ergänzen.  Der 
Krankencommissar  bestimmt,  sobald  ihm  die  Meldung 
von  Erkrankung  eines  Mitgliedes  zugegangen  ist,  einen 
Besucher  für  die  Dauer  von  14  Tagen,  der  bei  Strafe 
von  2  Fr.  den  Erkrankten  sofort  und  dann  wöchent- 
lich zweimal  zu  besuchen  hat.  Arbeiterinnen  werden 
ebenso  durch  ihresgleichen  besucht.  Die  Kasse,  deren 
Ausgaben  durch  die  vierzehntägigen  und  monatlichen 
Beiträge,  sowie  durch  Abzüge  und  durch  alle  Straf- 
gelder bestritten  werden,  verbleibt  bei  Herrn  Chaix, 
der  sie  mit  6  Procent  verzinst.  Stand,  Zahl  und  Name 
der  Erkrankten  u.  s.  w.  wird  monatlich  durch  Anschlag 
bekannt  gemacht.  —  Dies  sind  *  die  wichtigsten  Be- 
stimmungen dieses  Statuts.  — 

Aus  der  am  28.  März  1875  gehaltenen  Ansprache 
des  Herrn  A.  Chaix  an  die  Generalversammlung  ist 
hervorzuheben:  dass  die  Erfahrung  einige  kleine 
Abänderungen  des  Reglements  wünschenswerth  er- 
scheinen Hess. 

Diese  bestehen  in  Gemässheit  eines  in  derselben  Sitzung 
vorgelegten  Berichts   in  Folgendem: 

1)  Da  die  Verantwortlichkeit  des  Chefs  der  Versor- 
gungs-  und  Pensionskasse  für  die  bei  dem  Hause  nieder- 
gelegten Summen  diesem  zu  hoch  erscheint,  wird  vor- 
geschlagen, die  Summen  bei  der  „Caisse  de  depots 
et  consignations"  zu  belegen,  welche  4V2  Procent  an 
vom  Staate  anerkannte  Gesellschaften  zahlt.  Da 
diese  staatliche  Anerkennung  seitens  des  Hauses  Chaix 
noch  nicht  eingeholt  sei,  so  wird  dies  zu  thun  beschlossen. 

2)  Die  Statuten  genehmigen  den  „Aspiranten"  zur 
Gewinnbetheiligung  noch  als  „Aspiranten"  einen  ge- 
wissen Zuschuss.  Die  Einrichtung  der  „Aspiranten" 
wird  fallen  gelassen. 

3)  Weitere  Bestinunungeu  modificiren  den  Artikel  19, 
bezüglich  der  Fortdauer  der  Antheilsberechtigung  für 
die  das  Haus  Verlassenden. 
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• 

4)  Da  die  Resultate  in  der  Buchhandlung,  zumal 
im  Vergleich  mit  den  relativ  wenigen  daselbst  be- 
schäftigten Personen  überaus  günstige  sind,  so  wird 
bestimmt,  dass  diese  Personen  keinen  höhern  Gewinn- 
antheil  als  25  Procent  ihres  Gehalts  erwerben  können, 
dagegen  der  Ueberschuss  als  eine  Alterszulage  allen, 
welche  über  10  Jahre  im  Geschäft  sind,  gutge- 
schrieben werden  soll.  Weil  für  das  abgelaufene  Jahr 
diese  Alterszulage  auf  5  Fr.  pro  Jahr  zu  stehen  ge- 
kommen wäre,  falls  diese  Bestimmung  schon  früher  ge- 
golten hätte,  so  würden  in  diesem  Jahre  erhalten  haben: 

Wer  10  Jahre  im  Hause  war:     50  Fr. 

n       11         »  J?  »>  »»  öö      „ 

i»        lö  ?J  «  »»  J»  'ö       JJ 

„     20      „       „        „         „      100    „     u.  s.  f. 

5)  Femer  gibt  der  Bericht  noch  Kenntniss  von  dem 
Anerbieten  der  Feuerversicherungsgesellschaft  Soleil,  die 
sehr  günstige  Bedingungen  stellt.  Danach  würde  die 
Versicherung  eines  Mobiliars  von  1000  Fr.  mit  einem 
Miethzins  von  200  Fr.  im  ersten  Jahre  2  Fr.  70  Cent, 
{weil  die  Gesellschaft  die  Prämie  für  das  erste  Jahr 
erlässt  und  nur  die  Kosten  der  Police  und  des  Stempels 
berechnet),  im  zweiten  Jahre  3  Fr.  70  Cent.,  die  Ver- 
sicherung eines  solchen  von  2000  Fr.  und  eines  Mieth- 
zinses  von  300  Fr.,  im  ersten  Jahre  2  Fr.  85  Cent., 
im  zweiten  4  Fr.  60  Cent,  kosten.  — 

6)  Endlich  erfolgt  die  Mittheilung,  dass  Herr  Chaix 
drei  Herren  für  besondere  Verdienste  um  Beaufsichti- 
gung der  Lehrlinge  die  Medaille  des  Mässigkeitsvereins 
erwirkt  habe. 

Der  Rechenschaftsbericht  über  die  Preisvertheilung 
an  die  Schüler  der  Buchdruckerei-  und  Buchhandels- 
schule des  Herrn  Chaix  für  1874  („Compte  rendu  de 
la  distribution  des  prix  aux  eleves  de  Tecole  professio- 
nelle de  rimprimerie  et  de  la  librairie  centrales  des 
<jhemins  de  fer  de  M.  M.  A.  Chaix  &  Cie.  pro  1874") 
^ibt    im    allgemeinen    nochmals    eine    Uebersicht    der 
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vorstehend  sub  1  —  6  mitgetheilten  Institutionen,  er- 
wähnt aber  auch  unter  anderm,  dass  das  Haus  Chaix 
die  erste  Medaille  für  die  Vorsichtsmaassregeln  gegen 
Verletzung  der  an  Maschinen  beschäftigten  Lehrlinge 
durch  die  Societe  de  protection  du  travail  des  enfants 
erhalten  habe. 

Interessant  sind  die  zur  Vertheilung  gebrachten 
Preise:  1)  4  typographische  Werkzeuge,  respective  In- 
strumente. 2)  31  gemeinwissenscTiaftliche,  respective 
fach  wissenschaftliche  Bücher.  3)  12  nützliche  Gegen- 
stände, wie  Tintenfässer,  Portemonnaies  u.  s.  w.  4)  1  Spar- 
kassenbuch von  25  Fr.,  Preis  der  Societe  de  Protection, 
welchem  das  Haus  Chaix  noch  25  Fr.  zugefügt  hatte. 
5)  1  Sparkassenbuch  von  50  Frs.,  von  der  Caisse  d'e- 
pargne  aus  den  Zinsen  eines  Legats  des  Herrn  Ladvocat 
bewilligt.  6)  1  Sparkassenbuch  von  25  Fr.  von  der 
Caisse  d'epargne  gegeben.  7)  64  Bücher  der  Rücktritts- 
kasse ä  5  Fr.  8)  1800  Fr.  an  14  Lehrlinge,  welche 
5  Jahre  im  Geschäft  anwesend  sind.  Dieselben  wurden 
in  die  Pensions-  und  Alterskasse  nach  den  Statuten 
derselben  als  fünfjähriger  Gewinnantheil  der  Lehrlinge 
eingezahlt.  9)  400  Fr.  für  die  Schriftsetzer lehrlinge. 
Diese  Summe,  welche  das  baar  ausgezahlte  Drittel 
der  aus  den  Lehrlingsarbeiten  erzielten  Reingewinne  re- 
präsentirt,  wurde  an  die  einzelnen  Lehrlinge  in  Be- 
trägen von  12 — 45  Fr.  je  nach  der  Anciennetät,  der 
Geschicklichkeit  und  dem  guten  Betragen  ausgezahlt. 

Es  erhellt  aus  verschiedenen  gedruckten  Rechenschafts- 
berichten, dass  es  sich  Herr  Chaix  überhaupt  zur  Pflicht 
gemacht  hat,  die  Familienbande  zu  befestigen,  indem 
er  für  die  Arbeiter  ein  Kapital  sammelt,  das  den 
Familiengliedem  aushilft,  wenn  das  Familienhaupt  fehlt. 
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Nr.  69. 

Das  Kupferstich-  und  Druckerei-  Geschäft  (Ateliers  de 

gravure  et  dHmpression)  von  L.  Gaste  ^  Nr.  2,  Bue  de 

Fauburg  Staint- Denis,  Paris. 

Quellen:      1)    Directe    Mittheilungen    des    Unternehmers. 

2)  „Rejjlement  de  la  caisse  de  prevoyance  de  la  maison  L. 

Gaste."     3)  „L'ünion  Nationale",  Nr.  20,  1873. 

Das  Geschäft  des  Herrn  Gaste,  welches  Kupfer- 
stecherei  und  lithographischen  Druck  betreibt  und  Re- 
gister fabricirt,  zählt  25 — 30  Angestellte,  Arbeiter, 
Lehrlinge,  Gehilfen  u.  s.  w.  Die  Einführung  der  Ge- 
winnbetheiligung datirt  vom  11.  September  1871. 
Auch  hier  ist  es  wieder  das  Beispiel  der  Compagnie 
d'assurances  generales,  welches  nach  der  eigenen 
Mittheilung  des  Herrn  Gaste  den  Versuch  mit  dieser 
Lohnzahlungsweise  veranlasst  hat.  Die  Statuten  der 
Versorgungskasse  des  Herrn  Gaste  sind  denn  auch  zum 
grössten  Theile  denen  der  erwähnten  Assecuranzgesell- 
schaft  nachgebildet.  Vom  Reingewinn  des  Geschäfts 
werden  zunächst  10  Procent  für  den  Reservefonds  ab- 
gezogen, und  darauf  wird  der  dritte  Theil  den  Ar- 
beitern gutgeschrieben  und  dieser  Betrag  bei  der  Com- 
pagnie d'assurances  generales  zinsbar  angelegt.  An- 
theilsberechtigt  sind,  mit  Ausnahme  der  Lehrlinge,  alle 
Arbeiter  und  Angestellte,  die  zur  Zeit  des  Rechnungs- 
abschlusses ein  Jahr  im  Geschäft  zugebracht  haben. 
Die  Lehrlinge  nehmen  erst  im  letzten  Semester  ihrer 
Lehrzeit  Antheil  am  Gewinn.  Die  Vertheilung  der  Ge- 
winnantheile  geschieht  unter  Berücksichtigung:  a)  des 
bezogenen  Lohnes  oder  der  Jahresbesoldung-,  b)  der 
Stellung  des  Berechtigten. 

So  hat  der  Procurist  des  Hauses  drei  Theile,  der 
Buchhalter  und  die  Chefs  der  Werkstätte  je  zwei,  die 
übrigen  Theilnehmenden  je  einen  Theil.  Im  Krank- 
heitsfall kann  Herr  Gaste  genehmigen,  dass  ein  Theil 
oder    die   ganze  Einzahlung   des  Betreffenden   erhoben 
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werden  darf.  Dasselbe  geschieht  bei  eingetretener  Ar- 
beitsunfähigkeit. Nach  zwanzigjähriger  Dienstzeit  oder 
im  Alter  von  60  Jahren  kann  der  Angestellte  oder 
Arbeiter  die  Liquidation  der  Rechnung  verlangen.  Der 
Antheil  soll  in  der  Regel  zum  Ankauf  einer  Rente  oder 
Eisenbahnobligation  verwendet  werden;  doch  steht  es 
dem  Berechtigten  frei,  auch  die  baare  Auszahlung  seines 
Antheils  zu  verlangen  oder  das  Eigenthum  den  Erben 
vorzubehalten. 

Ein  Berathungs-  und  Ueberwachungsausschuss  wird 
aus  fünf  Mitgliedern  zusammengesetzt  und  zwar  aus 
zwei  Buchhaltern,  von  denen  der  eine  von  Herrn  Gaste, 
der  andere  von  dem  Personal  ernannt  wird,  aus  den 
drei  Vorstehern  der  Werkstätten,  oder  —  falls  hiervon 
einer  fehlen  sollte  —  aus  einem  von  seinen  Kameraden 
gewählten  Arbeiter  der  betreffenden  Werkstatt.  Dieser 
Ausschuss  soll  den  Geschäftsinhaber  in  der  Anwendung 
und  Ausführung  der  Betriebsordnung  unterstützen;  jedes 
Jahr  soll  dreien  unter  ihnen  der  Rechnungsabschluss 
zur  Einsicht  und  Prüfung  vorgelegt  werden. 

Die  Löhne  des  Personals  dieses  Geschäfts  stehen 
denen  anderer  ähnlicher  Etablissements  mindestens 
gleich  und  ergeben  etwa  40  Procent  des  Werthes  des 
Products.  Die  Gesammta^usgabe  für  die  Löhne  bildet 
etwa  60  Procent  des  im  Unternehmen  angelegten 
Kapitals. 

Die  im  Laufe  der  letzten  Jahre  ausgetheilten  Ge- 
winnbeträge erhöhten  die  Löhne: 

1871 — 72  um  7,38  Procent 
1872—73    „•  5,75         „ 
1873—74    „    6,52         „ 
1874—75    „    9,37         „ 
1875—76    „    7,64         „ 

lieber  die  durch  die  Gewinnbetheiligung  erzielten 
Ergebnisse  äusserte  sich  Herr  Gaste  in  der  Chambre 
syndicale  von  Paris  sehr  günstig.     Im  Widerspruch  mit 
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Herrn  Abadie  sieht  er  seinerseits  in  dem  den  Arbeitern 
auferlegten  Zwang,  Ersparnisse  zu  machen,  einen  be- 
deutenden Vorzug  des  von  ihm  angewendeten  Systems. 
Durch  die  Sicherung  der  Zinseszinsen  schaffe  man  den 
Arbeitern  ein  bedeutendes,  immer  wachsendes  Kapital, 
das  ihnen  in  Zeiten  der  Gebrechlichkeit  und  Krankheit 
eine  Stütze  werde,  das  aber  niemals  erhalten  bliebe, 
wenn  das  Geld  zur  freien  Verfügung  baar  ausgezahlt 
würde. 

Dem  Herausgeber  gegenüber  äussert  er  sich  in 
gleichem  Sinne;  es  sei  aus  seinen  Mittheilungen  Fol- 
gendes erwähnt:  „Die  Gewinnbetheiligung  hatte  die  beste 
Wirkung  ebenso  wol  für  uns  wie  für  die  Arbeiter.  Im 
Anfang  zeigten  sich  unter  dem  Personal,  das  aus  guten 
Elementen  gebildet  ist,  einige,  welche  wenig  geneigt 
schienen,  die  dargebotenen  Vortheile  zu  begreifen. 
Nach  und  nach  und  ohne  Anstrengungen  von  seiten 
des  Chefs  des  Hauses,  durch  blosses  natürliches  Drängen 
ihrer  Kameraden,  welche  vielleicht  sich  selbst  nicht 
Rechenschaft  gaben,  wurde  dieser  schwache  Theil  aus- 
geschieden und  musste  die  Werkstatt  verlassen.  Der 
gesunde  arbeitsame  Theil  dagegen  schloss  sich  ernst- 
lich an  das  Geschäft  an  und  interessirt  sich  sehr  für 
den  Erfolg  desselben.  Die  Arbeit  besserte  sich, 
wurde  mit  mehr  Sparsamkeit,  Thätigkeit  und  Fleiss 
vollzogen;  sie  wurde  besser  und  wohlfeiler  zugleich. 
—  Jetzt  sieht  jeder  von  Jahr  zu  Jahr  seine  kleinen 
Ersparnisse  sich  bedeutend  vermehren.  Jeder  begreift, 
dass  das  sicherste  Mittel,  sie  noch  mehr  zu  erhöhen, 
in  einer  noch  weiter  gehenden  Sparsamkeit  und  Ver- 
vollkommnung der  Leistungsfähigkeit  besteht.  Alle 
Kräfte  richten  sich  auf  diesen  Zweck  und  der  Erfolg 
ist  derart,  dass  ich  gegenwärtig  leicht  Arbeiten  aus- 
führe, vor  deren  Schwierigkeiten  ich  seinerzeit  zurück- 
geschreckt wäre.  Trotz  der  Gewährung  von  Gewinn- 
antheilen  verliere  ich  nicht  nur  nichts,  sondern  ge- 
winne noch.  —  Indem  ich  die  Arbeiter  nach  und  nach 
an  den  Gedanken  gewöhne,  dass  es  nur  von  ihnen  ab- 
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hängt,  eines  Tages  ein  kleines  Kapital  als  Frucht  ihrer 
Arbeit  und  ihrer  Sparsamkeit  zu  geniessen,  indem  ich 
ihnen  zeige,  dass  sie  dieses  Kapital  in  der  Hand  haben, 
und  dass  es  nur  bei  ihnen  steht,  dasselbe  zu  behalten, 
hat  sie  die  Gewinnbetheiligung  auch  unbemerkbar  erweise 
Ordnung,  haushälterisches  Wesen,  Beständigkeit  ge- 
lehrt. Durch  bestimmte  Artikel  des  Reglements  wurde 
auch  der  Sinn  für  die  Familie  geweckt.  Jeder  hat 
Achtung  vor  sich  selbst;  Uebereinstimmung  herrscht 
zwischen  denen,  welche  den  gleichen  Zweck  des  all- 
gemeinen '  Interesses  verfolgen.  So  tragen  denn  auch 
die  Beziehungen  der  Arbeiter  untereinander  und  des 
Personals  mit  dem  Chef  den  Stempel  eigentlicher 
Freundschaft,  Achtung  und  gegenseitigen  Zutrauens. 

„Seit  22  Jahren  stehe  ich  an  der  Spitze  eines  Etablisse- 
ments. Lange  waren  die  Beziehungen  zwischen  mir 
und  meinen  Arbeitern  trotz  meines  besten  Willens 
etwas  schwierig;  heute  aber  ist  es  ganz  anders.  Seit- 
dem ich  die  Gewinnbetheiligung  verwirklicht  habe,  bin 
ich  wahrhaft  eingetreten  in  die  Phase  der  «industriellen 
Harmonie»  und  freue  mich  jeden  Tag  darüber.  Gut 
berathen  und  klug  werden  diejenigen  sein,  welche  der 
kleinen  Phalanx,  die  diesen  Weg  betreten  hat,  folgen." 

Herr  Gaste  hat  in  seiner  neuesten  Zuschrift  vom 
8.  October  1877  ein  besonderes  Gewicht  auf  die  Be- 
stimmung seines  Reglements  gelegt:  dass  vor  jeder 
Gewinnvertheilung  ein  Betrag  von  10  Procent  des  Ge- 
winnes dem  Reservefonds  zufliessen  müsse,  welcher  bei 
unvorhergesehenen  Zufallen  oder  in  schlechten  Jahren 
aushelfen  müsse  und  schon  dazu  gedient  habe,  den 
Gewinnantheil  der  Arbeit  auf  einer  erträglichen  Höhe 
zu  erhalten.  —  Der  Gewinnantheil,  welcher  der  Ver- 
sorgungskasse seit  1871  zugeflossen  ist,  betrug  am 
31.  December  1876  20,175  Fr.  5  Cent.  Davon  sind 
an  verschiedene  Theilnehmer,  die  gestorben  oder  ent- 
lassen oder  zum  Militärdienst  gezogen  waren,  bisjetzt 
2916  Fr.  90  Cent,  ausgezahlt  worden  und  es  ver- 
blieben  mithin   der   Kasse   hoch    17,258  Fr.    15  Cent., 


y  Google 


278  Specieller  Theil.    Zweiter  Abschnitt. 

welche  bei  der  Compagnie  d^assurance^  generales  nieder- 
gelegt sind.  —  „Diese  Summen  sind"  —  so  schreibt 
Herr  Gaste  —  „zwar  bescheiden,  weil  mein  Geschäft 
unbedeutend  ist  und  mein  Industriezweig  nur  massigen 
Gewinn  gestattet,  aber  die  Einrichtung  hat  nichts- 
destoweniger bisjetzt  treffliche  materielle  Ergebnisse 
für  das  Geschäft  und  sittliche  für  das  Personal  erzielt. 
Die  Einrichtung  einer  solchen  von  Reingewinnen  des 
Geschäfts  genährten  Versorgungskasse  der  Arbeiter  ist 
höchst  einfach,  leicht  anwendbar  und  enthält  eine 
ebenso  glückliche  wie  segensreiche  Verwirklichung  einer 
hohen  sittlichen  und  socialen  Idee.  Ich  wünsche  auf- 
richtig" —  so  schliesst  er  —  „dass  Leute  von  gutem 
Willen,  deren  es  im  Handel  und  in  der  Industrie  ja 
so  viele  gibt,  diesen  fruchtbaren  Weg  beschreiten 
möchten.  Ohne  dass  es  ihnen  einen  Centime  kostet, 
werden  sie  darin  eine  Sicherung'  der  Arbeit  und  eine 
moralische  Befriedigung  finden,  von  der  sie  jetzt  noch 
keine  Idee  haben." 


Nr.  70. 

Äug,   Godchaux    dt   Co.^    Buchdruckerei    und    Verlags-^ 
gescMft,  Bue  de  la  Douane  10,  Paris, 

Quelle:    Directe  Mittheilungen  des  Herrn  Godchaux. 

Dieses  Geschäft,  welches  mit  Hilfe  sinnreicher  Ma- 
schinen namentlich  Schreib-  und  Zeichenbücher  ver- 
fertigt, beschäftigt  circa  50  Arbeiter.  Die  diesen  aus- 
bezahlten Tagelöhne  steigen  von  2  Fr.  50  Cent,  bis 
8  Fr.  und  die  Summe  derselben  repräsentirt  ungefähr 
7^2  Procent  des  Werthes  vom  Product.  Durch  die 
am  1.  Januar  1872  eingeführte  Gewinnbetheiligung 
wird  eine  Lohnerhöhung  von  22 — 25  Procent  bewirkt. 
Für    die    Gewinnbetheiligung    werden    5    Procent    des 
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Reingewinnes  verwendet  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
die  Hälfte  des  Gewinnbetheiligungsbetrags  den  Ar- 
beitern baar  ausgezahlt,  die  andere  Hälfte  in  eine 
Altersversorgungskasse  gelegt  wird.  Die  Ver- 
theilung  geschieht  pro  rata  der  bezogenen  Löhne  und 
Besoldungen. 

Der  Gewinnantheilsberechtigte  muss  sich  ausweisen 
über  seine  Zugehörigkeit  zu  einer  gegenseitigen  Hilfs- 
gesellschaft;  ebenso  soll  er  wenigstens  ein  Jahr  im 
Geschäft  thätig  sein. 

Die  für  die  Altersversorgungskasse  bestimmten  Summen 
werden  von  Herren  Godchaux  &.  Co.  mit  4  Procent 
verzinst,  und  sollen  zur  Bezahlung  folgender  Lebens- 
renten verwendet  werden:  1)  1000  Fr.  für  jeden 
Arbeiter^  welcher  das  50.  Altersjahr  erreicht  und 
20  Jahre  im  Dienste  gestanden  hat,  oder  der  nach 
einer  Arbeitszeit  von  10  Jahren  verwundet  oder  kränk- 
lich geworden  ist.  2)  Eine  Summe  gleich  je  50  Fr. 
per  Dienstjahr,  sofern  der  gebrechliche  oder  verletzte 
Arbeiter  nicht  10  Jahre  Dienstzeit  zurückgelegt  hat. 
Frauen  und  Mädchen  erhalten  je  die  Hälfte  der  oben 
festgestellten  Summe;  die  Rente  geht  zu  einem  Viertel 
auf  die  Witwe  und  die  Waisen  bis  zur  Erreichung  der 
Volljährigkeit  über.  Bezieht  der  antheilsberechtigte 
Arbeiter  bereits  von  einer  andern  Versicherungsgesell- 
schaft in  obigen  Fällen  eine  Entschädigungssumme,  so 
soll  er  entweder  diesen  Betrag  in  die  Gesellschafts- 
kasse der  Arbeiter  werfen  oder  auf  seine  Ansprüche 
Verzicht  leisten.  —  Sollte  die  Rentenkasse  nicht  zur 
Zahlung  der  festgestellten  Renten  im  Stande  sein,  so 
haben  die  Geschäftsinhaber  die  Befugniss,  die  hierzu 
nöthige  Summe  als  fonds  2^^^^^^  ^^  die  Kasse  einer 
Versicherungsgesellschaft  zu  legen. 

Zur  Gründung  der  Kasse  machten  die  Herren 
Godchaux  &  Co.  eine  Schenkung  von  5000  Fr.  in- 
dem sie  zugleich  5000  Fr.  an  die  einzelnen  Arbeiter 
vertheilten.  Ende  des  Geschäftsjahres  1873  betrug  das 
Versicherungskapital  17,381  Fr.  68  Cent.     Ende  1874: 
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23,851  Fr.,  während  ausserdem  1873:  16,833  Fr. 
35  Cent,  und  1874:  5988  Fr.  60  Cent.,  zusammen: 
22,821  Fr.  95  Cent,  zur  haaren  Vertheilung  kamen.  Der 
Gewinnantheil  betrug  also  ausschliesslich  der  10,000  Fr. 
Schenkung:  46,672  Fr.  95  Cent,  innerhalb  zweier 
Jahre.  —  Am  31.  December  1875  besass  die  Kasse 
ein  Kapital  von  31,464  Fr.  20  Cent. 

Seit  dem  Jahre  1872  bis  zum  31.  December  1875 
hatte  sich  der  Gewinn  der  Theilhaber  auf  60,960  Fr. 
gehoben,  was  eine  durchschnittlichie  Vermehrung  der 
Löhne  um  24  Procent  ausmacht.  Nach  den  Statuten 
war  die  Hälfte  dieser  60960  Fr.,  an  die  Antheilhaber 
ausgezahlt  und  die  andere  Hälfte  der  Versorgungskasse 
zugetheilt  worden.  Die  Arbeiter  üben  hinsichtlich  des 
Geschäftsganges  u.  s.  w.  keine  Controle.  Die  Herren 
Godchaux  &  Co.  sind  von  der  Zweckmässigkeit  und 
Vortheilhaftigkeit  des  Systems  überzeugt  und  erklären 
sich  mit  dem  bisher  erzielten  Ergebnisse  sehr  zufrieden. 

Nach  den  neuesten  Mittheilungen  des  Hauses  Godchaux 
vom  24.  Juli  1877  hat  sich  der  Gewinnantheil  der  Ge- 
hilfen für  das  Jahr  1876  auf  13,816  Fr.  45  Cent,  be- 
laufen, wovon  die  Hälfte  den  Betheiligten  baar  aus- 
gezahlt und  die  andere  Hälfte  dem  Versicherungskapital 
zugeflossen  ist,  welches  am  31.  December  1876  die 
Höhe  von  39,649  Fr.  45  Cent,  erreicht  hat. 


Nr.  71. 


Die  Buchdruckerei  und  Buchhandlung  von  Faul  Duponty 
Paris,  Eue  J,  J.  Eousseau, 

Quelle:  Charles  Robert,  „Lepartage  des  fruits  du  travail  etc.". 

In  diesem  Geschäft  —  einem  Actienuntemehmen  — 
welches  ungefähr  1500  Arbeiter  zählt,  werden  vom 
Jahresgewinn   zuvörderst  6  Procent  als  Zinsen  für  das 
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Kapital,  sowie  ein  Zuschuss  zum  Reservefonds  ent- 
nommen. Der  Rest  des  Gewinnes  wird  sodann  nach 
Verhältniss  der  Summe  der  jährlichen  Besoldungen  und 
Arbeitslöhne  und  des  Belaufes  des  Betriebsvermögens^ 
auf  die  mindestens  vier  Jahre  hindurch  im  Dienst  des 
Hauses  stehenden  Beamten  und  Arbeiter  einerseits,  und 
das  Geschäft  andererseits  vertheilt.  Von  der  den  Ar- 
beitern zufallenden  Summe  gelangt  nur  ein  Theil  baar 
zur  Auszahlung,  der  Rest  wird  zum  Ankauf  von  Ge- 
schäftsactien  beziehungsweise  Theilactien  ä  125  Fr. 
verwendet. 

Die  Betl\eiligung  der  Arbeiter  besteht  hier  schon 
seit  dem  Jahre  1848  —  gewiss  ein  Zeichen,  dass  die 
Erfolge  zufrieden  stellende  gewesen  sein  werden  und 
dass  auch  das  Geschäft  dabei  wohl  zu  fahren  vermochte, 
da  bestimmungsgemäsB  es  demselben  freistand,  jederzeit 
von  dem  gedachten  Zugeständniss  zurückzutreten. 

Wir  haben  leider,  trotz  unserer  gestellten  Anfrage, 
nichts  über  die  neuere  Entwickelung  der  Einrichtung^ 
zu  erfahren  vermocht,  müssen  uns  daher  mit  der 
Anführung  des  einen  Umstandes  begnügen,  dass  trotz 
der  grossen  Zahl  der  Arbeiter  keiner  derselben  in  den 
Jahren  1870 — 71  an  der  Commune  theilnahm.  Gerade 
in  jenen  Zeiten  konnten  sich  die  Arbeiter  dieser  Firma 
der  Vortheile  der  Gewinnbetheiligung  bewusst  werden, 
da  ihnen  ein  Reservefonds  von  100,000  Fr.  zu  Gebote 
stand. 


Nr.  72. 


Die  Berlin-ÄnhaUische  Eisenbahn-Gesellschaft,  JDirection 
in  Berlin, 

Quelle:    Directe  Mittheilungen  der  Direction. 

Die    Direction    der    Berlin  -  Anhaltischen    Eisenbahn- 
Gesellschaft    vertbeilte    seither  an   sämmtliche   Beamte 
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und  auf  Tagelohn  stehende  Arbeiter,  welche  mindestens 
die  Hälfte  des  Rechnungsjahres  im  Dienste  der  Ver- 
waltung gestanden  haben,  einen  generellen  Betrag  der 
in  dem  Jahre  1874  auf  60,000 Mark,  1875  auf  15,000Mark 
und  1876  auf  15,000  Mark  festgesellt  war,  sowie  bis 
zum  Jahre  1873  einschliesslich  einen  Tantieme«ntheil  von 
der  Dividende,  welcher  bei  mehr  als  6  Procent  Divi- 
dende 3  Procent  vom  Mehrbetrag  über  5  Procent  aus- 
macht. Solchergestalt  wurden,  und  zwar  zur  freien 
Verfügung  der  Empfänger,  insgesammt  folgende  Summen 
an  die  Angestellten  überwiesen: 

1870  bei  16  Procent  Dividende  108,945  Mark  an  1380  Personen. 


1871   „ 

18%   „ 

» 

118,575 

,,  1400 

1872   „ 

17      ,. 

J) 

107,580 

,,   1472        „ 

1873   „ 

16      „ 

J> 

101,891 

„  2027 

1874   „ 

8%   „ 

?> 

60,000 

„  2019 

1875   „ 

8       ,. 

U 

15,000 

„     359 

1876   „ 

6      „ 

1f 

15,000 

(noch  nicht  vertheüt.) 

Die  Zuwendung  an  die  Einzelnen  geschah  auf  Grund 
von  Conduitenlisten  nach  Beschluss  des  Directions- 
collegiums. 

In  dieser  Betheiligung  des  Personals  am  Reinertrage 
des  Unternehmens  hat  sich,  wie  das  auch  schon  aus 
jenen  Ziffern  hervorgeht,  eine  Aenderung  vollzogen. 
Die  Direction  schreibt  uns  darüber  unterm  6.  April  1877: 
„Seitens  der  Verwaltungsvorstände  der  Gesellschaft  'ist 
dem  im  Anfang  der  siebziger  Jahre  allgemein  bei  sämmt- 
lichen  Beamtenklassen  hervorgetretenen  Bedürfnisse  nach 
Regulirung  und  Erhöhung  der  Diensteinkommen  der- 
selben Rechnung  getragen  und  solche  im  Jahre  1874 
durchgeführt  worden.  Hierdurch  sind  nicht  allein  für 
die  nach  Kategorien  eingetheilten  Beamten  feste  Mini- 
mal- und  Maximalgehalte  geschaffen,  sondern  es  ist 
auch  zur  Ausgleichung  des  Diensteinkommens  der  an 
verschiedenen  Orten  stationirten  Beamten  derselben 
Kategorie  eine  Eintheilung  der  Stationen  in  vier  Orts- 
klassen durchgeführt  und  für  die  letztern  nach  Maass- 
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gäbe  der  Theuerungsverhältnisse  derselben  eine  Woh- 
nungs-  und  Ortszulage  festgesetzt. 

„Durch  diese  Maassnahmen  sind  die  zur  Besoldung 
der  Beamten  diesseits  aufgewendeten  Ausgaben,  welche 
sich  für  das  Jahr  1873  auf  2,070,696  Mark  belaufen 
haben,  im  Jahre  1874  auf  2,548,043  Mark  und  im 
Jahre  1875  auf  3,037,670  Mark  —  letztere*  namentlich 
durch  Anstellung  der  früher  diätarisch,  respective  gegen 
Lohn  Beschäftigten  —  erhöht  worden. 

„Mit  dieser  Neuordnung  sind  jedoch  die  früher  von 
einzelnen  Beamtenkategorien  bezogenen  Nebeneinnahmen 
an  Natural-, Uniform-,  Brennholzdeputaten, Nachtzulagen, 
unentgeltlicher  Ueberlassung  von  Dienstwohnungen  u.s.  w. 
in  Wegfall  gekommen  und  gleichzeitig  das  bis  zum 
Jahre  1875  bestandene  Gratificationssystem  aufgegeben 
worden.  Aus  den  obigen  Angaben  ist  ersichtlich,  dass 
im  Jahre  1874  nur  noch  60,000  Mark  zur  Vertheilung 
gekommen  sind  und  dieser  Betrag  vom  Jahre  1875  ab 
bis  auf  15,000  Mark  ermässigt  wurde.  Letzterer  wird 
nur  noch  zu  Gratificationsbewilligungen  an  diejenigen 
Beamten  verwendet,  welche  sich  durch  besondere 
Leistungen  ausgezeichnet  haben." 

üeberdem  bestehen  bei  der  Berlin- Anhaltischen  Eisen- 
bahn seit  1876  „zur  Herbeiführung  möglichster  Spar- 
samkeit beim  Verbrauch  des  Brenn-  und  Schmier- 
materials" für  die  Locomotivführer  sowie  für  die  Heizer 
Kohlen-  und  Oelprämien.  Bei  der  Berechnung  der- 
selben wird  ein  bestimmtes  Quantum  von  Kohlen,  re- 
spective Schmiermaterial  als  Normalsatz  angenommen; 
für  jede  100  Pfund  oberschlesischer  Kohlen,  welche 
nun  gegen  das  bezügliche  Quantum  erspart  werden, 
erhält  der  Locomotivführer  10  Pfennige,  der  Heizer  5  Pf. 
als  Gratification.  Bei  dem  Verbrauch  sächsischer  Koh- 
len findet  noch  die  geringere  Heizkraft  derselben  Be- 
rücksichtigung. Für  jedes  gegen  den  festgesetzten  Satz 
ersparte  Kilogramm  Schmiere  bezieht  der  Locomotiv- 
führer 13 Va  Pf.,  der  Heizer  6^/3  Pf.  als  Prämie. 
Jeder  Mehrverbrauch  an  Heizmaterial  wird  mit  15  Pf. 
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pro  100  Pfund,  jeder  Mehrverbrauch  an  Schmiermaterial 
mit  1  Mark  pro  Kilo  von  den  etwaigen  Gesammt- 
ersparnissen  der  Betreffenden  derart  gekürzt,  dass  der 
Locomotivführer  mit  zwei  Dritteln,  der  Heizer  mit  einem 
Drittel  der  vorangegebenen  Beträge  haftbar  ist.  Die 
Berechnung,  beziehungsweise  Auszahlung  der  Prämien 
erfolgt  vierteljährlich.  In  ganz  ähnlicher  Weise  werden 
die  Wagenschmier  er,  welche  die  gewöhnlichen  Wagen 
beaufsichtigen,  mit  Prämien  bedacht. 


Nr.  73. 


Die  Hessische  Ludwigs -Eisenhahngesellschaft  (Direction 
Mainz,  Grossher zogthum  Hessen). 

Quellen:     1)  Directe  Mittheilungen   des   Specialdirectors. 
2)  „Arbeiterfreund",  Jahrg.  1874,  S.  14  fg. 

Die  Hessische  Ludwigs-Eisenbahngesellschaft  vertheilt 
nach  ähnlichen  Grundsätzen,  wie  die  Berlin- Anhaltische 
Bahn,  in  Gemässheit  ihres  Statuts  1  ^/g  Procent  des  jähr- 
lichen Reinertrags  als  Tantieme  an  ihre  Beamten  in  Form 
von  Gratificationen.  Dieser Vertheilung  sind  bisher 
in  der  Hauptsache  folgende  Principien  zu  Grunde  gelegt : 

1)  Tantieme  können  nur  definitiv  angestellte,  selb- 
ständig fungirende  Beamte  beziehen,  welche  im  be- 
treffenden Jahre  mit  einem  für  sich  abgeschlossenen, 
wenn  auch  beschränkten,  nicht  blos  mechanischen  Ge- 
schäftskreise betraut  waren. 

2)  Diejenigen,  welche  im  Laufe  des  Jahres  in  eine 
solche  Stellung  neu  eintreten,  nehmen  nur  pro  rata  des 
geleisteten  Dienstes  Antheil  an  der  Tantieme. 

3)  Bei  neuen  Anstellungen  oder  Beförderungen  wird 
sogleich  bestimmt,  ob  eine  neugeschaffene  Stelle  mit 
Tantieme  bedacht  werden  soll.  Wer  entlassen  wird 
oder  freiwillig  ausscheidet,  erhält  keine  Tantieme, 
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4)  Nur  der  Angestellte,  welcher  den  Dienst  wirk- 
lich versehen  hat,  nicht  aber  derjenige,  welcher  durch 
andauernde  Krankheit  oder  sonstige  Umstände  daran 
verhindert  worden  ist  oder  seinen  Dienst  schlecht 
beobachtete,  kann  Tantieme  dafür  erhalten.  Der  Ver- 
lust der  Tantieme  kann  daher  auch  als  Strafe  erkannt 
werden. 

5)  Von  den  Assistenten  der  Stationsvorsteher  sollen 
nur  diejenigen  Tantieme  beziehen,  welche  selbständig 
und  mit  eigener  Verantwortlichkeit  ihren  Dienst  ver- 
sehen ,  wie  namentlich  die  Assistenten  zu  Mainz ,  Worms, 
Bingen,  Darmstadt  und  Bischofsheim. 

6)  Angestellte,  welche  für  gewisse  Dienstleistungen 
und  Ersparnisse  im  Dienste  Prämien  beziehen  (wie  Loco- 
motivführer  und  Heizer,  die  Kohlen-  und  Oelprämien 
erhalten),  sollen  an  der  Tantieme  nicht  theilnehmen, 
und  können  nur  Gratificationen  bekommen. 

7)  Die  Grösse  der  Tantieme  des  Einzelnen  —  die 
Oberbeamten  ausgenommen  —  bemisst  sich  nach  dem 
im  betreffenden  Jahre  bezogenen  Gehalt,  ohne  Berück- 
sichtigung der  Emolumente,  wie  Stationszulage,  Woh- 
nungs-  und  Reiseentschädigung,  freie  Wohnung  u.  dgl.. 
Bei  einzelnen  Beamten,  welche  eine  besonders  verant- 
wortliche Stellung  einnehmen,  wird  indessen  der  Gehalt 
um  ein  Viertel  höher  bei  Berechnung  der  Tantieme  an- 
genommen. Es  sind  dies  diejenigen  Beamten,  welche 
theils  in  der  allgemeinen  Verwaltung,  theils  in  den 
einzelnen  Ressorts  nächst  den  Oberbeamten  selbständig 
fungiren,  nämlich  die  Secretäre,  der  Hauptkassirer, 
Buchhalter,  Hauptrechnungsrevisor,  die  beiden  Vorsteher 
der  Controle,  die  Sectionsingenieure,  der  Maschinen- 
meister, die  Betriebs-  und  Gütercontroleure,  der  Vorsteher 
der  Güterexpedition  Mainz,  der  erste  Güterexpedient 
daselbst  und  der  Wagen  Verwalter  (Vorsteher  der  Wagen- 
werkstätte). 

8)  Gratificationen  werden  auf  die  Berichte  der  Ober- 
beamten, respective  (bezüglich  der  allgemeinen  Verwal- 
tung)   eines   Mitgliedes    des   Verwaltungsrathes   an    die 
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wegen  besonderer  Leistungen  und  besonders  guten  Ver- 
haltens einer  Auszeichnung  würdig  befundenen  Ge- 
hilfen, Diener,  Arbeiter  u.  s.  w.  gegeben. 

9)  Die  Vertheilung  der  gesammten  Tantieme  von 
1 Y,  Procent  des  Reingewinns  findet  in  der  Weise  statt, 
dass  davon  f 

a)  25  Procent  auf  die   Oberbeamten   kommen.     Da- 
von   sind    z,    B.    pro    1866    dem    Oberingenieur 
7  Theile,   dem  Obermaschinenmeister   6^2  Theile, 
dem  Betriebsinspector   6  Theile   und   dem  Güter- 
inspector  ö^/g  Theile  überwiesen; 
h)   50  Procent  auf  die  sonstigen  Angestellten,  welche 
zur  Theilnahme  an  der  Tantieme  berechtigt  sind, 
nach  Maassgabe  ihres  Gehalts  nebst  etwaigem  Zu- 
schlag dazu  (vgl.  Nr.  7)  vertheilt  werden; 
e)  25  Procent  als  Gratificationen  unter  die  übrigen 
Angestellten  vertheilt  werden,  sodass  davon  auf  die 
des  Ressorts  I  ein  Zehntel ,  auf  die  des  Ressorts  II 
zwei  Zehntel,  auf  die  des  Ressorts  III  drei  Zehn- 
tel,   auf  die   des   Ressorts  IV a   wie.  auf  die    des 
Ressorts  IVb  je  zwei  Zehntel  kommen. 
Diese  vom  2.  Juni  1866  datirte  Betriebsotdnung  ist  im 
allgemeinen    noch   in  Giltigkeit,    jedoch  sind   die   Be- 
stimmungen Unterposition  7  neuerdings  dahin  abgeändert, 
dass    auf    die    zweite   Beamtenklasse   statt   50  Procent 
der  ganzen  Tantieme,  55  Procent  vertheilt  und  die  Aus- 
fälle   an    der    für    Gratificationen    bestimmten    Summe 
durch  sonstige  Mittel  gedeckt  sind.     Zugleich  ist  eine 
Anzahl   von   höhern  Stellen,   nämlich  die  Abtheilungs- 
vorstände der  allgemeinen  Verwaltung ,  mit  einer  höl^rn 
Antheilnahme  an  der  Tantieme  derart  bedacht,  dass  sie 
anstatt  mit  einem  Gehaltszuschlage  von  25  Procent  mit 
einem  solchen  von  100  Procent  participirt  haben.    Die 
übrigen  höhern  Beamten,  welche  früher  einen  Gehalts- 
zuschlag  von   25  Procent  genossen,   haben  ferner   mit 
einem  Gehaltszuschlag  von  50  Procent  an  der  Tantieme 
theilgenommen. 
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Noch  einige  weitere  Abänderungen  dieser  Normativ- 
bestimmungen über  die  Tantiemenvertheilung  sind  zur 
Zeit  in  der  Vorbereitung  begriffen. 

Die   nach   diesen  Bestimmungen   an   die  Angestellten 
zur  Vertheilung  kommende  Tantieme  betrug: 
Im  Jahre  1869    28,084  Gulden 


JJ         « 

1870    31,473 

J>          J> 

1871    39,851 

5»                >J 

1872    52,985 

1i               « 

1873    40,982 

>J               5J 

1874    30,197 

«               >J 

1875    61,406 

Mark. 

Der    Verwaltungsrath 

der    Gesellschaft    bezog    gleiche 

Tantiemen,   nämlich   ebenfalls   l^g  Procent   vom  Rein- 
gewinn. 

Die  Direction  theilt  uns  unterm  9.  April  1877  mit, 
dass  das  oben  miibgetheilte  Reglement  im  wesentlichen 
in  jener  Fassung  noch  bestehe  und  dass  nur  die  in- 
zwischen veränderte  Organisation  der  Verwaltung  die  ent- 
sprechende Abänderung  der  sub  Position  9  a  enthaltenen 
Bestimmung  nothwendig  mache  und  solche  demnächst 
bevorstehe. 


Nr.  74. 


Die  Eisenhahn  von  Orleans  nach  Paris,  Boulevard 
de  VHöpital. 

Quellen :  1)  Directe  Mittheilungen  der  Direction  der  Orleans- 

Eisenbahn.    2)  Statuten,  Rechenschaftsberichte  und  Reglement 

für  die  Gewinnbetheiligung. 

Die  Eisenbahn  von  Orleans  nach  Paris  hat  das  Sy- 
stem der  Betheiligung  sämmtlicher  Angestellten  und 
Arbeiter  am  Reingewinn  schon  seit  1844  zur  Anwen- 
dung  gebracht.     Im  Jahre  1863   sind   die   Grundsätze, 
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wonach  die  Tantieme  der  Angestellten  berechnet  wird, 
«twas  modificirt  worden,  aber  seit  dieser  Zeit  bis  1875 
unverändert  geblieben. 

Die  genannte  Gesellschaft  ist  durch  ihr  Statut  zur 
Oewährung  eines  Gewinnantheils  an  ihre  Angestellten 
verpflichtet.  In  Art.  54  des  Gesellschaftsstatuts  (modi- 
£cirt  durch  Decret  vom  29.  August  1863  und  vom 
6.  Februar  1869)  findet  sich  nämlich  folgende  Be- 
stimmung: Nachdem  aus  dem  Betriebsüberschuss  die 
erforderlichen  Beiträge  zur  Verzinsung  und  Amortisation 
der  Anleihen,  zur  Ergänzung  des  Reservefonds,  zur 
Amortisation  der  Stammactien  und  Verzinsung  der- 
selben mit  3  Procent,  und  ausserdem  20,000,000  Fr, 
zur  Ertheilung  einer  Superdividende  auf  die  Stamm- 
actien entnommen  sind,  werden  15  Procent  von  dem 
dann  noch  verbleibenden  Ueberschusse  den  Angestellten 
der  Bahn  überwiesen.  Von  dem  hiemach  verbleibenden 
Reste  werden  wieder  9,000,000  Fr.  unter  die  Actionäre 
vertheilt,  und  von  dem  weitern  Ueberschusse  wieder 
10  Procent  für  die  Angestellten  reservirt.  Endlich 
werden  von  neuem  3,000,000  Fr.  unter  die  Actionäre 
vertheilt,  und  aus  dem  etwaigen  Restbetrage  abermals 
5  Procent  den  Angestellten  zugewendet.  Ferner  ist 
bestimmt: 

Von  der  Gesammtsumme ,  welche  jährlich  den  An- 
gestellten überwiesen  wird,  wird  zunächst  ein  Beitrag 
für  den  Unter stützungs-  und  Gratificationsfonds  ent- 
nommen, dessen  Höhe  in  keinem  Falle  250,000  Fr. 
übersteigen  soll.  Aus  diesem  Fonds  werden  nach  Be- 
flchluss  des  Verwaltungsrathes  Unterstützungen  für  be- 
schädigte oder  hülfsbedürftige  Angestellte  und  deren 
Familien,  sowie  Gratificationen  für  solche  Angestellte, 
welche  sich  besonders  ausgezeichnet  haben,  entnommen. 
Der  Rest  gelangt  unter  sämmtliche  Angestellte  zur 
Vertheilung  nach  Verhältniss  des  Gehalts,  welches  sie 
im  Laufe  des  Jahres  bezogen  haben.  Bei  dieser 
Vertheilung  kommen  aber  nur  diejenigen  in  Betracht, 
welche    beim   Betriebe   der   Bahn    fest   angestellt   sind. 
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Die  Antheilnahme  beginot  mit  dem  Eintritt  in  den 
Dienst.  Wer  im  Laufe  des  Rechnungsjahres  austritt, 
erhält  einen  Antheil,  welcher  dem  von. ihm  verdienten 
Lohne  entspricht. 

Der  Antheil  jedes  Einzelnen  wird  zu  dessen  Gunsten 
in  die  vom  Staate  begründete  Pensionskasse  (Caisse  de 
retraites  pour  la  vieillesse)  eingelegt,  insoweit  derselbe 
nicht  10  Procent  vom  Gehalte  des  betreffenden  Ange- 
stellten übersteigt.  Der  etwaige  Ueberschuss,  bis  zur 
Höhe  von  7  Procent,  wird  dem  Angestellten  baar  aus- 
bezahlt. Wenn  noch  ein  weiterer  Ueberschuss  (also 
über  17  Procent  des  Gehalts)  vorhanden  ist,  so  wird 
derselbe  in  die  Sparkasse  (Caisse  d'Epargne)  von  Paris 
zu  Gunsten  des  Betreffenden  eingezahlt. 

Die  Ansprüche  der  Angestellten  an  die  Pensionskasse 
und  an  die  Sparkasse  können  weder  cedirt  noch  mit 
Beschlag  belegt  werden.  Die  Pensionsansprüche  be- 
ruhen auf  der  Voraussetzung,  dass  die  Pensionirung 
frühestens  im  Alter  von  50  Jahren  eintritt.  Die  Ein- 
zahlungen in  die  Pensionskasse  hören  auf,  sobald  die 
dadurch  versicherte  Pension  das  gesetzlich  vorgeschrie- 
bene Maximum  erreicht  hat.  Die  weitem  Gewinn- 
antheile  des  betreffenden  Angestellten  werden  dann,  so- 
lange er  noch  im  Dienste  der  Gesellschaft  bleibt,  in 
die  Sparkasse  von  Paris  eingezahlt. 

Die  Einlagen  in  die  Sparkasse  können  von  den  An- 
gestellten, zu  deren  Gunsten  sie  geschehen  sind,  nur 
mit  jedesmaliger  specieller  Zustimmung  des  Verwaltungs- 
rathes  der  Gesellschaft  zurückgezogen  werden.  Jeder 
Angestellte  kann  durch  sonstige  Zuschüsse  aus  eigenen 
Mitteln  seine  Ansprüche  an  die  Pensionskasse  sowie  an 
die  Sparkasse  nach  Belieben  erhöhen. 

Die  Pensions-  und  Sparkassenbücher  werden  von  der 
Gesellschaft  aufbewahrt,  aber  ausgehändigt,  sobald  ein 
Angestellter  entlassen  wird  oder  stirbt.  Jeder  Ange- 
stellte erhält  jährlich  eine  Mittheilung  über  die  Höhe 
der  Summen,  welche  zu  seinen  Gunsten  in  die  Pensions- 
kasse   eingezahlt  sind,   den  Pensionsbetrag,   worauf  er 
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Ansprach  erworben  hat,  sowie  die  Höhe  seines  Gut* 
habens. 

Eine  Controle  über  die  Rechnungsführung  der  Bahn- 
verwaltung steht  den  Leuten  nicht  zu. 

Wir  lassen  eine  uns  mitgetheilte  Zusammenstellung 
der  Gewinnantheile  von  1844 — 74  folgen.  Wenn  in 
den  letzten  Jahren  eine  Verminderung  eintrat,  so  muss 
dies  der  Ausdehnung  des  ßahnnetzes  und  der  Ver- 
mehrung des  Verkehrs,  welche  eine  Steigerung  der 
Zahl  der  Angestellten  zur  Folge  hatten,  zugeschrieben 
werden. 

Seit  1844  betrug  der  Antheil  jedes  Angestellten: 

Im  Jahre  1844   je    6,8 1  Procent  des  Jahresgehalts 
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Im  Jahre  1869  je  10,98  Procent  des  Jahresgehalts 

„       „  1870    „  10,00        „  „  „ 

„        „  1871    ,9  12,15        „  „  „ 

„       „  1872    „  11,00        „  „  „ 

,,       „  1873    „  10,60        „  „  „ 

„        „  1874    „  10,24        „  „  „ 

Zu  der  Gewinnbetheiligung  sind  nur  die  im  Jahres- 
gehalte stehenden  Angestellten  zugelassen,  im  Tagelohne 
bezahlte  Arbeiter  sind  nicht  antheilberechtigt. 

Im  Ganzen  wurden  seit  1844  bis  inclusive  1874 
47,000,000  Fr.  ausgezahlt,  an  welcher  Summe  200,000 
Angestellte  participirten ;  somit  sind  durchschnittlich 
circa  1,515,000  Fr.  per  Jahr  als  Gewinnantheile  ver- 
wendet. Nach  einer  Zusammenstellung  des  Lohns  von 
50,902  Angestellten,  die  vier  der  grössten  Eisenbahn- 
gesellschaften angehören,  von  denen  keiner  eine  Jahres- 
besoldung von  über  12,000  Fr.  bezieht  (die  Zahl  dieser 
Glücklichen  steigt  auf  47)  und  die  zusammen  mit 
75,022,800  Fr.  bedacht  sind,  stellt  sigh  der  durch- 
schnittliche Jahresgehalt  auf  1474  Fr.  Dieser  Ansatz 
hat  aiich  für  die  Eisenbahngesellschaft  Paris -Orleans^ 
seine  annähernde  Geltung. 

-  Die  letzten  freundlichen  Mittheilungen ,  welche  die 
Direction  der  Orleans -Bahn  in  grosser  Vollständigkeit 
dem  Verfasser  direct  zugehen  Hess,  sind  vom  15.  Fe- 
bruar 1875.  Unsere  wiederholten  Bitten  um  Vervoll- 
ständigung dieses  Berichts  blieben  bis  zum  Schlüsse  des 
Jahres  1876  unbeantwortet. 
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Nr.  75- 

Die  Geiüinnhetheiligung  in  der  eidgenössischen  Post- 
und  Telegraphenverwaltung, 

Quellen:  1)  Schweizerisches  Bundesblatt.  2)  Jahresberichte 
der  schweizerischen  Post-  und  Telegraphenverwaltung.  3)  Di- 
recte  Mittheilungen  schweizerischer  Staatsmänner  und  per- 
sönliche Erkundigungen  des  Verfassers. 

Einen  sehr  interessanten  Versuch  im  Grossen  hat 
die  tichweizerische  Post-  und  Telegraphenverwaltung 
mit  der  Betheiligung  des  Personals  am  Er- 
trage gemacht.  Im  Jahre  1869  beantragte  der  da- 
malige Vorstand  dieser  ausgedehnten  Verwaltung,  Herr 
Bundesrath  Dubs,  bei  der  schweizerischen  Bundesver- 
sammlung die  Einführung  des  Systems  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  die  untern  Angestellten  gewisse  Pro- 
cente  des  Bruttoertrags  der  Einnahmen,  das  höhere 
Personal  dagegen  eine  Tantieme  des  Reinertrags  er- 
halten solle.  Wir  entnehmen  der  Botschaft,  welche  an 
die  Bundesversammlung  gerichtet  wurde  und  auf  welche 
hin  beide  Räthe  mit  voller  Einstimmigkeit  den  Vor- 
schlägen des  Bundesrathes  beitraten,  folgende  Stellen: 

Die  Frage  der  ökonomischen  Betheiligung  der  Arbeiter 
an  den  Erträgnissen  ihres  Geschäfts  bildet  heutzutage  be- 
kanntlich ein  Hauptstück  der  sog.  socialen  Frage.  Es  kann 
natürlich  nicht  in  unserer  Absicht  liegen,  in  allgemeine  Er- 
örterungen dieöer  Frage  einzutreten.  Wir  werden  bei  der 
Erörterung  unserer  speciellen  Verhältnisse  stehen  bleiben 
und  beffinnen  dieselbe  mit  Darlegung  einer  merkwürdigen 
praktischen  Erfahrung  auf  dem  Gebiete  des  Telegraphen wesens. 

Es  werden  im  Telegraphendienste  vornehmlich  folgende 
Provisionen  bezahlt: 

1)  An  die  Localbureaux  10  Rappen  (Centimes)  von  jeder 
abgehenden  und  10  Rappen  von  jeder  ankommenden  De- 
pesche, wofür  dann  dem  Beamten  die  Bestellung  obliegt. 

2)  An  die  Ausläufer  der  Hauptbureaux  5  Rp.  von  jeder 
abgelieferten  Depesche. 

3)  An  die  Beamten  der  Hauptbureaux  1  Rp.  von  jeder 
beförderten,  sowie  auch  1  Rp.  von  jeder  übertelegraphirten 
Depesche. 
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Die  Bestimmungen  unter  1  und  2  sind  altem  Datums, 
während  die  Bestimmung  3  erlassen  wurde  zur  Erleichterung 
der  Ausführung  der  Depeschenpreisreduction  auf  50  Rp. 

Die  Wirkungen  dieser  Bestimmungen  waren  nun  folgendem 

Ad  1.  Obschon  wir  entgegen  einer  frühem  Praxis,  welche 
240  Franken  feste  Besoldung  an  den  Beamten  jedes  neu  errich- 
teten Telegraphenbureau  verabreichte,  diesen  BeU'ag  auf  120  Fr, 
vermindert  haben,  so  sind  dessen  ungeachtet  sehr  wenige 
Beschwerde!!  über  ungenügende  Besoldung  von  solchen  Bu- 
reaux  laut  geworden.  Die  Beamten  wissen,  dass  ihre  Be- 
soldung genau  dem  Maasse  ihrer  Arbeit  entspricht  iind  die 
Verwaltung  von  den  durch  sie  beförderten  Depescheti  wenig 
behält. 

Ad  2.  Die  Zahl  der  internen  Depeschen  hat  von  1867 
auf  1868  um  400,853  (101  Procent)  und  die  Zahl  der  inter- 
nationalen um  37,473  (15  Procent)  sich  vermehrt;  die  Zahl 
der  Ausläufer  aber  von  28  auf  35,  Man  darf  wol  sagen, 
dass  wenn  die  Ausläufer  fixe  Besoldungen  bezögen,  deren 
gegenwärtig  mindestens  56  angestellt  und  die  Klagen  über  all- 
zu strengen  Dienst  und  ungenügende  Bezahlung  dennoch  allge- 
mein wären,  während  jetzt  diese  Ausläufer  es  gar  nicht  be- 
sonders gerne  sehen,  wenn  ein  neuer  Gehilfe  angestellt  wird, 
weil  sie  damit  natürlich  in  ihren  Provisionen  verkürzt  werden. 

Ad  3.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Einrappen- 
provision, welche  den  Beamten  der  Hauptbureaux  für  jede 
Depesche  bezahlt  wird.  Die  Zahl  der  Specialtelegraphisten 
betrug  auf  31.  December  1867:  126.  Um  die  doppelte  De- 
peschenzahl zu  bewältigen,  genügte  eine  Vermehrung  der- 
selben um  19.  In  Wirklichkeit  wurde  aber  von  diesen 
145  Telegraphisten  nicht  nur  die  doppelte  Depeschenzahl 
expedirt,  sondern  mindestens  die  drei-  bis  vierfache.  Es 
wurde  nämlich,  um  den  Dienst  rascher  laufen  zu  machen, 
die  Einrichtung  getroffen,  dass  die  entferntem  kleinem  Bu- 
reaux  nicht  mehr  direct  correspondiren ,  sondern  ihre  De- 
peschen an  das  nächste  Hauptbureau  abzugeben  haben.  Die 
Linien  wurden  damit  viel  freier  und  die  Hauptbureaux  hatten 
zwar  durch  das  Abnehmen  und  Wiedemeuaufgeben  (Reexpe- 
dition)  der  Depeschen  eine  grosse  Mehrarbeit,  die  sich  jedoch 
in  weniger  genemmter  Weise  und  darum  rascher  abwickeln 
konnte.  Hätte  man  für  diese  Arbeit  nichts  bezahlt,  so  wäre 
sie  natürlich  sehr  ungern  und  darum  auch  lässig  und  unge- 
nügend gemacht  worden,  während  infolge  der  Einrappen- 
provision die  Bureaux  zu  diesen  Reexpeditionen  fast  nur  zu 
bereitwillig  waren  und  im  Jahre  1868  nicht  weniger  als 
886,757  Depeschen  umspedirten.  Es  darf  mit  Sicherheit 
behauptet  werden,   dass  die  grosse  Taxreform  (Einführung 
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einer  Taxe  von  50  Cent,  für  die  Depesche  von  20  Worten) 
nur  wegen  dieser  Rappenprovision  geglückt  ist.  Ebenso 
sicher  ist  wieder,  dass  onne  diese  Provision,  welche  die  Bu- 
reaux  natürlich  für  eine  kleinst  mögliche  Anzahl  von  Be- 
amten zu  erhalten  suchen,  damit  die  Einzelportionen  grösser 
bleiben,  eine  viel  grössere  Anzahl  von  Telegraphisten  hätten 
neu  angestellt  werden  müssen. 

Wir  dürfen  somit  sagen,  dass  das  System  der  Belohnung 
der  Beamten  durch  Abgabe  eines  Theils  der  EKnnahmen  in 
Form  v(Mi  Provisionen  im  Telegraphenwesen  sehr  gut  gewirkt 
hat  und  dass  sich  diese  Wirkung  durch  entsprechende  Er- 
höhungen der  Baarbesoldung  nicht  hätte  erreichen  lassen. 

Wir  glauben  nun,  dass  auf  dem  Gebiete  des  Postwesens 
die  Einführung  von  Provisionen  nothwendig  ganz  ähnliche 
Folgen  erzeugen  müsste.  Wir  haben  oben  schon  gesagt, 
dass  wir  eine  Verminderung  der  Zahl  der  Postanffestellteh 
für  möglich  halten.  Allein  nach  gemachten  Erfehrungen 
müssen  wir  bekennen,  dastf  eine  solche  Verminderung  der 
Beamten  sich  in  keiner  andern  Weise  wirksam  erzielen  lässt, 
als  wenn  dieselbe,  als  in  ihrem  eigenen  Interesse  liegend, 
von  ihnen  selbt  erkannt  wird,  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
sie  den  Beweis  dafür  nicht  in  abstracten  Sätzen,  sondern  in 
unmittelbar  vor  ihren  Augen  liegenden  handgreiflichen  Be- 
weisen vor  sich  haben.  Wenn  die  Administration  von  oben 
herab  nur  eine  Zahl  von  Beamten  streichen  wollte,  so 
würde  das  unter  den  Zurückbleibenden,  deren  Arbeitspensum 
bedeutend  vergrössert  würde,  nur  Mismuth  erregen  und 
dem  guten  Gange  des  Dienstes  schaden.  Die  Administration 
wird  zu  ihrem  Ziele  nur  gelangen,  wenn  die  Beamten  selbst 
auf  Verminderung  dringen  oder  sich  mindestens  gegen  weitere 
Vermehrungen  sträuben. 

Das  Provisionssystem  hat  indess  beim  Telegraphenwesen 
nur  nach  einer  Seite  hin  seine  günstigen  Wirkungen  ausüben 
können,  in  der  Ersparniss  von  Ausgaben.  Es  ist  aber 
auch  noch  die  andere  Seite  dieses  Systems  von  ebenso 
grosser  Bedeutung,  nämlich  die  dadurch  bewirkte  Vermeh- 
rung der  Einnahmen,  welche  sich  gerade  im  Gebiete 
des  Postwesens  sehr  fruchtbar  erweisen  dürfte. 

Beim  Telegraphenwesen  lässt  sich  durch  noch  so  grosse 
Thätigkeit  des  Beamten  keine  grössere  ZnlJ  von  Depeschen 
erzielen;  zum  mindesten  wird  der  Fall  nur  selten  sein,  dass 
man  sich  durch  Beamte  zum  Absenden  von  Depeschen  er- 
muntern lässt:  auch  ist  beim  Telegraphenwesen  kein  Schmuggel 
denkbar,  weil  keine  concurrirenden  Anstalten  bestehen  und 
die  Controle  verhältnissmässig  leicht  ist. 
Bei  der  Post  ist  dies  ganz  anders.    Hier  hat  man  auf  allen 
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Gebieten  mit  Concurrenzen  und  mit  Schmuggel  zu  kämpfen» 
Bei  der  Briefpost  ist  das  noch  am  wenigsten  der  Fall,  ob- 
schon  auch  da  ziemlich  viel  durch  Boten,  Nichttaxation  von 
Localbriefen  (von  dem  Misbrauch  der  amtlichen  Portofreiheit 
für  Privatzwecke  nicht  zu  sprechen)  neben  hinausläuft. 

Bei  der  Reisendenbeförderung  hat  die  Postverwaltung  in 
den  letzten  Jahren  das  System  der  Betheiligung  der  Unter- 
nehmer an  den  Cursertragnissen  schon  eingeführt  und  zwar 
mit  gutem  Erfolge.  Allein  es  hält  schwer,  dieses  System  auf 
Curse  mit  mehrern  Stationen  auszudehnen,  und  es  kann  auch 
da  noch  mit  Nutzen  ein  Mehreres  geschehen,  um  gegenüber 
Concurenzen  die  Reisenden  zum  Benutzen  der  Posten  zu 
veranlassen  und  insbesondere,  um  den  Passagierschmaggel 
zu  beseitigen. 

Am  allermeisten  können  aber  die  Posteinnahmen  gefördert 
werden  bei  der  Fahrpost.  Auf  diesem  Gebiete  hat  die 
Post  überall  mit  mächtigen  Concurrenten  in  Eisenbahnen, 
Güter  fuhren  u.  s.  f.  zu  kämpfen,  und  es  wird  ein  Beamter, 
der  mit  eigener  Thätigkeit  den  Verkehrsquellen  etwas  nach- 
spürt und  sie  zu  Gunsten  der  Post  zu  fördern  sucht,  diesen 
Verkehrszweig  sehr  zu  beleben  vermögen,  während  dieser 
Verkehr  umgekehrt  stationär  bleibt  oder  gar  zurückgeht, 
wenn  ihm  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird.  Der  Be- 
amte mit  fixer  Besoldung  hat  nun  gar  kein  besonderes  Inter- 
esse, sich  da  Mehrarbeit  zu  machen;  auch  der  sogenannte 
pflichttreue  Beamte  besorgt  allfallig,  was  man  ihm  bringt, 
aber  er  fühlt  sich  nicht  tmglücklicher,  wenn  man  ihm  wenig 
bringt.  Die  feste  Besoldung  trägt  daher  dazu  bei,  den  Be- 
amten nachlässig  zu  machen.  Die  Betheiliffung  des  Beamten 
an  den  Einnahmen  würde  dagegen  eine  vöUige  Veränderung 
in  diese  Lage  bringen.  Sobald  die  Mehrthätigkeit 
auch  für  ihn  fruchtbringender  ist  und  die  Mehrarbeit 
ihre  entsprechende  Vergütung  in  Mehreinnahmen  findet, 
bringt  es  das  Interesse  des  Beamten  mit  sich,  den  Vortheil 
des  Geschäfts,  der  zugleich  sein  eigener  ist,  möglichst  zu 
fördern. 

Wir  halten  dafür,  dass  man  viel  besser  thäte,  all  den  klei- 
nen Ablagen  auf  dem  Lande,  einem  Theile  derünterangestellten 
und  selbst  einem  Theile  der  Postbureaux  statt  fester  Besol- 
dungen, wie  sie  jetzt  üblich  sind,  ihre  Entschädigungen  ganz 
oder  doch  zum  grössten  Theile  in  der  Form  von  Provisionen 
auf  den  von  ihnen  vermittelten  Postobjecten  zukommen  zu 
lassen.  Desgleichen  dürfte  es  am  Platze  sein,  in  reducirter 
Art  Provisionen  für  die  Beamten  aller  Bureaux  einzuführen, 
auch  für  diejenigen,  welche  zur  Vermehrung  der  Einnahmen 
nicht  viel  beitragen  können,    weil   man  sicher  ist,   damit 
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wenigstens  eine  Verminderung  der  Ausgaben  in  der  früher 
geschilderten  Art  zu  erzielen. 

Dieses  Gemischte  Besoldun^ssystem  hat  auch  noch  den 
Vortheil,  dass  der  eine  Besoldungsfactor  in  genauem  Ver- 
hältniss  zu  der  gelieferten  Arbeit  steht.  Der  feste  Besoldungs- 
satz wird  sich  immer  nach  gewissen  Durchschnittsverhält- 
nissen richten  müssen  und  daher  den  individuellen 
Verhältnissen  des  einzelnen  Falls  nie  ganz  anpassen  lassen, 
während  die  Provision  gerade  jenem  Mangel  abhilft,  indem 
sie  die  Summe  der  Einzelleistungen  berücksichtigt.  Die 
beiden  Besoldungsfactoren  ergänzen  einander  daher  in 
passender  Art. 

Die  Durchführung  dieses  Gedankens  hat  finanziell  gar 
keine  Schwierigkeiten;  denn  auch  eine  scheinbare  Mehraus- 
gabe hat  nichts  Bedrohliches,  weil  sie  ja  nur  in  Proportion 
zu  einer  Mehreinnahme  erfolgt.  Dagegen  wird  die  Durch- 
führung im  Einzelnen  in  gründlicher  Weise  erst  erfolgen 
können,  wenn  eine  gute  Statistik  vorliegt,  üebrigens  hindert 
nichts,  sich  über  die  Grundsätze  schon  jetzt  zu  entscheiden. 

Allein  wir  würden  für  ^ut  halten,  noch  einen  Schritt 
weiter  zu  gehen.  Mit  Provisionen  von  den  Bruttoeinnahmen 
kann  man  nur  denjenigen  Theil  der  Postbeamten  bedenken, 
welche  direct  sich  mit  der  Behandlung  der  Postgegenstände 
beschäftigen.  Es  existirt  eine  zweite,  nicht  unbeträchtliche 
Klasse  von  Beamten,  welche  sich  nicht  in  diesem  Falle  be- 
finden. Es  sind  dies  die  Beamten  der  Generalpostdirection 
und  der  Kreispostdirection  (mit  Inbegriff  der  Controle).  Dass 
es  sehr  nützlich  wäre,  auch  diese  Beamten  in  irgendeiner 
Art  an  den  Erträgnissen  zu  betheiligen,  liegt  auf  der  Hand ; 
denn  es  ist  ja  niemand  so  sehr  im  Falle,  durch  vortheilhafte 
Ausfuhrungsmaassregeln,  schärfere  Aufsicht  und  intelligenten 
Betrieb  die  ökonomischen  Interessen  der  Postverwaltung 
wahren  zu  können  als  diese  Beamten. 

Es  gibt  in  der  Schweiz  nirgends  eine  so  complicirte  Ver- 
waltung wie  die  Postverwaltung.  Es  sind  z.  B.  die  Eisen- 
bahnverwaltungen verhältnissmässig  viel  weniger  verwickelt. 
Dies  rührt  her  einerseits  von  der  dreifachen  Natur  unserer 
Post,  als  Brie^ost-,  Fahrpost-  und  Reisendentransportanstalt, 
während  bekanntlich  die  englische,  nordamerikanische,  fran- 
zösische und  italienische  Post  blosse  Briefpost  ist;  anderer- 
seits von  einer  Ungeheuern  Verzweigung  dieses  dreifachen- 
Dienstes  in  die  kleinsten  Localitäten  des  Landes  hinein,  die 
mit  dem  demokratischen  Charakter  unsers  Landes  zusammen- 
hängt. Man  denke  sich  nur  diese  circa  2800  Postbureaux 
und  Ablagen  (während  alle  schweizerischen  Eisenbahnen 
zusammen    blos    ein  paar    hundert    Stationen   haben),    die 


y  Google 


gl 


Gewinnbetheiligung  ohne  Antheil  am  Geschäft.  '  297 

4 — 500  Curse  mit  einem  Wagenmaterial  von  1600  Stück,  die 
jährlich  zu  manipulirenden  40  Millionei^  Briefe,  6  Millione» 
Fahrpoststücke,  30  Millionen  Zeitungen,  100  Millionen  Fr. 
Geldanweisungen,  die  zu  transportirende  Million  von  Reisen- 
den und  das  Rechnungswesen  über  alle  diese  Operationen.  Ea 
liegt  auf  der  Hand,  dass  in  einer  so  gössen  Verwaltung  nur 
ein  geringer  Grad  grösserer  oder  genngerer  Sorgfalt  in  der 
unmittelbaren  Leitung  Hunderttausende  von  Franken  Difife- 
renz  in  den  Einnahmen  oder  Ausgaben  erzeugt.  Es  werden, 
um  einige  Beispiele  anzuführen,  z.  B.  jährlich  circa  4  Millio- 
nen Franken  für  Postmaterial  und  Transportkosten  veraus- 
gabt. Bei  Benutzung  aller  günstigen  Momente  zu  Vertrags- 
abschlüssen, sorgfältiger  Aufsicht  über  das  Wagenmaterial 
und  die  Reparaturen  wird  sicher  auf  diesem  Posten  allein 
eine  ganz  bedeutende  Ersparniss  möglich  sein.  Es  kann 
femer  die  Gontrole  sich  mehr  an  das  Aeusserliche  halten 
oder  in  das  Materielle  der  Rechnungen  etwas  tiefer  hinein- 
blicken; die  Wirkungen  des  letzten  Verfahrens  werden  so- 
fort sichtbar  werden  in  den  Finanzergebnissen.  Das  lässt 
sich  nun  alles  von  oben  herab  nicht  commandiren;  denn  es 
kann  äusserlich  die  gemachte  Arbeit  ganz  glatt  und  respec- 
tabel  aussehen  und  anscheinend  alles  Lob  verdienen,  und 
doch  innerlich  nichtsnutzig  sein.  Das  überwachende  Auge 
kann  im  ganzen  schon  bemerken,  wo  nicht  gut  gearbeitet 
wird  und  da  und  dort  eingreifen,  aber  auch  das  schärfste 
menschliche  Auge  wird  dieses  grosse  Detail  niemals  zu  durch- 
dringen vermögen.  Die  Oberaufsicht  selbst  wird  viel  kräf- 
tiger zu  wirken  vermögen,  wenn  ihr  von  unten  nicht  ein 
geheimer  Widerstand  begegnet,  sondern  auch  dort  der  Trieb 
zu  Verbesserungen  und  Ersparnissen  durch  ein  stets  leben- 
diges persönliches  Interesse  mit  wach  gehalten  wird. 

Hier  wäre  nun  aber  keine  andere  Betheiligung  denkbar^ 
als  eine  solche  am  Nettoertrage  des  ganzen  Geschäfts  in  der 
bekannten  Form  einer  Tantieme.  Es  dürfte  selbstverständ- 
lich die  Tantieme  nur  von  einem  Geschäftsgewinn  abgegeben 
werden,  d.  h.  also  nur  von  demjenigen  Ueberschusse,  Tveleher 
nach  vollständiger  Zahlung  der  Jahresbeträge  an  die  Can- 
tone  noch  vorhanden  wäre.  Zwar  möchte  es  Vielen  kühn 
erscheinen,  von  der  Möglichkeit  eines  solchen  üeberschusses^ 
zu  sprechen;  allein  wir  glauben  fast  die  Zusicherung  gebea 
zu  können,  dass  nach  einigen  Jahren  der  üeberschuss  vor- 
handen sein  wird,  falls  die  Bundesversammlung  die  bezeich- 
nete Tantieme  gewähren  will.  Es  schiene  uns  jedenfalls  der 
Mühe  werth,  den  Versuch  zu  machen,  da  im  schlimmsten 
Falle  nichts  dabei  riskirt  wird. 

Wir  würden  vorschlagen,  zu  diesem  Zwecke  20  Procent 
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■des  gedachten  Ueberschusses  unter  die  Beamten  nach  Maass- 
gäbe  der  Grösse  ihrer  fixen  Besoldungen  zu  vertheilen,  und 
^war  mit  der  Beschränkung,  dass  die  Tantieme  jedenfalls 
nie  höher  als  auf  25  Procent  dieser  letztern  ansteigen  dürfe. 

Man  wird  vielleicht  die  Einwendung  erheben,  es  sei 
die  Post  eine  Staatsadministration  und  das  System  der 
Tantieme  für  solche  nicht  am  Platze.  Das  ist  im  allgemei- 
nen ganz  richtig;  dieses  System  würde  sich  auf  die  Militär-, 
Justiz-  oder  Polizeiverwaltung  nicht  anwenden  lassen.  Allein 
man  wird  andererseits  wohl  auch  nicht  leugnen  können,  dass 
die  Postverwaltung  einen  ganz  andern  Charakter  hat  als  die 
übrigen  Staatsverwaltungen.  Die  Postverwaltung  ist  ein 
^osses  Transportgeschäft,  welches  als  solches  gleiche  Natur 
hat  wie  alle  andern  ähnlichen  Privatunternehmungen  und 
dieser  Natur  entsprechend  behandelt  werden  muss.  Wenn 
solches  nicht  geschieht,  so  erschallt  ja  stets  von  allen 
Seiten  und  ganz  mit  Recht  Klage,  das  man  bureaukratische 
<jrundsätze  in  ein  Gebiet  hinübertrage,  wo  sie  gar  nicht  am 
Platze  seien.  Allerdings  kommen  dann  bei  der  Postverwal- 
tung noch  bedeutende  öffentliche  Interessen  hinzu, 
-welche  nicht  aus  industriellen  Gesichtspunkten  erledigt  werden 
können.  Allein  die  Wahrung  dieser  Interessen  ist  nicht  Sache 
der  fiubaltemen  Beamten,  sondern  der  leitenden  Behörden, 
nämlich  der  Bundesversammlung,  des  Bundesrathes  und  des 
Vorstandes  des  Postdepartements,  welche  selbstverständlich 
beim  Geschäftsgewinn  nicht  ökonomisch  interessirt  werden 
«ollen.  Da  alle  Entscheidungen  über  Diensterweiterungen  und 
Verbesserungen  nach  wie  vor  immer  von  diesen  Kreisen  aus- 
gehen, die  Bundesversammlung  selbst  alljährlich  die  Special- 
credite  für  die  zu  machenden  Ausgaben  normirt  und  die 
Geschäftsführung  prüft;  da  über  jede  Verfügung  der  Be- 
schwerdeweg an  die  höchsten  Instanzen  offen  steht,  so  ist 
nicht  zu  fürchten,  dass  gerechtfertigte  Begehren  der  Bevölke- 
rung unberücksichtigt  bleiben.  Ohnehin  ist  ja  der  Postdienst 
in  der  Schweiz  in  einer  Weise  entwickelt,  dass  man  sich 
über  Vernachlässigung  volkswirthschaftlicher  Interessen  ge- 
wiss mit  Grund  nicht  beklagen  kann  und  es  ist  nicht  zu  be- 
sorgen, dass  jene  Behörden,  auf  welchen  am  Ende  doch  die 
^anze  Verantwortlichkeit  gegenüber  dem  Volke  liegt,  jemals 
gewillt  sein  könnten,  diese  Volksinteressen  zu  vernachlässigen. 

Jedenfalls  schiene  uns  ein  diesföUiger  Versuch  um  so  ge- 
rechtfertigter, als  einerseits  dabei,  wie  bemerkt,  nicht  das 
Geringste  riskirt  wird  und  andererseits  die  Bundesversammlung 
ja  stets  nach  Belieben  wieder  anders  verfügen  kann,  wenn 
sich  in  der  Folge  üebelstände  ergeben  sollten.  Wir  möchten 
einen  solchen  Versuch  um  so  mehr  empfehlen,  als  er  unter 
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allen  Umständen  die  Behörde,  von  der  er  ausgeht,  nur  ehren 
und  im  Falle  des  Gelingens  geradezu  segensvoll  auf  weitere 
Kreise  wirken  dürfte. 

Wir  legen  nämlich  unsererseits  der  Frage  der  Betheiligung 
der  Arbeiter  an  den  ökonomischen  Resultaten  ihrer  Arbeit 
einen  grossen  Werth  nicht  blos  deshalb  bei,  weil  wir  uns 
davon  Vortheile  für  das  Geschäft  versprechen,  sondern  auch 
aus  einem  hohem  humanen  Gesichtspunkte. 

Wenn  man  mit  einiger  Aufmerksamkeit  den  Lebensprocess 
derjenigen  Volksklassen  verfolgt,  welche  mit  festen  Lohn- 
eätzen bezahlt  werden,  und  ihn  vergleicht  mit  demjenigen 
der  Arbeiter  im  eigenen  Interesse,  so  entdeckt  man  oft  auf- 
fallende Contraste.  Im  Anfange  zwar  ist  kein  erheblicher 
Unterschied  wahrnehmbar;  ja  es  wirken  namentlich  im  Staats- 
dienste noch  einige  moralische  Factoren  mit,  welche  die 
Persönlichkeit  des  Angestellten  heben;  er  ist  nicht  von  öko- 
nomischer Sorffe  geplagt  und  erfreut  sich  bei  Erfüllung  seiner 
Pflicht  einer  ehrenvollen  Stellung  in  der  Gesellschaft.  Allein 
die  Scenerie  fängt  nicht  selten  schon  nach  einigen  Jahren 
an,  sich  allmählich  zu  ändern.  Das  Bewusstsein,  dass  die 
Besoldung  das  Aequivalent  für  die  volle  Hingabe  der  Per- 
sönlichkeit an  ihr  Geschäft  sei,  blasst  etwas  ab,  zumal  der 
Ausblick  auf  andere  Carrieren  mit  günstigem  ökonomischen 
Resultaten  gleichzeitig  auch  den  Gedanken  weckt,  dass  die 
eigene  Arbeit  ungenügend  bezahlt  sei.  Das  Lästige  der 
Pflicht,  namentlich  wenn  sie  noch  mit  etwas  eintöniger  Ar- 
beit gepaart  ist,  tritt  dagegen  mehr  hervor;  es  erwacht  die 
Lust,  sich  die  Pflichterfüllung  wenigstens  so  leicht  als  mög- 
lich zu  machen.  So  verringert  sich  unmerklich  die  Arbeits- 
leistung und  die  geleistete  Arbeit  selbst  trägt  nicht  mehr 
das  Gepräge  der  frühem  sorgfältigen  und  intelligenten  Aus- 
führung. Der  äussere  Mechanismus  läuft  zwar  wie  früher; 
es  werden  die  Arbeitsstunden  vielleicht  noch  sorgfältiger 
eingehalten  und  die  Geschäfte  möglicherweise  infolge  der 
erlangten  Routine  formell  sogar  regelrechter  abgewickelt; 
allein  die  Berufsfreudigkeit  des  Beamten  ist  nicht  mehr  in 
gleicher  Weise  da.  Das  Geschäftsresultat  ist  ihm  gleich- 
gültig; er  hat  ja  nichts  davon,  ob  es  besser  oder  schlechter 
sei ;  er  spü|^  keine  bange  Sorge,  wenn  es  schlecht,  aber  auch 
keine  besondere  Freude,  wenn  es  gut  ausfällt;  er  hat  kein 
besonderes  Interesse,  Ersparnisse  zu  machen  oder  auf  Ab- 
stellung von  Misbräuchen  zu  dringen,  soweit  sie  sich  ihm 
wenigstens  nicht  persönlich  lästig  machen.  Kurz  der  frühere 
Mensch  ist  mittels  des  Zauberstabes  des  fixen  Lohnsatzes  in 
eine  Maschine  verwandelt  worden  mit  allen  Vorzügen  einer 
solchen   nach  Seiten  der  Pünktlichkeit  und  äussern   Regel- 
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mässigkeit  der  Arbeit,  aber  auch  mit  ihrer  geistigen  und 
gemüthlichen  Gehaltlosigkeit. 

Wie  anders  macht  sich  dieser  Lebensprocess  beim  Ar- 
beiter im  eigenen  Interesse  ?  Seine  Arbeit  ist  zwar  von  An- 
fang an  mit  Sorgen  begleitet,  aber  in  dieser  Sorge  entwickelt 
sich  auch  die  Liebe  zu  ihr  und  die  Freude  an  ihren  Resul- 
taten. Er  hat  keine  begränzten  Arbeitsstunden,  aber  er  ar- 
beitet, wenn  es  noththut,  Tag  und  Nacht  ohne  Unterbrechung 
und  ohne  den  Ruf  nach  Beihilfe.  Es  besieht  seine  Arbeit 
kein  Controleur,  er  braucht  sie  deswegen  auch  nicht  auf 
äussern  Schein  einzurichten;  aber  er  ist  selbst  interessirt, 
dass  sie  innerlich  gut  und  sorgfaltig  ausgeführt  sei.  Er  ist 
zwar  genöthigt,  beständig  darüber  nachzudenken,  wo  er  Ver- 
besserungen, Ersparnisse  anbringen,  Concurrenzen  begegnen 
oder  ihnen  Stand  halten  kann,  es  mangelt  ihm  daher  nicht  an 
innerer  Unruhe;  aber  diese  lässt  ihn  auch  nicht  geistig  ein- 
trocknen, sondern  nöthigt  ihn,  lebendigen  Antheil  zu  nehmen 
an  dem  Auf-  und  Abfluten  aller  menschlichen  Interessen- 
fragen. Kurz,  diese  Person  entwickelt  sich  zu  einer  vollen 
menschlichen  Persönlichkeit. 

Es  gibt  nun  natürlich  bei  jeder  Kategorie  zahlreiche 
Ausnahmen;  denn  glücklicherweise  wird  die  Thätigkeit  des 
Menschen  durch  verschiedene  Motive  und  Hebel  bestimmt. 
Man  wird  im  öffentlichen  Dienste,  wie  in  Privatgeschäften 
von  einer  grossen  Zahl  von  Angestellten  mit  festen  Lohn- 
sätzen sagen  können,  dass  das  Maass  ihrer  Pflichttreue  von 
der  Grösse  ihres  Lohns  unabhängfg  sei  und  dass  sie  aus  Ge- 
wissenspflicht das  fremde  Interesse  gerade  so  gut  besorgen 
wie  das  eigene.  Wir  dürfen  behaupten,  dass  in  der  Post- 
verwaltung, wie  in  den  übrigen  eidgenössischen  Verwaltungs- 
zweigen, die  weit  überwiegende  Zahl  der  hohem  und  niedern 
Angestellten  in  diese  Kategorie  der  pflichtgetreuen  Beamten 
eingereiht  werden  darf.  Indess  ändert  dies  nichts  an  den 
von  uns  aufgestellten  Sätzen;  denn  es  ist  sicher,  dass  der- 
jenige, welcher  ohne  eigenes  Interesse  das  fremde  gut  be- 
sorgte, es  nicht  minder  gut  wahren  wird,  wenn  aucn  noch 
ein  eigenes  dazukommt.  Dass  man  aber  für  den  Durch- 
schnitt der  Menschen  natürlicher  und  besser  organisirt,  wenn 
man  ihr  eigenes  Interesse  mit  dem  fremden,  dM  sie  zu  be- 
sorgen haben,  in  Einklang  setzt,  sollte  eigentlich  eines  wei- 
tem Beweises  nicht  mehr  bedürfen. 

Wir  glauben  daher  wol  sagen  zu  dürfen,  dass  im  allge- 
meinen die  Betheiligung  des  Arbeiters  am  Gewinn  dem  Ge- 
schäfte nützlich  ist  und  den  Menschen  als  solchen  erhebt, 
und  dass  es  deshalb  wohlgethan  ist,  in  allen  Fällen,  wo  die 
Natur  der  Sache   die  Betheiligung  zuläöst,  sie  auch  einzu- 
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führen.  Bei  der  Postverwaltung  bestehen  in  dieser  Beziehung 
nun  sozusagen  gar  keine  Hindernisse  dagegen,  und  obschon 
wir  annehmen,  dass  die  Bundesversammlung  das  Detail  der 
Ausführung  dem  Bundesrathe  überlassen  würde,  so  glauben 
wir  ihr  doch  zur  VerdeutHchung  des  Gedankens  einige  nähere 
Aufschlüsse  geben  zu  sollen. 

Es  ist  im  Schosse  unserer  Behörde  selbst  ein  Zweifel 
erhoben  worden,  ob  das  System  der  Nettobetheiligung  des 
dirigirenden  Personals  am  Gewinn  nicht  auf  die  Dauer  das 
umgekehrte  Misverhältniss  erzeugen  könnte,  dass  diese  Be- 
amten zum  Zwecke  der  Vergrösserung  ihres  Gewinnsatzes 
die  öffentlichen  Interessen  ausser  Acht  lassen.  Wir  glauben 
indess  diesem  Einwurfe  nicht  ein  entscheidendes  Gewicht 
beilegen  zu  sollen,  weil  einerseits  in  der  Beschränkung  des 
Maximums  des  Gewinnantheils  und  in  dem  grossen  Ueber- 
gewicht  des  fixen  Besoldungssatzes  (welcher  der  Administra- 
tion immer  noch  die  Möglichkeit  lässt,  zwischen  pflichtge- 
treuer und  eigensüchtiger  Amtsverwaltung  Unterscliiede  zu 
machen)  hinlängliche  Beruhigung  gegen  jene  Ausschreitungen 
gegeben  ist,  andererseits  sich  dann  wol  eintretendenfalls  auch 
noch  andere  Aushilfsmittel  finden  dürften.  Wir  glauben,  Sie 
in  dieser  Beziehung  noch  aufmerksam  machen  zu  sollen,  dass 
gerade  die  von  uns  vorgeschlagene  Verbindung  des  Systems 
der  Bruttobetheiligung  der  Masse  der  Beamten  mit  dem- 
jenigen der  Nettobetheiligung  des  kleinern  Theils  derselben 
von  besonderm  Werthe  sein  dürfte.  Die  erstem  haben  ein 
natürliches  Interesse,  dass  der  Postdienst  sich  erweitert  und 
vervollkommnet,  während  die  Beamten  der  zweiten  Kategorie 
das  Interesse  haben,  sich  dieser  Tendenz  gegenüber^  soweit 
sie  auf  Mehrausgaben  gerichtet  ist,  etwas  kritisch  zu  ver- 
halten und  zu  prüfen,  ob  die  Mehrausgaben  durch  ent- 
sprechende Mehreinnahmen  compensirt  w^erden.  So  ver- 
binden sich  im  Schosse  der  Verwaltung  selbst  Action  und 
Kritik  in  einer  ganz  glücklichen  Art,  und  wir  würden  es 
bedauern,  wenn  es  beheben  sollte,  nur  einen  Theil  unsers 
Vorschlages  zu  reaUsiren,  da  er  so  gearbeitet  ist,  dass  die 
einzelnen  Theile  sich  gegenseitig  bedingen. 

Der  Bundesrath  erliess,  gestützt  auf  die  von  der 
Bundesversammlung  ertheilte  Ermächtigung,  folgende 
Verordnung : 

Art.  1.  Es  werden  jeder  schweizerischen  Poststelle  fol- 
gende Provisionssätze  verabreicht: 

a)  1  Procent  der  verkauften  Brieffrancomarken  und  Franco- 
couverts ; 
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h)  1  Rappen  von  jeder  versandten  taxpflichtigen  Geld- 
anweisung ; 

c)  1  Rappen  von  jedem  in  der  Schweiz  aufgegebenen  nicht 
portofreien  Fahrpoststück. 

Bei  Aufgabe  von  Fahrpoststücken  auf  nicht  rechnungs- 
pflichtigen  Ablagen  erhalten  sowol  diese  als  die  erstex- 
pedirenden  rechnuugspflichtigen  Poststellen  je  1  Rappen 
von  solchen  Stücken. 

d)  10  Procent  der  verkauften  Empfangscheine  und  Be- 
scheinigungsbücher ; 

e)  20  Procent  der  Fachgebühren; 

/)  20  Procent  der  verkauften  Postamtsblätter,  Post-  und 
Curskasten,  Tarife,  Postlexika,  Transportordnungen  und 
ähnlicher  Schriften,  deren  Verkauf  vom  Postdeparte- 
ment gestattet  wird; 

g)  50  Procent  des  Ertrags  der  verkauften  Declarationen 
und  Frachtbriefe. 

Ausserdem  empfaugen  die  Poststellen  noch: 

1—5  Procent  ihrer  Einnahmen  aus  dem  Passagierverkehr 
(Passagier-  und  üebergewichtstaxen).  Die  Poststellen  werden 
zu  diesem  Behufe  in  fünf  Klassen  eingetheilt  in  der  Art, 
dass  diejenigen  mit  dem  kleinsten  Passagierverkehr  je  5  Pro- 
cent, die  mit  dem  grössten  je  1  Procent  und  die  mittlem 
je  2  —  4  Procent  in  umgekehrtem  Verhältniss  zur  Grösse 
ihres  diesfälligen  Verkehrs  als  Provision  erhalten. 

Diese  Eintheilung  soll  von  3  zu  3  Jahren  einer  Total- 
durchsicht unterworfen  werden,  wobei  indess  in  der  Zwischen- 
zeit besonders  wichtige  Aenderungen  in  den  bezüglichen  Ver- 
hältnissen einer  Poststelle  sofort  berücksichtigt  werden  können. 

Art.  2.  Die  Beamten  der  fahrenden  Postbureaux  erhalten 
keine  Provisionen  der  vorgenannten  Art,  dagegen  für  jeden 
im  Dienst  befahrenen  Kilometer  je  V/2  Rappen  als  Fahrt- 
entschädigung. 

Art.  3.  Die  Briefträger  erhalten  eine  Provision  von 
1  Rappen  für  je  10  Stücke  der  sämmtlichen  von  der  be- 
treffenden Poststelle  distribuirten  abonnirten  Zeitungen. 

Für  die  Berechnung  der  Stückzahl  ist  das  Zahlungsergeb- 
niss  des  vorhergehenden  Jahres  maassgebend.  Für  die  Be- 
stellung von  Fahrpoststücken  über  10  Pfund,  beziehungsweise 
Werthstücken  über  1000  Franken  ins  Domicil,  erhalten  da, 
wo  die  Postverwaltung  dieselbe  besorgen  lässt,  die  Factoren 
oder  Briefträger  eine  Bestellgebühr  von  15  Rappen. 

Art.  4.    lieber  die  Vertheilung  der  Provisionen  sind  für 
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diejenigen  Bureaux,  auf  welchen  sich  mehrere  Beamte  be- 
finden, folgende  Grundsätze  maassgebend: 

ä)  Die  sämmtlichen  im  Artikel  1  bezeichneten  Provisio- 
nen fallen  in  eine  gemeinsame  Kasse  und  werden  all- 
monatlich unter  die  Berechtigten  vertheilt.    Die  Kreis- 
postdirectoren,  Adjuncte  und  ßreispostcontroleure  haben 
keinen  Antheil  an  diesen  Provisionen,  wohl  aber  das 
gesammte  übrige  Beamtenpersonal  am  Sitze  der  Kreis- 
postdirectionen,  [  mit  einziger  Ausnahme  der  Wagen- 
meister (Art.  6).  [  Die  Wahl  des  Kassaführers  steht  den 
berechtigten  Beamten  frei. 
h)  Provisionsberechtigt  sind  alle  Beamte  eines  Bureau^ 
mit  einziger  Ausnahme  der  Lehrlinge.     Insbesondere 
wird  bemerkt,  dass  das  Aushilfspersonal  im  Verhält- 
niss  zur  Zeit,  für  die  es  verwendet  wird,  gleichen  An- 
spruch auf  Proyisionsberechtigung  hat   wie   das   fest 
angestellte  Personal.    Dagegen  fallt  die  Provisionsbe- 
rechtigung eines  Beamten  weg  für  diejenigen  Tage,  an 
welchen  er  vom  Bureau  abwesend  ist.     Die  Beamten 
der  fahrenden  Postbureaux    haben,   solange    sie  sich 
im  Genüsse  der  im  Art.  2  festgesetzten  besondem  Ent- 
schädigungen befinden,  keinen  Antheil  an  diesen  Pro- 
visionen. 
Die  mit  fixer  Besoldung  angestellten  Bediensteten,  welche 
für   die   Bureaux   verwendet   werden,    sind    ebenfalls 
provisionsberechtigt, 
c)  Provisionen  werden  unter  alle  Berechtigten  (im  Ver- 
hältniss  zur  Zeitdauer  ihrer  Berechtigung)  monatlich 
gleichmässig  vertheilt,  jedoch  mit  der  Ausnahme,  dass 
erstlich  die  Bureaubediensteten  nur  je  die  Hälfte  der 
Provision  eines  Beamten  zu  beziehen  haben  und  den- 
jenigen Beamten,  deren  Dienst  mit  grösserer  Verant- 
wortlichkeit verbunden  ist,   eine  etwas  höhere  Quote 
verabreicht  werden  soll. 
Art.  5.    In  gleicher  Weise  werden  die  den  Briefträgern 
und  Factoren   zukommenden  Gebühren   für  jede  Kategorie 
derselben  in  eine  gemeinsame  Kasse  gelegt  und  unter  die 
Berechtigten  gleichmässig  vertheilt,  wooei  die  unter  Art.  4  b 
bezeichneten  Grundsätze  hinsichtlich  der  Nichtberücksichti- 
gung für  Abwesenheit  und  Mitberechtigung  des  Aushilfsper- 
Bonals  auch  hier  maassgebend  sind. 

Was  ist  nun  das  Resultat  dieser  Reform  gewesen? 
Die  von  dem  Postpersonal  bezogenen  Provisionen 
betrugen: 
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18(>9 

(für 

drei  Monate) : 

51,307  Fr. 

51  Cent. 

1870 

225,920    „ 

54 

ji 

1871 

272,850    „ 

43 

>» 

1872 

286,012    „ 

92 

» 

Der  Jahresgewinn  der  Postverwaltung  betrug: 

im  Jahre  1868  (letztes  Jahr  des  frühern  Systems)     929,100  Fr. 

„       „     1869 1,306,901  „ 

„       „     1870  (Kriegsjahr) 1,121,325  „ 

„       „      1871 1,747,184  „ 

„       „      1872 1,801,339  „ 

Schou  im  Jahre  1872  nachdem  der  Schöpfer  des 
ganzen  Systems,  Bundesrichter  Dr.  Dubs,  aus  dem 
Bundesrathe  geschieden  war,  wurde  im  Gebiete  der 
Postverwaltung  die  Sache  aufgegeben,  dagegen  wurde 
es  für  die  Telegraphenverwaltung  beibehalten. 

Der  Bericht  des  schweizerischen  Postdepartements  über 
die  Geschäftsführung  im  Jahre  1872  (siehe  „Schweiz. 
Bundesblatt"  vom  13.  Mai  1873)  spricht  sioh  über  das 
System  der  Provisionen  folgendermaassen  aus: 

„.  .  .  Im  Princip  ist  die  Idee,  eine  richtige.  Man 
wollte  damit  einigermaassen  die  Beamten  und  Ange- 
stellten am  Betriebe  der  Verwaltung  betheiligen;  die 
bewilligte  Provision  sollte  eine  Art  Aufmunterungs- 
prämie sein  und  deren  Betrag  mit  den  Leistungen  über- 
einstimmen. Die  Postverwaltung  sollte  ihrerseits  in 
der  Ausführung  dieses  Systems  ihren  Nutzen  finden, 
und  zwar  mittels  des  Einflusses,  welchen  der  durch  die 
Provisionen  angespornte  Eifer  der  Beamten  und  An- 
gestellten auf  die  Entwickelung  des  Verkehrs  und  die 
Steigerung  der  Einnahmen  ausüben  sollte. 

.,Die  Thatsachen  haben  indessen  den  Voraussetzungen 
nicht  vollstänüig  entsprochen.  Erstens  ist  es  kaum 
möglich,  dass  ein  Postcommis  zu  der  Vermehrung  des 
Verkehrs  wesentlich  beitragen  kann,  indem  er  der 
Post  Kunden  zuführt,  welche  sich  derselben  nicht  aus 
eigenem  Antrieb  und  ohne  Anregung  bedient  hätten. 
Ferner  hat  das  Provisionssystem  eine  sehr  complicirte 
monatliche  Kechnungsstellung  und  daher  bedeutende 
Arbeiten  und   Kosten    veranlasst.      Mit  Rücksicht    auf 
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diese  beiden  Punkte  hat  demnach  die  Postverwaltung 
kein  wirkliches  Interesse  an  der  Aufrechthaltung  der 
betreffenden  Provisionen.  Auf  der  andern  Seite  legen 
die  Beamten  und  Angestellten  selbst  keinen  grossen 
Werth  auf'  die  Fortdauer  dieser  Provisionen.  In  vielen 
Fällen  ist  die  Summe  zu  gering,  um  gewürdigt  zu 
werden.  In  andern  Fällen  nimmt  man  die  Provisionen 
als  einen  zufalligen  Gewinn  an,  welcher  am  Ende  des 
Monats  ohne  wirklichen  Vortheil  für  den  Haushalt  des 
Angestellten  verbraucht  wird.  Die  Beamten  und  An- 
gestellten der  Postbureaux  und  Ablagen  werden  daher 
die  Aufhebung  des  Provisionssystems  ohne  Bedauern 
aufnehmen,  vorausgesetzt,  dass  ihre  fixe  Besoldung 
in  einer  den  Gehalten  der  andern  eidgenössischen  Be- 
amten und  Angestellten  entsprechenden  Weise  erhöht 
werde. 

„Die  Frage  stellt  sich  in  etwas  veränderter  Weise 
dar  bezüglich  der  Tantiemen  oder  Gewinnantheile  am 
Reinertragsüberschuss,  welche  durch  Bundesbeschluss 
vom  19.  Juli  1869  den  Beamten  der  Centraldirection 
und  der  Kreisdirectionen  zugesichert  wurden.  Dieser 
Oewinnantheil  wird  erst  dann  zur  Wirklichkeit,  wenn 
der  Reinertrag,  nach  Bezahlung  der  jährlichen  Ent- 
schädigung an  die  Cantone,  noch  einen  Ueberschuss 
erzeigt.  Die  gemachten  Erfahrungen  hatten  von  An- 
fang an  die  betreffenden  Beamten  bezüglich  der  in 
Aussicht  gestellten  Tantiemen  etwas  skeptisch  gemacht, 
indem  der  Reinertrag  während  mehrerer  Jahre  unter 
der  den  Cantonen  auszurichtenden  Entschädigung  ge- 
blieben war.  Aber  endlich  kamen  die  Jahre  1871  und 
1872,  welche  die  Sachlage  vollständig  geändert  haben, 
sodass  die  fraglichen  Beamten  unerwarteterweise  er- 
hebliche Gewinn theile  erhielten,  welche  ihre  fixen  Be- 
soldungen in  günstiger  Weise  ergänzt  haben.  Wenn 
die  Fortdauer  der  bisherigen  Verhältnisse  bestimmt  ge- 
sichert wäre,  so  würden  die  erwähnten  Beamten  nahezu 
die  Aufrechthaltung  des  gegenwärtigen  Systems  wünschen; 
aber   da   auf  diese   Fortdauer  nicht   zu   zählen  ist,   so 
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ziehen  sie  dem  Ungewissen  eine  angemessene  Erhöhung 
ihrer  fixen  Gehalte  vor.  Wenn  die  Postverwaltung  die 
Frage  nur  vom  Standpunkt  ihrer  eigenen  Interessen 
aus  beurtheilen  wollte,  so  könnte  sie  leicht  zu  dem 
Schlüsse  gelangen,  die  Tantiemen  aufrecht  zu  erhalten, 
indem  es  feststeht,  dass  die  obern  Directionsbeamten 
auf  die  Einnahmenvermehrung  und  besonders  auch  auf 
die  Ausgabenverminderung  einen  wesentlichen  Einfluss 
ausüben  können,  und  dass  es  gut  wäre,  wenn  dieselben 
in  dieser  doppelten  Kichtung  nicht  nur  durch  ihren 
Diensteifer,  welchen  niemand  verkennt,  sondern  auch 
durch  ihr  persönliches  Interesse  angespornt  würden. 
Indessen,  da  das  System  der  Provisionen  und  Tantiemen 
das  Kechnungswesen  übermässig  complicirt,  und  da 
dieses  System,  auf  das  Postpersonal  allein  angewendet, 
zu  ungünstigen  Vergleichungen  von  Seiten  des  Per- 
sonals der  andern  eidgenössischen  Verwaltungen  führt, 
so  zog  der  Bundesrath  vor,  bei  Anlass  der  allgemei- 
nen Besoldungsrevision  auf  alle  das  gleiche  Maass  an- 
zuwenden." 

Uns  liegt  ein  Schreiben  des  schweizerischen  Post- 
departements in  Bern  vom  3.  April  1877  vor,  in 
welchem  ebenfalls  auf  die  im  vorstehenden  Bericht  aus- 
geführten Umstände,  als  maassgebend  für  die  Aufhebung 
der  Einrichtung,  hingewiesen  wird.  Von  anderer  ge- 
schätzter, sachkundiger  Hand  wird  uns  unterm  2.  Mai 
1877  Folgendes  geschrieben:  „Die  Betheiligung  des  Post- 
personals am  Gewinn  ist  deshalb  wieder  ausser  Kraft 
gesetzt  worden,  weil  die  Bureaukratie  fand,  dass  man 
nicht  für  einen  einzelnen  Zweig  der  Staatsverwaltung 
solche  abnorme  Bestimmungen  treffen  könne,  und  weil 
es  den  Controlbeamten  lästig  war,  die  Kechnung  über 
diese  kleinen  Einnahmen  zu  führen.  Diese  «Reform» 
hat  nicht  auf  sich  warten  lassen.  Die  Postverwaltung 
ergab,  wie  bereits  oben  angegeben  ist,  folgenden  Jahres- 
gewinn: 

«Ites  System  1871:     1,747,184  Fr. 
1872:     1,801,339.   „ 
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844,838  Fr. 
533,077   „ 
139,232  „ 
100,417   „ 


neues  System  1873: 
„  1874: 
»  1875: 
„        1876: 

und  zwar  wohlbemerkt  trotzdem,  dass  der  Weltpost- 
vertrag  die  Einnahmen  günstig  beeinflusst  hat  und  dass 
in  den  letzten  zwei  Jahren  verschiedene  Erhöhungen 
der  Taxen  für  Reisende,  der  Fahrpoststücke  und  der 
Geldmandate  stattgefunden  haben.  Man  könnte  nun 
glauben,  dass  infolge  der  schlechten  Zeiten  die  Ein- 
nahmen der  Postverwaltung  rückwärts  gegangen  seien. 
Allein  auch  das  ist  nicht  richtig.  Die  Einnahmen  betrugen: 

1872:     12,083,952  Fr. 

1873:     13,522,914    „ 

1874:     14,465,621     „ 

1875:     14,591,570    „ 

1876:  (im  Jahresbericht  nicht  enthalten). 
Die  zwei  letzten  Jahre  zeigen  also  zwar  keine  er- 
hebliche Steigerung  mehr,  aber  auch  keinen  Kückgang 
in  den  Einnahmen.  Immerhin  ist  dies  Ergebniss  der 
Art,  dass  man  hätte  annehmen  sollen,  dass  die  gleiche 
Zahl  der  Angestellten  den  Verkehr  hätte  bewältigen 
können,  zumal  schon  im  Berichte  von  1869  angedeutet 
war,  dass  die  vorhandenen  Angestellten  auch  einigen 
Mehrverkehr  noch  recht  gut  zu  bewältigen  vermöchten. 
Um  so  auffallender  ist  nun  folgendes  Resultat, 

Zahl  der  Beamten  und  Angestellten: 


altes  System   1869 

1870 

1871 

„    1872 


1873 
1874 
1875 
1876 


4202 
4235 
4254 

4458 

4729    ] 
4868    ' 
5148 
5302 


Gesammterhöhung    256. 


Uebergang  271. 


Gesammterhöhung  573. 
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Der  Jahresbericht  für  1876  wundert  sich  selbst  über 
das  steigende  Misverhaltniss  zwischen  den  Rohein- 
nahmen und  den  Beamtenbesoldungen  und  macht  dar- 
über folgende  Angabe. 

„Die  Besoldungen,  verglichen  mit  den  Boheinnahmen 
bilden: 


1869: 

34,5  Pro< 

1870: 

35,9   , 

1871: 

32,6 

1872: 

32,0   „ 

1873: 

38,8    „ 

1874: 

39,0 

1875: 

41,4     „ 

1876: 

43,6   „ 

„Und  trotzdem,  dass  die  Controle  das  beschwerliche 
Verrechnungswesen  über  diese  Beamteneinnahmen  los 
geworden  ist,  hat  sich  ihr  Personal  nicht  vermindert, 
sondern  ebenfalls  vermehrt. 

„Diese  Zahlen  sagen  nun  mehr  als  Worte.  Die  Be- 
amten hatten  früher  ein  Interesse  daran,  ihre  Ein- 
nahmen unter  möglichst  wenige  Mitbeamte  zu  theilen. 
Dieses  ist  weggefallen  und  damit  auch  der  natürliche 
Hang  zurückgekehrt,  die  Arbeit  unter  möglichst  viele 
zu  vertheilen  und  es  sich  bequemer  zu  machen.  Die 
eidgenössische  Postverwaltung,  vor  wenig  Jahren  noch 
eine  der  blühendsten  Verwaltungen,  ist  dank  der  Bu- 
reaukratie  gegenwärtig  glücklich  auf  Null  reducirt  und 
trotzdem,  dass  man  sich  seit  ein  paar  Jahren  bemüht, 
durch  Streichung  von  Cursen,  Zurückhaltung  in  den 
Materialanschaffungen,  Taxerhöhungen,  Verrechnung  der 
Couverts  u.  s.  f.  die  Finanzlage  zu  verbessern,  welche 
ohne  dieses  sogar  erheblich  unter  Null  wäre,  reicht 
das  alles  nicht  aus,  um  den  Leck  zu  verstopfen,  den 
man  muthwillig  selbst  geöffnet  hat.  Indess  auch  unsere 
Bureaukratie  ist  von  ihrer  Weisheit  so  überzeugt,  dass 
sie  für  Erklärung  des  Resultats  alle  möglichen  und 
unmöglichen  Gründe  hervorsucht,  aber  niemals  gestehen 
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wird,   dass  sie  sich  geirrt  habe!     Es  gibt  nicht  blos 
einen  Unfehlbaren  in  Rom.     Also  habeat  sibi! 

„Im  Telegraphenwesen  ist  glücklicherweise  nichts  Er- 
hebliches verändert  worden;  darum  sind  die  Resultate 
ungefähr  gleichgeblieben.  Nur  Hess  man  sich  in  der 
gleichen  Periode  verleiten,  zu  viel  Linien  über  die  Hoch- 
gebirge zu  führen,  deren  Unterhalt  unverhältnissmässig 
theuer  ist.  Dies  ist  der  Grund,  warum  man  an  etwelche 
Taxerhöhung  denkt.  Bei  besserm  Zusehen  könnte  man 
es  aber  auch  ohne  diese  machen." 


Nr.  76. 


Die  Allgemeine  Versicherungsgesellschaft  (Compagnie 
d*assurances  gener  dies)  in  Paris, 

Quellen:  1)  Directe  briefliche  Mittheilungen  des  Herrn  Al- 
fred de  Courcy.  2)  Alfred  de  Courcy,  „La  vraie  question 
sociale.  Notice  sur  la  caisse  de  prevoyance  des  employes  de 
la  compagnie  d'assurances  generales"  (Paris  1871).  3)  Alfred 
de  Courcy,  „La  querelle  du  capital  et  du  travail"  (Paris, 
Armand  Anger.  Libraire  Editeur.  1872).  4)  Charles  Ro- 
bert, „Le  partage  des  fruits  du  travail  etc."  (Paris  1873). 
5)  „Arbeiterfreund",  Jahrg.  1873,  S.  97—102.  6)  „L'Institu- 
tion  des  caisses  de  prevoyance  des  fonctionnaires,  employes 
et  ouvriers.  Par  Alfred  de  Courcy,  Administrateur  de  la  com- 
pagnie d'assurances  generales"  (Paris,  Armand  Anger.  Li- 
braire-Editeur,  48  Rue  Laffitte,  1875). 

Die  Allgemeine  Versicherungsgesellschaft  (Compagnie 
d'assurances  generales)  in  Paris,  welche  vier  Versiche- 
rungszweige (Seeversicherung,  Feuerversicherung,  Lebens- 
versicherung und  Hagelversicherung)  betreibt,  wurde 
1818,  vorläufig  auf  die  Dauer  von  30  Jahren,  gegründet 
und  zählt  gegenwärtig  ungeföhr  250  Angestellte.  Wäh- 
rend der  ersten  Periode  hatte  sie  nicht  die  Absicht, 
für  die  Sicherung  der  Zukunft  der  Angestellten  eine 
eigene   Institution  zu  schaffen.      Es  war  gebräuchlich, 
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alle  Jahre  vom  Reingewinn  eine  bestimmte  Summe  für 
Gratificationen  zu  verwenden.  Ohne  hierbei  einer  festen 
Regel  zu  folgen,  wurden  solche  Gratificationen  mit 
möglichster  Berücksichtigung  der  Dienste  jedes  Einzel- 
nen ausgetheilt.  Die  untern  Beamten  und  jungen  Leute 
hatten  ihre  Antheile  bald  für  nothwendige  Bedürfhisse 
oder  für  Vergnügungen  verwendet.  Es  blieb  keine 
nachhaltige  Spur  der  empfangenen  Wohlthat  zurück.  — 
Im  Jahre  1850,  nachdem  der  Fortbestand  der  Gesell- 
schaft gesichert  worden  war,  wurde  der  Beschluss  ge- 
fasst,  die  bisher  gewährten  Gratificationen  durch  Grün- 
dung einer  Versorgungskasse  zu  ersetzen,  die  durch 
die  Gewinnbetheiligung  erhalten  und  vergrössert  wer- 
den sollte.  Die  Zustimmung  der  Versammlung  der 
Actionäre  erfolgte  bereitwilligst.  Es  wurde  bestimmt, 
dass  künftig  die  Gratificationen  nur  noch  für  besondere 
Dienstleistungen  als  ausserordentliche  Anerkennung  zu 
gewähren  seien,  dagegen  alljährlich  eine  Summe  gleich 
^20  Theil  oder  5  Procent  des  Gewinns  in  die  Versor- 
gungskasse einzuzahlen  sei.  Zugleich  wurde  dieser  Kasse 
eine  Schenkung  von  150,000  Fr.  zugewendet. 

Nach   sechsundzwanzigjährigem  Bestände   betrug  das 
Kapital  im  Jahre  1876  bereits 

1,950,633  Fr. 

2,747,116     „     waren  in  26  Jahren  ausgetheilt  worden. 

4,697,749    Fr.    betrug  mithin   die  Gesammtsumme   des 
den  Angestellten    zugeschriebenen    Ge- 
winnbetrags. 
Die  Besoldungen  der  Angestellten  sind  Jahresgehalte 
und   werden    allmonatlich    ausgezahlt;    sie   stehen   den 
sonst  bei  Versicherungsgesellschaften  üblichen  Gehalten 
gleich,  wenn  sie  dieselben  nicht  übertreff'en.     Der  den 
Beamten  zufliessende  zwanzigste  Theil  des  Reinertrags 
hat  bisweilen   25  —  30  Procent   des   Jahresgehalts    er- 
reicht.   Dieser  Gewinnantheil  wird  jedoch  niemals  haar 
ausgezahlt,   sondern  in  die  Versorgungskasse   eingelegt 
und  jedem  Beamten  auf  ein  Separatconto  gutgeschrieben 
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und  zu  4  Procent  verzinst.  Die  Angestellten  können 
durch  den  Ankauf  von  Actien  wie  alle  andern  Actien- 
inhaber  sich  am  Eigenthume  der  Gesellschaft  betheiligen 
und  mehrere  haben  dies  gethan.  Die  Angestellten  üben 
jedoch  als  solche  keine  Controle  über  die  Geschäfts- 
führung aus  und  sind  auch  am  Verlust  nicht  betheiligt. 
Die  Gesellschaft  hat  nach  ihren  Statuten  sehr  starke 
Keservefonds ,  die  sie  unaufhörlich  vermehrt.  Da 
sie  selbst  finanzielle  Geschäfte  betreibt ,  so  hat  sie 
sich  auch  die  Verwaltung  und  Verantwortlichkeit  für 
ihre  Versorgungskasse  vorbehalten  und  verzinst  das 
darin  angelegte  Kapital  zu  4  Procent.  Der  Director, 
Herr  Alfred  de  Courcy,  spricht  jedoch  seine  Ansicht 
dahin  aus,  dass  jedes  industrielle  Etablissement  die 
Fonds  seiner  Versorgungskasse  in  eine  Depositenbank 
einlegen  und  sich  der  eigenen  Verwaltung  dieser  Gelder 
enthalten  solle. 

Herr  A.  de  Courcy,  einer  von  den  Directoren  der 
Compagnie  d'assurances  generales,  hat  sich  um  die 
Verbreitung  des  Systems  der  Gewinnbetheiligung  der 
Angestellten  und  Arbeiter  durch  Schrift  und  Beispiel 
grosse  Verdienste  erworben.  Nach  seinem  System  sind 
in  vielen  Etablissements  und  Actiengesellschaften  ähn- 
liche Versorgungskassen  in  Frankreich,  Belgien  und 
Deutschland  gegründet  worden.  In  seinen  Schriften 
beweist  er  durch  mehrere  specielle  Fälle,  dass  durch 
solche  Kassen  zahlreichen  Arbeitern  eine  sichere  Zu- 
kunft eröf&iet  worden  ist.  So  nennt  er  einen  einfachen 
Buchhalter,  dem  nach  vierzehnjähriger  Dienstzeit  die 
nicht  unbedeutende  Summe  von  12,000  Fr.  gutge- 
schrieben worden  war.  Derselbe  hinterliess  eine  Witwe, 
welche  ein  überschuldetes  Geschäft  betrieb,  und  einen 
minderjährigen  Sohn.  Der  Verwaltungsrath  sicherte  dem 
Sohne  eine  Staatsrente  von  500  Fr.,  deren  Nutzniessung 
die  Mutter  erhielt,  ohne  jedoch  das  Kapital  angreifen 
zu  dürfen.  Einen  Betrag  von  3500  Fr.  aber  über- 
machte er  der  Mutter,  um  sich  des  grössern  Theils  der 
Schulden  zu  entledigen.  —  Ein  „unterer  Kassenbeamter" 
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erwarb  sich  nach  fünfondzwanzigjähriger  Dienstzeit  ein 
Vermögen  von  mehr  als  20,000  Fr.  und  blieb  im 
Dienste,  um  auch  femei^  noch  nebst  seinem  gewöhn- 
lichen Lohne  eine  Erhöhung  desselben  um  durch- 
schnittlich 20  Procent  zu  beziehen.  —  Einem  höhern 
Beamten  wurde  nach  25  Dienstjahren  ein  Kapital  von 
65,000  Fr.  zugetheilt,  sodass  er  sich,  eine  Rente 
von  3500  Fr.  sichern  konnte.  —  Mit  Ausnahme  eines 
Bureauschreibers,  der  wegen  schlechter  Führung  ab- 
gesetzt werden  sollte,  ist  im  Jahre  1871  keiner  der 
Angestellten  zur  Commune  übergegangen.  Weiter  be- 
richtet Herr  de  Courcy  unter  anderm  über  die  Resultate 
der  von  ihm  befürworteten  Einrichtungen  Folgendes: 

„Das  Band,  welches  die  Angestellten  mit  der  Gesell- 
schaft verbindet,  hat  eine  besondere  Kraft  erhalten. 
Ehemals  waren  die  Entlassungsbegehren  sehr  zahlreich. 
Bei  den  jungen  Leuten  waren  Laune,  Leichtfei*tigkeit, 
Unentschiedenheit  oft  der  Grund  hiervon.  Bei  der 
kleinsten  Unannehmlichkeit  lehnten  sie  sich  auf,  zogen 
sich  zurück  oder  arbeiteten  nachlässig,  indem  sie  sich 
eine  andere  Stellung  aussuchten.  Bei  den  geübtem 
und  erfahrenem  Angestellten  war  oft  das  Interesse  be- 
stimmend. Es  wurden  neue  Versicherungsgesellschaften 
ins  Leben  gerufen,  deren  Gründer  natürlicherweise 
Leute  suchten,  welche  nicht  Lehrlinge  waren  und  spe- 
cielle  Kenntniss  von  unsern  Geschäften  hatten.  Wo 
solche  Männer  finden,  wenn  nicht  in  dem  Personal  der 
alten  Versicherungsgesellschaften  ?  Man  entzog  uns  da- 
her durch  das  Versprechen  höherer  Besoldungen  häufig 
unsere  besten  Angestellten,  welche  anderwärtshin  das- 
jenige brachten,  was  sie  bei  uns  gelernt  hatten,  sodass 
wir  selbst  der  Goncurrenz  die  Mittel  in  die  Hände 
lieferten. 

„Das  « Sparheft »  hat  dieser  Unordnung  und  dieser 
für  unsere  Organisation  bedrohlichen  Entziehung  von 
Beamten  ein  Ende  gemacht.  Dasselbe  ist  zu  hoch  ge- 
schätzt, als  dass  man  einem  augenblicklichen  Vortheile 
so   leicht   die   Gewinnbetheiligung   opfern   würde.     Das 
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Sparheft  hat  selbst  die  jungen  Leute  ernster  und  ste- 
tiger gemacht.  Auch  die  treuen  Angestellten  sind 
arbeitsamer  geworden,  nicht  blos  weil  sie  sich  an  dem 
Gedeihen  der  Gesellschaft  mit  interessirt  wissen,  son- 
dern weil  es  für  sie  ein  Vortheil  ist,  wenn  das  Personal 
nicht  vermehrt  wird.  Es  ist  klar,  dass  die  Neu- 
eintretenden zugleich  zu.  Antheilhabern  werden,  welche 
den  Antheil  der  alten  vermindern.  Die  Angestellten 
vermeiden  es  daher,  sich  über  eine  ungenügende  Anzahl 
von  Mitarbeitern  zu  beklagen  oder  durch  Zurückbleiben 
in  der  Arbeit  den  Mangel  an  solchen  fühlbar  zu 
machen.  Sie  ziehen  es  vor,  zur  Zeit  der  üeberhäufung 
des  Geschäfts  mit  Arbeiten  ihre  Thätigkeit  zu  ver- 
doppeln und  nöthigenfalls  länger  auf  dem  Bureau  zu 
verbleiben.  Ihr  eigenes  Interesse  ist  die  beste  Garantie 
für  ihren  Eifer.  Eine  auf  das  Nothwendige  beschränkte 
Arbeiterzahl  ist  für  die  Gesellschaft  eine  bedeutende 
Ersparniss. 

„Wenn  es  keine  Versorgungskasse  geben  würde,  so 
wäre  die  Gesellschaft  trotzdem  genöthigt,  zu  Gunsten 
der  arbeitsunfähig  gewordenen  Angestellten  Opfer  zu 
bringen.  Sie  besässe  nicht  die  Grausamkeit,  dieselben 
einfach  ohne  Unterstützung  zu  entlassen.  In  Todes- 
fällen würde  die  Verlassenheit  der  Witwen  und  Waisen 
der  Gesellschaft  gewiss  Hilfleistung  gebieten.  Die 
Versorgungskasse  sieht  diese  Fälle  vor.  Sie  befreit 
die  Gesellschaft  von  diesen  Opfern  und  leistet  ihr  da- 
durch wichtige  Dienste.  —  Das  aber  ist  noch  nicht  alles. 
Die  Gesellschaft  würde  einen  alt  und  gebrechlich  ge- 
wordenen Angestellten  nicht  entlassen.  Sie  würde  aus 
einem  natürlichen  Gefühl  des  Mitleids  eine  Stellung  re- 
spectiren,  auch  wenn  seine  Leistung  mangelhaft,  nach- 
lässig, oft  durch  Krankheit  unterbrochen  wäre,  auch 
wenn  man  ihm  einen  Gehilfen  zur  Seite  stellen  müsste. 
Welche  etwas  geübtere  Verwaltung  kennt  nicht  diese 
zugleich  schmerzliche  und  kostbare  Plage  der  veralteten 
oder  kränklichen  Arbeiter,  die  zu  entlassen  man  sich 
nicht   entschliessen  kann?     Ich  erwähne  ausserdem  die 
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Schwierigkeiten,  welche  der  Ueberfluss  an  Personal,  an 
nutzlosen,  sehr  mittelmässig  ausgefüllten  Stellen,  die 
man  einzuziehen  oder  tüchtigem  Händen  anzuvertrauen 
genöthigt  ist,  zur  Folge  hat.  Das  Sparheft  beugt  sehr 
glücklich  auch  diesen  Eventualitäten  vor.  Es  erlaubt, 
das  Personal  durch  frische  Kräfte  rechtzeitig  zu  ver- 
jüngen und  dürre  Zweige  oder  Schmarotzergewächse 
zu  beseitigen,  um  dadurch  eine  bessere  und  wohlfeilere 
Organisation  zu  erhalten. 

„So  wird  die  Versorgungskasse,  abgesehen  von  den 
hohen  Rücksichten  moralischer  Natur,  welche  in  der 
Frage  maassgebend  sind,  nebst  einer  grossen  Sicherung 
für  die  theilhabenden  Angestellten,  zu  einem  unbestreit- 
baren Vortheil  für  die  Gesellschaft. 

„Wenn  jemals"  —  so  schrieb  Herr  de  Courcy  — 
„was  ich  nicht  fürchte,  einige  Actio näre  die  Freigebigkeit 
als  zu  weitgehend  erachten  und  deren  Verminderung 
verlangen  sollten,  so  würde  ich  ihnen  aus  voller  üeber- 
zeugung  antworten: 

„Hütet  euch,  die  edle  Absicht  derjenigen  zu  be- 
dauern, welche  euch  vorangegangen  sind!  Hütet  euch, 
dieser  guten  Institution  vorzuwerfen,  sie  sei  zu  reich- 
lich bemessen  worden!  Sie  kann  niemals  zu  blühend 
sein,  da  sie  sich  nur  von  euerm  eigenen  Gedeihen 
nährt!  Sie  hat  beigetragen  und  trägt  alle  Tage  in 
einer  von  euch  nicht  geglaubten  Weise  zu  dem  Ge- 
deihen der  Gesellschaft  noch  bei!" 

Als  gute  sittliche  Wirkungen  der  Versorgungskasse 
führt  Herr  de  Courcy  noch  an,  dass  die  Ehen  erleichtert 
worden  seien  und  die  früher  sehr  häufigen  illegitimen 
Verbindungen  fast  ganz  aufgehört  hätten,  weil  ein 
Artikel  der  Statuten  nur  den  Witwen  und  legitimen 
oder  legitimirten  Kindern  Kechte  auf  die  Kasse  ein- 
räumt. 

Eine  Begünstigung  dieser  Einrichtung  von  Staats 
wegen  wünscht  Herr  de  Courcy  dadurch,  dass  der  Staat 
das  System  in  den  von  ihm  betriebenen  industriellen 
Unternehmungen  einführe   und  femer  besondere  öffent- 
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liehe  Kassen  zur  Aufnahme  der  Mittel  solcher  Yer- 
ßorgungskassen  der  Privatindustrie  gründe. 

Herr  de  Courcy  hat  in  seiner  Schrift:  „L'institution 
des  caisses  de  prevoyance  des  fonctionnaires,  employes 
et  ouvriers",  die  Vorzüge  seiner  Einrichtung  und  die 
allmähliche  Entwickelung  derselben  sehr  eingehend  ge- 
schildert. Er  bespricht  dabei  unter  anderm  auch  das 
jetzt  in  Frankreich  herrschende  System  der  Pensionirung 
von  Staatsbeamten,  an  dessen  Stelle  er  dasEapitalisirungs- 
System  zu  setzen  wünscht,  wobei  jedem  Beamten  oder 
seiner  Familie  die  jetzt  gemachten  Gehaltsabzüge  auf 
ein  besonderes  Conto  gutgeschrieben  und  von  Jahr  zu 
Jahr  verzinst  werden  sollten  unter  Beifügung  von 
Supplementargehalten  und  regelmässigen  oder  ausser- 
ordentlichen Extrazuschüssen  von  Seiten  des  Staats. 
Ueber  den  Hauptinhalt  dieser  Schrift  ist  bereits  im  „All- 
gemeinen Theile"  Bd.  I.,  S.  158  fg.  berichtet  worden.  Bei 
der  Bedeutung  und  weiten  Verbreitung  des  Courcy'schen 
Systems  wird  ein  Abdruck  der  jetzt  giltigen  Statuten, 
die  vielen  andern  Unternehmungen  zum  Muster  dienen, 
nicht  überflüssig  erscheinen.  Wir  bemerken  dabei,  dass 
die  ursprünglichen  Statuten  im  Jahre  1866  wesentlich 
verbessert  worden  sind. 

Die  frühern  Bestimmungen,  dass  bei  Todesfällen  von 
Beamten,  welche  das  vorgeschriebene  25.  Dienst-  oder 
65.  Altersjahr  noch  nicht  erreicht  hatten,  das  Guthaben 
des  Verstorbenen  auf  die  andern  Conten  übertragen 
wurde,  hatten  äas  Ueble,  dass  die  Conten  aller  Beamten 
durch  die  auf  sie  entfallenden  gleichmässigen  Beträge 
vermehrt  wurden,  während  die  Witwe  und  die  Kinder 
oder  Aeltern  des  Verstorbenen  nichts  erhielten  und  dem 
Mangel  und  der  Dürftigkeit  anheimgegeben  wurden. 
Diese  offenbaren  Uebelstände  wurden  bei  der  Kevision 
der  Statuten  beseitigt,  indem  man  bestimmte,  dass  nur 
dann  das  Conto  des  Verstorbenen  an  die  Masse  zurück- 
fallen sollte,  wenn  keine  Witwe,  keine  rechtmässigen 
Kinder  und  keine  Verwandten  in  aufsteigender  Linie 
vorhanden  wären. 


y  Google 


316  Specieller  Theil.     Zweiter  Abschnitt. 

Dieselbe  schonende  Rücksicht  wurde  unter  gewissen 
Modificationen  auch  den  Beamten  zugesichert,  welche 
durch  Krankheiten  und  Unglücksfälle  (Art.  9),  durch 
Versetzung  in  auswärtige  Stellen  der  Gesellschaft  (Art.  11) 
oder  durch  Eingehen  einer  Stellung  um  alle  bereits 
errungenen  Vergünstigungen  kommen  würden.  Ja,  selbst 
denjenigen  Beamten,  welche,  ohne  dass  sie  sich  etwas 
hätten  zu  Schulden  kommen  lassen,  ihre  Stellung  ver- 
lassen würden,  sollte  möglichste  Berücksichtigung  zutheil 
werden  (Art.  13). 

Mit  dem  25.  Dienstjahre  oder  dem  65.  Lebensjahre 
wird  der  Inhaber  des  Conto  (Art.  7)  jetzt  Eigenthümer 
des  Betrags,  über  den  er  nun  nach  gewissen  Regeln 
verfügen  und  welchen  er  selbst  testamentarisch  vererben 
kann,  während  er  früher  nur  contractlich  festgesetzte 
Aussichten  auf  die  einstmalige  Benutzung  seines  Gut- 
habens besass. 

Ueber  alle  Ausnahmsfälle  behält  sich  die  Gesellschaft 
volle  freie  Hand  und  duldet  keine  Eingriffe  in  ihre 
contractlich  festgestellten  Rechte.  Reclamationen  und 
Klagen  gegen  die  Gesellschaft  haben  in  allen  diesen 
Fällen  keine  rechtliche  Kraft. 

Sehr  erklärlich  ist  auch  die  Bestimmung  in  Art.  16, 
dass  ausscheidende  Beamte,  deren  Conto  bereits  liquid 
ist,  ihr  Ehrenwort  abgeben  müssen,  nicht  in  die  Dienste 
irgendeiner  andern  Gesellschaft  zu  treten.  Sie  würden 
ja  alle  in  der  Gesellschaft  errungenen  Vortheile  fort- 
geniessen  und  dabei  gleichzeitig  die  Concurrenz  ver- 
stärken, indem  sie  dieser  zum  nicht  geringen  Schaden 
der  Gesellschaft  ihre  in  derselben  gemachten  reichen 
Erfahrungen  zur  Disposition  stellten. 

Revidirte   Statuten    der    Versorgungskasse. 

Art.  1.  Die  Versorgungskasse  ist  aus  Wohlwollen  der 
Gesellschaft  für  ihre  Beamten  und  Bediensteten  gegründet 
worden;  sie  umschliesst  die  vier  Versicherungsgesellschaften 
(für  Seeversicherung,  Feuerversicherung,  Seeunfälle,  Lebens- 
versicherung und  Hagelversicherung)  und  wird  unter  Aufsicht 
des  Verwaltungsrathes  nach  folgenden  Bestimmungen  geleitet : 
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Art.  2.  Der  Verwaltungsrath  hat  die  Klassen  der  Beamten 
zu  bezeichnen,  denen  die  Vortheile  der  Einrichtunff  zuge- 
wendet werden  sollen.  Die  auswärtigen  Agenten,  Makler, 
Experten  (auch  diejenigen  mit  festem  Gehalt),  die  Haus- 
meister, mit  Ausnahme  desjenigen  am  Sitze  der  Gesellschaft, 
haben  keinen  Antheil  daran.  —  Beamte,  welche  im  Laufe 
des  Jahres  eintreten,  gemessen  die  Vortheile  noch  nicht  im 
laufenden  Jahre,  sondern  erst  dann,  wenn  sie  ein  volles  Jahr, 
vom  1.  Januar  bis  31.  December,  im  Dienste  der  Gesellschaft 
gestanden  haben.  Bei  Berechnung  des  Dienstalters  eines 
Beamten  ist  dagegen  der  Tag  des  Eintritts  maassgebend. 

Art.  3.  In  Uebereinstimmung  mit  den  Entschliessungen 
der  Generalversammlungen  wird  jedes  Jahr  der  20.  Theil 
oder  5  Procent  des  Nettogewinns,  der  an  die  Actionäre,  sei 
es  in  Dividenden  oder  in  Vermehrung  des  Kapitals  der 
Actien,  vertheilt  wird,  in  die  Versorgungskasse  eingelegt.  — 
Diese  Einlage  tritt  in  Geltung  von  jedem  1.  Januar  an, 
welcher  der  Gewinnvertheilung  vorausgeht.  —  Die  General- 
versammlung kann  indessen  auf  Vorschlag  des  Verwaltungs- 
rath s  in  Zukunft  diese  Geldbewilligung  von  5  Procent  herab- 
setzen, wenn  der  Verwaltungsrath  diesen  Betrag  für  über- 
trieben hoch  erachten  sollte. 

Art.  4.  Auf  den  Namen  jedes  antheilsberechtigten  Be- 
amten wird  ein  besonderes  Conto  eröffnet.  Die  in  Gemäss- 
heit  des  Art.  3  in  die  Versorgungskasse  eingelegten  Summen 
werden  auf  die  besondern  Conten  nach  Höhe  des  von  jedem 
Beamten  in  dem  verflossenen  Jahre  bezogenen  Gehalts  ver- 
theilt. 

Art.  5.  Es  tritt  für  sämmtliche  hieraus  hervorgehenden 
Contoguthaben  eine  Verzinsung  von  4  Procent  ein.  Die 
Winsen  werden  am  31.  December  jedes  Jahres  gutgeschrie- 
ben, vorbehaltlich  einer  fiühern  Regulirung  der  Zinsen  für 
diejeui^W^  Guthaben,  welche  im  Laufe  des  Jahres  bezahlt 
werden. 

Art.  6.  Die  Versorgungskasse  ist  den  vier  Zweigen  der 
Gesellschaft  gemeinsam  und  soll  dazu  dienen,  aus  ihren  Be- 
amten eine  grosse  Familie  zu  bilden,  deren  Mitglieder  sich 
gegenseitigen  Beistand  leisten.  Infolge  dessen  haben  auch 
alle  Beamten  gleichen  Antheil  an  den  Summen,  die  aus  der 
Betheiligung  am  Reingewinn  oder  aus  den  Geldern  her- 
rühren, die  durch  Absetzung  eines  Beamten  flüssig  werden, 
welcher  der  vier  Gesellschaften  er  auch  angehören  mag. 

Art.  7.  Wenn  ein  Beamter  entweder  sein  25.  Dienstjahr 
oder  sein  65.  Lebensjahr  erreicht  hat,  so  beginnt  sein  An- 
spruch an  die  Kasse.  Sein  Guthaben  wird  dann  auf  persön- 
liches Verlangen  oder  durch  Verwaltungsrathsbeschluss ,  der 
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auch  den  Rücktritt  des  Beamten  bestimmen  kann,  flüssig. 
Der  Gebrauch,  den  er  von  seinem  Guthaben  machen  darf, 
wird  durch  Art.  15  festgestellt. 

Art.  8.  Im  Fall  ein  Beamter  während  seiner  Dienst* 
Periode  mit  Tode  abgeht  und  eine  Witwe,  legitime,  adoptirte 
oder  durch  Heirath  legitimirte  Kinder,  Enkel  oder  Verwandte 
aufsteigender  Linie  hinterlässt,  so  sollen  die  Summen,  welche 
seinem  Conto  bis  zum  letzten,  seinem  Tode  vorhergehenden 
31.  December  gutgeschrieben  wurden,  ohne  Rücksicht  auf 
Alter  und  Dienstzeit  in  einer  oder  mehrem  Zahlungen  und 
in  der  Art  und  Zeit,  die  vom  Verwaltungsrathe  festgesetzt 
wird,  den  Hinterlassenen.  ausgehändigt  werden. 

Art.  9.  Sollte  ein  Beamter  von  einer  Krankheit  betroffen 
werden,  die  ihn  zu  fernem  Diensten  untauglich  macht,  so 
kann  der  Verwaltungsrath  zu  seinen  Gunsten  über  das  ganze 
oder  einen  Theil  seines  Guthabens  verfügen. 

Art.  10.  Wenn  ein  Beamter  der  Gesellschaft  zum  Director 
derselben  ernannt  wird,  so  wird  sein  Conto  am  Tage  der 
Ernennung  abgeschlossen.  Die  Summe,  welche  als  sein  Gut- 
habwi  darauf  steht,  ist  sofort  in  baarem  Gelde  zu  seiner 
Verfügung  zu  stellen. 

Art.  11.  Sollte  ein  Beamter  seinen  bisherigen  Posten, 
als  dessen  Inhaber  er  am  Gewinn  betheiligt  ist,  mit  einem 
auswärtigen  vertauschen  (also  z.  B.  Agent,  Makler,  Expert 
der  Gesellschaft  werden),  so  kann  der  Verwaltungsrath  über 
das  ganze  oder  einen  Theil  des  Guthabens  zu  Gunsten  dieses 
Beamten  verfügen.  Der  Verwaltungsrath  hat  jedoch  das  Recht, 
die  Auszahlung  auf  einen  spätem  Zeitpunkt  zu  verschieben 
und  überhaupt  von  Bedingungen  abhängig  zu  machen. 

Art.  12.  Im  Falle  völliger  Auflösung  und  Liquidation  der 
Gesellschaft,  oder  wenn  Beamte  ohne  ihr  Verschulden  wegen 
Verminderung  des  Personals,  oder  wegen  schlechten  Geschäfts- . 
ganges  entlassen  werden,  ist  das  Conto  der  beHeffenden 
Beamten  am  Tage  des  Austritts  zu  reguliren  und  das  ent- 
fallende Guthaben  baar  zu  ihrer  Verfügung  zu  stellen,  welches 
auch  die  Zahl  ihrer  Dienstjahre  sein  möge. 

Art.  13.  Wird  ein  Beamter  aus  andern  Gründen  als  den 
oben  angeführten  entlassen,  oder  tritt  er  freiwillg  aus,  so 
geht  er  jedes  Anrechts  an  die  Kasse  verlustig.  Sein  Gut- 
haben wird  an  dem  seinem  Austritte  folgenden  31.  December 
auf  die  übrigen  Conti  vertheilt.  Dasselbe  findet  statt,  wenn 
ein  Beamter  stirbt,  ohne  eine  Witwe,  oder  Descendenten, 
oder  Ascendenten  zu  hinterlassen.  Wenn  ein  abgehender, 
abgesetzter,  verabschiedeter  oder  verstorbener  Beamter 
Schuldner  der  Gesellschaft  ist,  so  wird  der  auf  sein  Conto 
gutgeschriebene  Gewinnantheil  zunächst  zur  Deckung  dieser 
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Schuld  oder  zum  Ersatz  der  etwa  der  Gesellschaft  durch  ihn 
verursachten  Schäden  verwandt.  Der  Verwaltungsrath  be- 
hält sich  ferner  das  Kecht  vor,  das  Vergehen  eines  Beamten, 
den  er  entlassen  muss,  seiner  Beurtheilung  zu  unterziehen 
und  demselben,  wenn  Nachsicht  geübt  werden  kann,  einen 
Theil  seines  Guthabens  auszuhändigen,  ohne  jedoch  gebunden 
zu  sein,  Motive  für  sein  Verfahren  zu  geben. 

Art.  14.  Der  Beamte,  welcher  sein  25.  Dienstjahr  oder 
sein  65.  Lebensjahr  erreicht  hat,  kann  die  Eegulirung  seines 
Guthabens  selbst  dann  verlangen,  wenn  er  mit  Genehmigung 
des  Verwaltungsrathes  noch  auf  seinem  Posten  verbleibt. 
In  diesem  Falle  hat  er  nicht  mehr  an  den  Summen  Antheil, 
die  unter  die  übrigen  vertheilt  werden,  wenn  ein  Beamter 
seines  Guthabens  verlustig  erklärt  wird.  Er  participirt  in- 
dessen am  Gewinn  und  empfangt  die  Zinsen  seines  Gut- 
habens ;  die  hieraus  erwachsenden  Summen  werden  ihm  aber 
erst  bei  völligem  Austritt  aus  dem  Dienste  der  Gesellschaft 
ausbezahlt. 

Art.  15.  Bei  Contoregulirung  eines  Angestellten,  der 
sein  25.  Dienst-  oder  65.  Lebensjahr  erreicht  hat,  kann  der- 
selbe verlangen,  entweder  dass  die  disponible  Summe  zur 
Stiftung  einer  Rente  —  mit  oder  ohne  Üeb ergang  an  seine 
Witwe  oder  an  eine  andere  der  Verwaltung  genehme  Per- 
son —  oder  dass  sie  zum  Ankauf  französischer  Rententitel 
oder  von  Obligationen  französischer  Bahnactien  verwandt 
werde.  Diese  auf  seinen  Namen  lautenden  Werthpapiere 
werden  in  der  Gesellschaftskasse  bis  zu  seinem  Tode  auf- 
bewahrt, um  dann  an  seine  rechtmässigen  Erben  überzugehen. 
Der  Verwaltungsrath  allein  hat  das  Recht,  in  Ausnahmefällen 
auch  einen  andern  Gebrauch  der  disponibeln  Summe  zu  ge- 
statten, namentlich  auch  das  Geld  baar  auszahlen  zu  lassen, 
ohne  indessen  genöthigt  zu  sein,  Motive  für  die  Entscheidung 
zu  geben. 

Art.  16.  Jeder  Beamte,  dessen  Conto  liquidirt  wird,  muss 
mit  Ausnahme  der  in  Art.  12  erwähnten  Fälle  ein  schrift- 
liches Ehrenwort  abgeben,  seine  Dienste  ohne  die  ausdrück- 
liche und  schriftliche  Genehmigung  der  Gesellschaft  keiner 
andern  Versicherungsanstalt  zu  widmen.  Verstösst  er  gegen 
diese  Verpflichtung,  so  können  alle  Summen,  die  er  em- 
pfangen, mit  den  dafür  aufgelaufenen  Zinsen  zu  Gunsten  der 
Versorgungskasse  zurückverlangt  werden.  Alle  diejenigen 
Werthe,  welche  auf  seinen  Namen  lautend  im  Depot  der 
Gesellschaft  sich  befinden,  wie  z.  B.  Renten titel  u.  s.  w., 
können  ebenfalls,  wenn  es  der  Verwaltungsrath  anordnet,  in 
die  Versorgungskasse  zurückfliessen. 
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Art.  17.  Die  Vertheilung  der  §ummen,  welche  durch 
Todesfalle,  Abgänge  oder  Absetzungen  von  Beamten  flüssig 
werden,  auf  die  übrigen  Conti  findet  nur  einmal  im  Jahre 
und  zwar  am  31.  December  statt.  Dasselbe  Datum  wird  als 
der  Tag  betrachtet,  an  dem  jeder  seinen  Antheil  am  Rein- 
gewinn zugeschrieben  erhält;  indessen  darf  der  efiFective 
Einschuss  des  Reingewinns  in  die  Kasse  erst  nach  Prüfung 
und  Genehmigung  der  Rechnungen  durch  die  Generalver- 
sammlung stattfinden. 

Infolge  dessen  wird  einem  Beamten,  dessen  Conto  im 
Laufe  des  Jahres  liquidirt  wird,  nur  das  Guthaben  ausgezahlt, 
das  bis  zum  vorhergegangenen  31.  December  aufgelaufen  ist. 
Nur  die  Zinsen  für  dasselbe  werden  noch  bis  zum  Tage  des 
Abganges  berechnet.  Der  abgehende  Beamte  hat  jedoch 
weder  am  Reingewinn  des  laufenden  Jahres,  noch  an  den 
durch  Personalverändernngen  erwachsenden  Vortheilen  An- 
theil. 

Art.  18.  Kein  Beamter  der  Gesellschaft  kann  ein  Recht 
auf  die  ihm  als  Guthaben  zugeschriebenen  Summen  geltend 
machen,  solange  er  nicht  alle  in  diesem  Reglement  vorge- 
schriebenen Bestimmungen  erfüllt  hat.  Der  Verwaltungsrath 
kann  die  Bestimmungen  dieses  Reglements  umändern,  ohne 
dass  jedoch  die  Veränderungen  rückwirkende  Kraft  haben 
dürfen.  Ausserdem  behält  sich  der  Verwaltungsrath  aus- 
drücklich die  volle  Freiheit  der  Action  vor  und  volle  Auto- 
rität über  sämmtliche  Beamte  der  Gesellschaft,  wie  sie  in 
den  Statuten  ausgesprochen  ist,  insbesondere  hinsichtlich  der 
Entlassungen,  ohne  jemals  gebunden  zu  sein,  Motive  für 
seine  Entscheidungen  zu  geben. 

Art.  19.  In  allen  Fällen,  wo  Summen  gezahlt  oder  Inter- 
essen und  Renten  infolge  dieser  Bestimmungen  an  Beamte 
oder  deren  Frauen  und  sonstige  Erben  verabfolgt  werden, 
sind  diese  im  voraus  als  freiwillige  Gaben  anzusehen  und 
deshalb  unantastbar  und  niemals  unter  irgendeinem  Ver- 
wände zu  inhibiren.  Diese  Erklärung  wird  allen  Registern, 
Schriften  und  Acten  beigefügt,  die  im  Laufe  der  Zeit  für 
nothwendig  befunden  werden. 

Art.  20.  Bei  Reclamationen  oder  sonstigen  die  Bestim- 
mungen dieses  Reglements  berührenden  Fragen  hat  einzig 
und  aHein  der  Verwaltungsrath  die  entscheidende  Stimme, 
gegen  welche  weder  Appellation  noch  Recurs  zulässig  ist. 
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Nr.  77. 

Die  GewinnhetheiUgung  der  Beamten  und  Angestellten 
der  Pretissischen  Boden^Credit'Actien'Bank  in  Berlin, 

Quellen:    1)  Directe  Mittheilungen  der  Bankdirection  und 

des  Herrn  Geheimrath  Dr.  Engel.    2)  Statut  der  Spar-  und 

Hilfskasse  für  die  Beamten  und  Angestellten  der  Preussischen 

Boden  -  Credit  -Actien  -  Bank. 

Die  Preussische  Boden-Credit-Actien-Bank,  welche  im 
Jahro  1877  über  60  Beamte  beschäftigte,  hat  durch 
Errichtung  einer  Spar-  und  Hilfskasse,  an  welche  als 
Haupteinnahme  gewisse  Antheile  von  dem  jährlichen 
Reinertrage  des  Geschäfts  überwiesen  sind,  dafür  ge- 
sorgt, dass  den  Beamten  und  Angestellten  der  Bank 
die  Mittel  zur  Fürsorge  für  sich  selbst  und  für  ihre 
Angehörigen  auf  dem  Wege  der  Kapitalansamm- 
lung statt  auf  dem  der  Alters-,  Witwen-  und  Waisen- 
Pensionirung  dargeboten  werden.  Der  Gesammtbetrag 
der  in  einem  Jahre  an  die  Beamten  und  Angestellten 
gezahlten  Gehalte  wird  gewissermaassen  als  ein  Arbeits - 
kapital  betrachtet,  dem  in  jedem  Geschäftsjahre  dieselbe 
Dividende  zufliessen  soll,  welche  dem  Actien  kapital 
gewährt  wird.  Die  Zahl  der  zu  überweisenden  Pro- 
cente  des  Gesammtbetrags  der  Gehalte  darf  jedoch 
zehn  nicht  übersteigen.  Gelangt  für  ein  Geschäftsjahr 
keine  Dividende  zur  Auszahlung,  so  finden  für  dieses 
Jahr  auch  keine  Ueberweisungen  als  ordentliche  Ein- 
nahmen an  die  Spar-  und  Hilfskasse  statt.  Jedem 
Beamten  wird  nach  sechsmonatlicher  treuer  Dienstzeit 
ein  Conto  bei  der  Spar-  und  Hilfskasse  eröfifhet  und 
nach  Festsetzung  der  dem  Actienkapital  für  das  ab- 
gelaufene Geschäftsjahr  zukommenden  Dividende  werden 
jedem  Contoinhaber  für  das  nämliche  Jahr  so  viel  Pro- 
cente  seines  empfangenen  Gehaltes  gutgeschrieben,  als 
für  dieses  Jahr  Procente   des  Actienkapitals   als   Divi- 
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dende  zur  Yertheilung  gelangen.  Die  Contoinhaber 
treten  nach  und  nach  in  den  Besitz  ihres  Guthabens, 
und  zwar  nach  fünQährigem  tadellosem  und  ununter- 
brochenem Dienst  in  den  vierten  Theil  des  Guthabens, 
nach  zehn  Dienstjahren  haben  sie  Anspruch  auf  die 
Hälfte,  nach  fünfzehn  Jahren  auf  drei  Viertel  und  nach 
zwanzig  Jahren  auf  das  ganze  Guthaben.  In  diesen 
Bestimmungen  liegt  eine  beachtenswerthe  Modification 
des  Systems  von  Alfred  de  Courcy,  wonach  jeder  Conto- 
inhaber in  der  Regel  erst  nach  Erreichung  des  25. 
Dienstjahres  oder  65.  Altersjahres  die  freie  Verfügung 
über  sein  Guthaben  erlangt. 

Die  Hauptbestimmungen  in  Betreff  der  ordentlichen 
und  ausserordentlichen  Einnahmen  der  Spar-  und  Hilfs- 
kasse und  hinsichtlich  der  Berechtigung  des  Conto- 
inhabers  oder  seiner  Verwandten,  über  das  für  ihn  an- 
gesammelte Kapital  in  gewissen  Fällen  zu  verfügen, 
ist  aus  den  hier  beigefügten  Statuten  ersichtlich.  Es 
geht  daraus  auch  hervor,  dass  die  Spar-  und  Hilfskasse 
bei  ihrer  Errichtung  sofort  mit  einem  Kapital  von 
27,000  Thlm.  =  81,000 Mark  zur  Ausführung  von  Art.  4 
des  Statuts  ausgestattet  worden  ist. 

Ueber  den  neuesten  Stand  der  Spar-  und  Hilfskasse 
gibt  uns  die  Direction  der  Preussischen  Boden- Credit- 
Actien-Bank  folgende  Mittheilungen: 

An  der  Spar-  und  Hilfskasse  sind  gegenwärtig  61 
Beamte  und  Angestellte  der  Bank,  welche  zusammen 
an  Jahresgehalten  142,952  Mark  beziehen,  betbeiligt 
und  sind  alle  Guthaben  derselben  den  Statuten  gemäss 
(Art.  10)  in  fünfprocentigen  Hypothekenbriefen  der 
Bank  angelegt. 

An  ordentlichen  Einnahmen  (Art.  7)  sind  der  Spar- 
und  Hilfskasse: 

im  Jahre  1875  8  Procent  Dividende  mit  12,332  Mark, 
»       „      1876  8        „  „  „     10,994     „ 

überwiesen  worden. 
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An  ausserordentlichen  Einnahmen  (Art.  17)  sind  der 
Spar-  und  Hilfskasse,  respective  den  einzelnen  Conten 
im  Jahre  1875     .     .     16,327  Mark 
„        „      1876     .     .  •    3,180      „ 
gutgeschrieben  worden. 

Das  Verfügungsrecht    über    ein  Viertheil    des    Gut- 
habens (Art.  11)  nach  fünfjähriger  Dienstzeit  wurde 
am  1.  Januar  1875   über  2279  Mark 
„    1.        „       1876      „      2380      „ 
„    1.        „       1877      „      6551      „ 
erworben. 

Aus  dem  Unterstützungsfonds  (Art.  3)  für  ausser- 
ordentliche Zwecke  sind 

im  Jahre  1875     .  .     2176  Mark 

„   „   1876  .  .  1295   „ 

„   „   1877  .  .  2625   „ 

zur  Subvention    an    einzelne  Beamte    und   Angestellte 

gewährt  worden. 

Diesen  Mittheilungen  lassen  wir  das  auch  auf  andere 
Geschäfte  leicht  anwendbare  Statut  folgen,  dem  eine 
recht  weite  Verbreitung  und  vielseitige  Nachahmung 
auf  deutschem  Boden  zu  wünschen  ist. 


Statut     der     Spar-     und     Hilfskasse      für     die 

Beamten    und    Angestellten    der    Preussischen 

Boden-Credit-Actien-Bank. 

In  "Wirksamkeit  seit  1.  Januar  1875. 

Bearbeitet  von  Dr.  Engel. 

§  1.  Durch  gegenwärtiges  Statut  wird  bei  der  Preussischen 
Boden  -  Credit  -  Actien  -  Bank  eine 

„Spar-   und  Hilfskasse" 

für  sämmtliche  Beamten  und  Angestellten  dieser  Bank,  mit 
Ausnahme  der  Mitglieder  der  Direction,  der  Delegirten  des 
Curatoriums  und  des  Syndikus  der  Bank,  errichtet. 
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§  2.  Die  Spar-  und  Hilfskasse  bat  den  Zweck,  die  Wohl- 
fahrt derjenigen  Beamten  und  Angestellten  der  Bank  thun- 
lichst  zu  fördern,  die  sich  durch  Treue  und  Fleiss  um  dieselbe 
verdient  gemacht  haben.  Dieser  Zweck  soll  ledighch  durch 
die  Mittel  der  Bank,  nicht  durch  Beiträge  der  Beamten  und 
Angestellten,  erreicht  werden.  Insbesondere  sollen  durch 
diese  Spar-  und  Hilfskasse  den  Beamten  und  Angestellten 
der  Bank  die  Mittel  zur  Fürsorge  für  sich  selbst  und  für 
ihre  Angehörigen  auf  dem  Wece  der  Kapitalansammlung, 
statt  auf  dem  der  Alters-  und  Witwen-  und  Waisen -Pen- 
sionirung  dargeboten  werden.  Von  der  gleichen,  unter  Bei- 
hilfe der  Bank  zu  beschaffenden  Alters-  beziehungsweise 
Witwen-  und  Waisen  -  Pensionen  wird  überhaupt,  um  die 
Bank  nicht  auf  unbemessbare  Zeit  hinaus  mit  Abgaben  zu 
belasten,  gänzlich  Abstand  genommen;  es  muss  vielmehr 
jedem  Beamten  und  Angestellten,  welchem  die  Sicherung 
solcher  Pensionen  wünschenswerth  erscheint,  überlassen 
werden,  dieselbe  auf  eigene  Kosten  und  unter  eigener  Ver- 
antwortlichkeit bei  einer  oder  mehrern  für  jene  Zwecke 
errichteten  Anstalten  zu  bewirken. 

§  3.  Der  Spar-  und  Hilfskasse  werden  von  den,  rund 
27,000  Thlr.  =  81,000  Mark,  welche  bereits  zur  Bildung  einer 
Beamten  -  Unterstützungskasse  angesammelt  worden  sind,  so- 
fort so  viel  Mittel  zur  Verfügung  gestellt,  als  zur  Ausführung 
des  §  4  erforderlich  sind.  Der  übrigbleibende  Betrag  bildet 
das  Kapital  eines  Fonds  zu  Unterstützungen  in  ausserordent- 
lichen Nothfällen.  Dieser  Fonds  wird  von  dem  Vorstande 
der  Spar-  und  Hilfskasse  (§  19)  mit  verwaltet. 

§  4.  Der  nach  §  3  der  Spar-  und  Hilfskasse  zugewiesene 
Theil  des  Grundvermögens  wird  in  folgender  Weise  den 
Zwecken  der  Spar-  und  Hilfskasse  dienstbar  gemacht.  Jedem 
Beamten  und  Angestellten  der  Bank,  der  am  1.  Januar  1875 
in  ihren  Diensten  steht,  wird  an  diesem  Tage  bei  der  Spar- 
und  Hilfskasse  ein  Conto  eröffnet.  Diesen  Conten  werden 
sofort  bei  Eröffnung  gewisse  Beträge  gutgeschrieben,  deren 
Höhe  sich  einerseits  nach  der  Zeit,  welche  die  betreffenden 
Beamten  im  Bankdienst  zugebracht  haben,  richtet,  anderer- 
seits nach  der  Höhe  des  Gehalts  (exclusive  etwaiger  Natural- 
emolumente),  in  welchem  die  nämlichen  Beamten  am  I.Ja- 
nuar 1875  stehen. 
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Die  Scala  der  Gutschriften  ist  folgende: 

.     ,         .  .  Höhe  der  Grutschriften 

Zeit  des  Dienstantritts  in  Prooenten  des  Gehalts 

der  Beamten  u.  s.  w.  ^o^i  1,  Januar  1875. 


1869:  1.  Semester 60  Procent. 

»  2.  „  55        „ 

1870:  1.  „  50 

2.  „  45        „    • 

1871:  1.  „  40 

V  2.  „  35        „ 

1872:  1.  „  30 

?»         ^'  j)  ^^        j> 

1873:     1.  „         20        „ 

j»         ^*  11         -»-«^        11 

1874:     1.         „         10        „ 

11         ^'         11         ^        11 

%  5.  Beamten  und  Angestellten,  welche  nach  dem  1.  Ja- 
nuar 1875  in  den  Dienst  der  Bank  treten,  wird  nur  dann 
erst  ein  Conto  bei  der  Spar-  und  Hilfskasse  eröffnet,  wenn 
sie  sechs  Monate  lang  der  Bank  treu  und  fleissig  gedient 
haben.  Die  Eröffnung  des  Contos  wird  von  der  Direction 
verfügt.  Die  sofortige  Gutschrift  eines  Betrags  aus  dem 
Grundvermögen  der  Spar-  und  Hilfskasse  findet  hierbei 
nicht  statt. 

§  6.  Die  Einnahmen  der  Spar-  und  Hilfskasse  sind 
ordentliche  und  ausserordentliche;  ihre  Verwendung  wird 
durch  die  §§  11  und  17  geregelt. 

§  7.  Als  ordentliche  Einnahmen  werden  der  Spar-  und 
Hilfskasse  vom  Curatorium  der  Bank  jährlich  so  viel  Pro- 
cente  des  Gesammtbetrags  der  im  vorher  abgelaufenen  Ge- 
schäftsjahre an  die  Beamten  und  Angestellten  gezahlten  Ge- 
halte (exclusive  Naturalem olumente)  aus  dem  Reinertrag  des 
nämlichen  Geschäftsjahres  überwiesen,  als  für  dasselbe  Pro- 
cente  des  Actienkapitals  als  Dividende  an  die  Actionäre  zur 
Vertheilung  gelangen. 

Die  Zahl  der  zu  überweisenden  Procente  des  Gesammt- 
betrags der  Gehalte  u.  s.  w.  darf  jedoch  zehn  nicht  über- 
steigen. Gelangt  für  ein  Geschäftsjahr  keine  Dividende  zur 
Auszahlung,  so  finden  für  dieses  Jahr  auch  keine  Ueber- 
weisungen  als  ordentliche  Einnahmen  an  die  Spar-  und 
Hilfskasse  statt. 

§  8.  Die  ordentlichen  Einnahmen  der  Spar-  und  Hilfs- 
kasse werden  in  folgender  Weise  auf  die  den  Beamten  und 
Angestellten  der  Bank  bei  jener  Kasse  eröffneten  Conten 
vertheilt. 
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Sobald  die  dem  Actienkapital  für  das  abgelaufene  Ge- 
schäftsjahr zukommende  Dividende  festgesetzt  ist,  werden 
jedem  Conteninhaber  für  das  nämliche  Jahr  so  viel  Procente 
seines  empfangenen  Gehaltes  gutgeschrieben,  als  für  dasselbe 
Prpcente  des  Actienkapitals  als  Dividende  zur  Yertheilung 
gelangen.  Diese  Gutschriften  werden  vom  1.  Januar  des 
neuen  Geschäftsjahres  datirt 

§  9.  Die  ausserordentlichen  Einnahmen  der  Spar-  und 
Hilfskasse  hangen  von  Zufälligkeiten  ab,  über  deren  Ein- 
tritt und  Behandlung  die  §§  12,  13,  16  und  18  das  Nähere 
bestimmen. 

§  10.  Die  gutgeschriebenen  Beträge  auf  sämmtlichen 
Conten  werden  in  fünfprocentigen  Hypothekenbriefen  der 
Bank  angelegt;  die  Zinsen  davon  werden  wiederum  am 
Schlüsse  des  Jahres  jedem  Conto  gutgebracht. 

§  11.  Die  ConteniDhaber  treten  nur  unter  gewissen  Be- 
dingungen in  den  vollen  oder  theilweisen  Besitz  der  ihnen 
bei  der  Spar-  und  Hilfskasse  gutgeschriebenen  Beträge. 

Derjenige  Conteninhaber,  welcher  der  Bank  ohne  Unter- 
brechung fünf  Jahre  tadellos  gedient  hat,  hat  damit  das 
Becht  erworben ,  über  ein  Viertheil  des  Betrags  seines  Gut- 
habens, wie  es  sich  am  1.  Januar  des  sechsten  Jahres  heraus- 
stellt, zu  verfügen;  deijenige,  welcher  der  Bank  zehn  Jahre 
ununterbrochen  und  tadellos  gedient  hat,  kann  über  die 
Hälfte  seines  Guthabens  vom  1.  Januar  des  elften  Jahres, 
der,  welcher  ebenso  fünfzehn  Jahre  gedient  hat,  über  drei 
Viertheile  des  Guthabens  vom  1.  Januar  des  sechzehnten 
Jahres,  und  der  endlich,  welcher  in  gleicher  Weise  zwanzig 
Jahre  gedient  hat,  kann  über  den  ganzen  Betrag  seines  Gut- 
habens verfügen. 

Die  Conteninhaber  können,  wenn  sie  es  vorziehen,  die- 
jenigen Beträge,  über  welche  sie  das  Verfügungsrecht  er- 
worben haben,  aber  auch  bei  der  Spar-  und  Hilfskasse 
stehen  lassen,  von  welcher  sie  alsdann  mit  den  übrigen  Gut- 
haben in  fünfprocentigen  Hypothekenbriefen  der  Bank  angelegt 
und  nutzbar  gemacht  werden.  Das  erworbene  Verfügungsrecht 
hierüber  geht  ihnen  dadurch  (mit  Ausnahme  des  in  §  18 
vorgesehenen  Falles)  nicht  verloren ;  sie  können  es  zu  jeder 
Zeit  geltend  machen.  Die  Verfügung  erstreckt  sich  aber 
immer  nur  auf  den  Stand  der  Conten  beziehungsweise  vom 
1.  Januar  des  sechsten,  oder  des  elften,  oder  des  sechzehnten, 
oder  des  einundzwanzigsten  Jahres,  nicht  auf  den  Stand  da- 
zwischen liegender  Jahre. 

§  12.  Stirbt  ein  Conteninhaber  und  hinterlässt  er  eine 
Frau  und  Kinder,  oder  nur  eine  Frau,  oder  nur  Kinder,  be- 
ziehungsweise Enkel,  so  wird  durch  den  Tod  das  ganze  Gut- 
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haben  zu  Gunsten  der  Witwe,  oder  der  Descendenten  ge- 
nannter Art,  sofort  fallig.  Andere  Verwandten  haben  nur 
dann  Anspruch  auf  das  Guthaben,  wenn  sie  nachweislich  zur 
Bestreitung  ihres  Lebensunterhalts  auf  das  Diensteinkommen 
des  Verstorbenen  angewiesen  waren.  Die  Entscheidung  hier- 
über steht  dem  Vorstande  der  Spar-  und  Hilfskasse  (§  19), 
bei  Reclamationen  dem  Curatorium  der  Bank  (§  20)  zu. 
Stirbt  ein  Conteninhaber  ohne  erbberechtigte  Hinterlassene, 
wie  sie  vorstehend  in  diesem  Paragraphen  bezeichnet  sind,  so 
fällt  das  Guthaben  der  Spar-  und  Hilfskasse  als  ausserordent- 
liche Einnahme  zu. 

§  13.  Wird  ein  Conteninhaber  unverschuldeterweise 
arbeitsunfähig  und  muss  er  deshalb  den  Dienst  der  Bank 
verlassen,  so  wird  sein  Conto  dadurch  gleichfalls  fällig;  die 
völlige  Arbeitsunfähigkeit  muss  jedoch  ärztlich  bescheinigt 
und  von  dem  Kassenvorstande  anerkannt  werden.  Wird  sie 
nicht  anerkannt,  dann  darf  dem  Conteninhaber  nur  die  Hälfte 
des  Betrags  seines  Guthabens  zur  Zeit  seiner  Entlassung 
ausgezahlt  werden,  die  andere  Hälfte  flieset  der  Spar-  und 
Hil^kasse  als  ausserordentliche  Einnahme  zu. 

§  14.  Muss  die  Entlassung  eines  Conteninhabers  aus 
Gründen  erfolgen,  die  ihm  nicht  selbst  zur  Last  fallen,  so 
ist  ihm  beim  Abgang  aus  dem  Dienst  der  Bank  sein  Gut- 
haben voll  auszuzahlen.     • 

§  15.  Erfolgt  die  Entlassung  eines  Conteninhabers  aus 
Gründen,  die  ihm  selbst  zur  Last  fallen,  so  verfallt  damit 
auch  sein  Guthaben  beider  Spar-  und  Hilfskasse  zu  Gunsten 
derselben.  Hatte  er  jedoch  schon  früher  das  Verfügungs- 
recht über  einen  Theil  desselben  erworben,  so  kann  ihm 
dieser  Theil  bei  seinem  Abgange  nicht  vorenthalten  werden. 

§  16.  Verlässt  ein  Conteninhaber  aus  eigener  Ent- 
schliessung  den  Dienst  der  Bank,  so  leistet  er  damit  Ver- 
zicht auf  sein  Guthaben  bei  der  Spar-  und  Hilfskasse,  soweit 
er  darüber  nicht  schon  ein  Verfügungsrecht  erworben  hat. 

§  17.  Sämmtliche  Guthaben  oder  GutJiabenstheile,  welche 
in  Gemässheit  der  §§  12,  13,  15  und  16  der  Spar-  und  Hilfs- 
kasse anheimfallen,  bilden  die  ausserordentlichen  Einnahmen 
derselben,  die  am  Schluss  des  Geschäftsjahres  den  Conten 
der  dann  noch  vorhandenen  Conteninhaber  pro  rata  der  Ge- 
haltshöhen derselben  gutgeschrieben  werden. 

§  18.  Die  Guthaben  der  Conteninhaber  können,  indem 
sie  eine  freie  Gabe  der  Preussischen  Boden -Credit -Actien- 
Bank  bilden,  weder  gerichtlich  mit  Arrest  belegt,  noch 
dürfen  sie  von  den  Conteninhabern  verpfändet  oder  ver- 
äussert werden.  Jeder  Versuchsact  dieser  Art  bewirkt,  dass 
das  gesammte  Guthaben  sofort  zu  Gunsten  der  Spar-  und 
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Hilfskasse  verfilllt,  gleichviel,  ob  über  einen  Theil,  oder 
über  das  ganze  Guthaben  das  Yerfügungsrecht  (jedoch  nur 
mit  Ausnahme  des  hier  vorgesehenen  Falles)  erworben  wurde. 

§  19.  Die  Spar-  und  Hilfskasse  wird  von  einem  Vor- 
stande, bestehend  aus  einem  Mitgliede  des  Curatoriums,  den 
Mitgliedern  der  Direction  und  zwei  Conteninhabem,  ver- 
waltet. Das  Mitglied  des  Curatoriums  wird  von  diesem,  die 
beiden  Conteninhaber  von  der  Gesammtheit  derselben  aus 
der  Zahl  der  Procuristen  und  Bureauxchefs  der  Bank  ge- 
wählt. Den  Vorsitz  im  Vorstande  fuhrt  das  Mitglied  des 
Curatoriums.  Der  Vorstand  hat  die  Spar-  und  Hilfskasse 
nach  Maassgabe  dieses  Statuts  zu  verwalten.  Er  ist  für 
seine  Verwaltung  dem  Curatorium  der  Bank  verantwortlich 
und  hat  mindestens  alljährlich  an  dasselbe  Bericht  zu  er- 
statten und  Rechnung  zu  legen. 

§  20.  Das  Curatorium  der  Bank  ist  die  höchste  Instapz 
in  allen  Angelegenheiten  der  Spar-  und  Hilfskasse.  Gegen 
seine  Entscheidungen  ist  kein  weiterer  Becurs  zulässig. 

§  21.  Dem  Curatorium  steht  jederzeit  das  Recht  zu^ 
dieses  Statut  abzuändern  oder  aufzuheben,  selbstverständlich 
ohne  dass  hierdurch  bereits  erworbene  Rechte  der  Conten- 
inhaber in  Frage  gestellt  werden.  Namentlich  ist  dem  Cura- 
torium das  Recht  vorbehalten,  mit  andern  Credit -Instituten 
Verbindungen  zu  schliessen,  welehe  den  beiderseitigen  Be- 
amten und  Angestellten  gestattet,  aus  dem  Dienste  des  einen 
Instituts  in  den  des  andern  zu  treten,  ohne  dass  dadurch 
der  in  §  16  angedrohte  Nachtheil  für  sie  eintritt;  es  werden 
vielmehr  für  solchen  Fall  die  bezüglichen  Conten  bei  der 
Spar-  und  Hilfskasse  des  einen  Instituts  auf  die  des  andern 
in  voller  Höhe  übertragen. 

§  22.  Mit  der  Auflösung  der  Bank  löst  sich  auch  die 
Spar-  und  Hilfskasse  auf.  Die  Guthaben  werden  nadb  Maass- 
gabe dieses  Statuts  an  die  Conteninhaber  zur  Auszahlung 
gebracht,  und  damit  sind  alle  Ansprüche  an  die  Kasse  er- 
ledigt. 
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Nr.  78. 

„  Le   Lloyd   Beige ",    See  -    und    Unfall  -  Versicherungs- 
Gesellschaft  in  Antwerpen  (Belgien), 

Quelle:    Directe  Mittheilungen  der  Gesellschaft  durch  ihren 
Director. 

Die  im  Jahre  1872  in  Kraft  getretenen  Statuten 
der  Unterstützungskasse  dieser  Gesellschaft  sind  denen 
der  „Compagnie  d'assurances  generales  in  Paris"  nach- 
gebildet. Wir  entnehmen  denselben  folgende  Bestim- 
mungen: 

Antheilsberechtigt  sind  alle  Angestellten  und  Hilfs- 
arbeiter, ausgenommen  die  Sachverständigen,  Agenten 
und  Hausdiener  der  Filialen.  —  Der  Antheil  beträgt 
5  Procent  des  Keingewinnes,  die  in  die  Unterstützungs- 
kasse eingelegt,  mit  4  Procent  verzinst  und  auf  die 
einzelnen  Arbeiter  nach  Verhältniss  des  während  des 
Jahres  bezogenen  Lohnes  vertheilt  werden.  —  Genuss- 
berechtigung tritt  im  60.  Altersjahre  oder  nach  20 
Dienstjahren,  ebenso  theilweise  oder  ganz  bei  Arbeits- 
unfähigkeit oder  im  Todesfalle  ein.  In  letzterm  Falle 
treten  die  Witwe,  Kinder,  Grosskinder  oder  Verwandte 
ansteigender  Linie  in  die  Rechte  des  Verstorbenen. 
Die  Auszahlung  geschieht  nur  ausnahmsweise  in  Geld 
und  in  der  Regel  in  Staatsrenten,  Eisenbahn-  oder  Ge- 
meindeo'bligationen,  welche  bis  zum  Tode  des  Berech- 
tigten von  der  Gesellschaft  in  Verwahrung  gehalten 
werden.  Der  entlassene  oder  freiwillig  austretende, 
oder  abgesetzte  Arbeiter  hat  keinen  Anspruch  auf  die 
ihm  gutgeschriebenen  Antheile;  solche  können  ihm 
aber  vom  Verwaltungsrath  gewährt  werden.  Die  durch 
Austritt,  Entlassung  oder  Absetzung  von  Beamten  er- 
übrigten Beträge  werden  unter  die  übrigen  Antheils- 
berechtigten  vertheilt. 

Die  Institution  —  so  schrieb  uns  im  August  1874 
die  Gesellschaft  —  ist  noch  zu  neuen  Datums,  als  dass 
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wir  über  dieselbe  bestimmtere  statistische  ÄDgaben 
geben  könnten.  Der  Hauptförderer  derselben,  Herr 
Th.  C.  Engels,  glaubte  damals,  gestützt  auf  vielfach 
gemachte  Erfahrungen,  dass  die  CoUectivgewinnbethei- 
ligung  durch  Gründung  von  Alters-  und  Krankenkassen 
in  den  meisten  Industriezweigen  durchfuhrbar  sei.  Diese 
bleibe  aber  um  so  mehr  zu  empfehlen,  als  die  blosse 
Lohnerhöhung  keineswegs  hinreichend  erscheine,  die 
Arbeiter  selbständig  zu  machen,  —  gelte  doch  immer 
noch  für  den  grossten  Theil  derselben:  „Je  höher 
der  Lohn,  je  höher  die  Ausgaben."  Mit  Hinsicht  auf 
folgende  Angabe  dürfte  kaum  angenommen  werden,  dass 
heutzutage  der  Verdienst  eines  Arbeiters  für  dessen 
Lebensunterhalt  unzureichend  sei.  Es  verdienen  im 
Minimum: 


ein  Bergmann     .     .     . 

per  Tag  4 — 6  Frs, 

„    Schmied  .... 

ji      >i     4 — 7     „ 

„    guter  Zimmermann 

jj      «            ö     ), 

„    Hilfsarbeiter      .     . 

j>      j>            3     t) 

Herr  Engels  fügte  hinzu:  „In  England  treten  viel- 
fach Gruppen  von  Arbeitern  als  Unternehmer  auf,  und 
ich  finde  dieses  System  ausgezeichnet.  Zunächst  ruft 
^s  eine  gewisse  Solidarität  unter  denselben  hervor  und 
«ie  haben  Gelegenheit,  ihre  Ansichten  und  Hechte  nach- 
drucksvoller geltend  zu  machen,  ala  wenn  sie  isolirt 
dastehen.  Sie  haben  ein  hohes  Interesse,  gut  und  viel 
zu  produciren  und  mit  Fleiss  zu  arbeiten  und  der 
Arbeitgeber  braucht  nur  zu  überwachen,  ob  die  Arbeit 
gut  gemacht  ist." 

In  seinem  jüngsten  Schreiben  vom  17.  April  1877 
iässt  sich  Herr  Engels  wie  folgt  vernehmen:  „Die 
Versuche,  die  ich  selbst  in  einer  Maschinenfabrik  und 
ÄU  einer  Schififewerfte  anstellte,  um  unsere  Arbeiter  zu 
veranlassen,  das  englische  System  des  «Piece  work» 
hier  ebenfalls  nachzuahmen,  fanden  seither  wenig 
Beifall;    die  Arbeiter  sind  hier  im  Allgemeinen  un- 
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fähiger  als  in  England.  Es  gibt  zwar  einige  ausge- 
zeichnete Leute,  die  den  Engländern  nicht  nachstehen, 
allein  diese  wollen  von  der  Unfähigkeit  der  meisten 
ihrer  Mitarbeiter  nicht  abhängig  sein  und  sich  daher 
zu  einer  gemeinschaftlichen  Arbeit  nicht  verstehen. 
Sie  ziehen  es  vor,  sich  höher  bezahlen  zu  lassen,  und 
wir  bezahlen  zum  Beispiel  einigen  ausgezeichneten 
Schmieden  bis  65  Centimes  pro  Stunde,  während  diese 
Leute  12  Stunden  täglich  arbeiten.  Das  macht  also: 
7  Fr.  80  Cent,  per  Tag! 

„Der  Lohn  im  Inlande,  besonders  für  Minenarbeiter, 
soll  bedeutend  herabgesetzt  sein.  In  den  Städten 
können  wir  solches  nicht  bemerken.  Maurer,  Maler, 
Zimmerleute,  sind  in  allen  belgischen  Städten  vollauf 
beschäftigt,  bei  einem  Verdienst  von  35 — 40  Centimes 
pro  Stunde,  der  bei  dem  massigen  Preis  der  Lebens- 
bedürfnisse mehr  als  hinreichend  sein  würde,  um  sie 
gut  zu  ernähren,  wenn  nicht  die  Trunksucht,  in- 
folge der  fortwährenden  Feste,  unter  den  niedern 
Yolksklassen  so  allgemein  überhandnähme.^' 


Nr.  79. 

Mr,  Louis  Boland'Gosselin^   Agent  de  Change,  Paris, 

Quelle:    Directe  Mittheilungen  des  Herrn  Roland-Gosselin. 

Herr  Roland-Gosselin  ist  Wechselmäkler  in  Paris, 
d.  i.  einer  der  60  ofEciellen  Beamten,  welche  in  Paris 
das  Privilegium  der  glaubwürdigen  Uebertragung  von 
Staatspapieren  und  andern  Effecten  haben.  Er  be- 
schäftigt ungefähr  30  Angestellte  und  hat  seit  1854, 
dem  Jahre  seines  Eintritts  ins  Geschäft,  bis  1871  m 
seine  Angestellten  gezahlt: 
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1)  feste  Gehalte; 

2)  halbjährliche  Gratificationen  nach  Belieben,  die 
nach  den  Gewinnen  und  den  Arbeiten  des  Bureau 
bemessen  wurden. 

Im  Jahre  1871  lernte  Herr  Roland-Gosselin  die  Ein- 
richtungen des  Herrn  A.  de  Courcy  kennen  und  be- 
schloss  den  festen  und  eventuellen  Vergütungen  an 
seine  Angestellten  das  Geschenk  einer  Betheiligung 
an  seinem  Reingewinn  hinzuzufügen,  um  seinen  An- 
gestellten mit  Hilfe  einer  Versorgungskasse  Hilfs- 
quellen für  ihr  Alter  oder  für  ihre  Familie  im  Falle 
des  Todes  zu  sichern.  Er  versammelte  damals  seine 
Angestellten  und  eröflFnete  ihnen  seine  Absicht,  an 
Stelle  der  bisher  üblichen  blossen  Gratificationen  die 
eigentliche  Gewinnbetheiligung  nach  dem  Muster  von 
A.  de  Courcy  treten  zu  lassen,  welche  Erklärung  von 
den  Angestellten  mit  der  grössten  Dankbarkeit  und 
Anerkennung  entgegengenommen  wurde.  Um  geleistete 
Dienste  zu  belohnen,  dotirte  er  die  Kasse  sofort  mit 
der  Summe  von  61,800  Franken,  welche  auf  die  einzelnen 
Angestellten  im  Verhältniss  von  einem  Zehntel  der  bis- 
her im  Ganzen  bezogenen  Gehalte  vertheilt  wurden. 
Das  aufgestellte  Statut  ist  eine  fast  wortgetreue  Copie 
des  Reglements  der  „Compagnie  d'assurances  generales". 
Die  Gewinnantheile  werden  jährlich  je  am  1.  Februar 
und  1.  August  dieser  Gesellschaft  übergeben,  welche 
die  Einlagen  je  nach  dem  Cursstand  der  französischen 
dreiprocentigen  Rente,  zu  3V2  —  '^V2  Procent  verzinst. 

Diese  Zinsen  werden  allhalbjährlich  wieder  zum  Ka- 
pital geschlagen.  —  Der  Angestellte  erhält  nacb  25 
Dienstjahren  oder  im  Alter  von  60  Jahren  die  Befug- 
niss,  den  Abschluss  seiner  Rechnung  zu  verlangen; 
doch  soll  der  Betrag  nur  ausnahmsweise  baar  aus- 
bezahlt und  in  der  Regel  zum  Ankauf  der  auch  im 
Reglement  der  Compagnie  d'assurances  generales  er- 
wähnten Renten  oder  Obligationen  verwendet  werden. 

Herr  Roland-Gosselin  betont  in  seinen  uns  gemachten 
Mittheilungen  die  Nothwendigkeit  der  Anlage  der  Ge- 
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winnantheile  an  einer  andern  Stelle  als  bei  der  be- 
treffenden Geschäftskasse  selbst,  und  will  die  Gewinn- 
betheiligung nicht  zu  einer  rechtlichen  Verpflichtung 
des  Arbeitgebers  seinen  Angestellten  gegenüber  machen, 
sondern  sie  blos  als  eine  Sache  der  reinen  Freiwillig- 
keit (pure  liberalite)  empfehlen. 


Nr.  80. 


Hanappier  S  Cie,,  Weingeschäft  in  Bordeaux 
(Frankreich). 

Quelle:  Directe  Mittheilungen  des  Hauses. 

Die  Herren  Hanappier  &  Cie.  in  Bordeaux  betreiben 
ein  Weingeschäft,  in  welchem  die  Handarbeit  unbedeutend 
ist.  Sie  empfangen  die  Weine  von  dem  Eigenthümer 
fertig  und  lagernd.  Die  Aufgabe  der  von  ihnen  be- 
schäftigten Arbeiter  besteht  darin,  die  Fässer  herzu- 
stellen, was  per  Stück  geschieht,  und  die  Weine  in 
gutem  Stande  zu  erhalten,  was  im  Tagelohn  geschieht. 
Der  durchschnittliche  Verkaufspreis  eines  Stückfasses 
(barrique)  Wein  beträgt  in  diesem  Hause  etwa  300 Franken. 
Die  auf  ein  solches  Fass  verwendeten  Arbeitskosten 
belaufen  sich  auf  durchschnittlich  10  Franken, 

Das  Gewinnbetheiligungssystem  wurde  in  diesem  Hause 
auf  Anregung  des  Herrn  A.  de  Courcy  am  1.  Juli  1872 
eingeführt.  Das  hierauf  bezügliche  Reglement  setzt 
Folgendes  fest: 

1)  Bei  jedem  Rechnungsabschluss  werden  die  Herren  Ha- 
nappier &  Cie.  iin  Verhältniss  zum  erzielten  Gewinne  eine 
Summe  aussetzen,  welche  unter  die  zur  Antheilnahme  be- 
rechtigten Angestellten  des  Hauses  vertheilt  werden  soll. 

2)  Der  durchaus  freiwillig  gewährte  Antheil  am  Gewinn 
wird  unter  die  Angestellten  nach  Höhe  des  von  ihnen  be- 
zogenen Gehalts  vertheilt  und  alljährlich  jedem  auf  einem 
besondem  Conto  gutgeschrieben. 
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3)  Die  Abrechnungen  erfolgen  wie  bisher  durch  die  Herren 
Hanappier  &  Cie.  und  kein  Antheilsberechtigter  ist  befugt, 
sich  in  die  Buchführung  einzumischen. 

4)  Die  Zulassung  zur  Antheilhaberschaft  setzt  voraus^  dass 
der  Betreffende  militärfrei,  während  dreier  Jahre  unausgesetzt 
im  Geschäfte  thätig  gewesen  ist  und  in  seiner  Stellung  Be- 
weise von  Eifer  und  Geschick  gegeben  hat. 

5)  Jeder  Theilnehmer,  welcher  vor  Schluss  des  Rechnungs- 
jahres das  Geschäft  aus  irgendeinem  Grunde  verlässt,  ver- 
liert seinen  Anspruch  auf  einen  Antheil  an  dem  Ertrage  des 
laufenden  Jahres. 

6)  Ebenso  geht  für  denjenigen,  dessen  Aufführung  zu  sei- 
ner Entlassung  nöthigt,  jedes  Recht  verloren.  Die  Summe, 
welche  ihm  sonst  zukäme,  wird  zu  Gunsten  der  übrigen  An- 
theilsberechtigten  verwendet. 

7)  Bei  einem  nicht  definitiven  Austritt  hat  der  Antheils- 
berechtigte,  welcher  seine  Rechte  wahren  will,  ein  Gesuch 
um  zeitweilige  Entlassung  einzureichen,  und  muss  auf  ge- 
stelltes Verlangen  hin  sofort  wieder  zurückkehren,  widrigen- 
falls er  vom  Tage  seines  Wegganges  an  als  Ausgetretener 
betrachtet  wird. 

8)  Das  einem  Berechtigten  gutgeschriebene  Kapital  trägt 
nur  während  dessen, Verbleiben  im  Geschäfte  Zins. 

9)  Ein  austretender  Antheilsberechtigter  darf  sein  Kapital 
erst  20  Jahre  nach  seiner  Zulassung  zur  Gewinnbetheiligung 
oder  in  einem  Alter  von  60  Jahren  verlangen.  Die  Geschäfts- 
herren behalten  sich  jedoch  vor,  in  gewissen  Fällen  das 
Kapital  sofort  auszuzahlen  unter  Abrechnung  von  5  Procent 
für  jedes  noch  fehlende  Jahr.  (Ein  Angestellter,  dem  nach 
drei  Jahren  Antheilhaberschaft  300  Fr.  gutgeschrieben  wor- 
den sind,  würde  somit  bei  seiner  Entlassung  nicht  300  Fr., 
sondern  unter  Abzug  von  85  Procent  nur  45  Fr.  beziehen. 
Die  Differenz  von  255  Fr.  aber  fiele  der  Masse  zu,  sofern 
dem  Berechtigten  nicht  gestattet  würde,  den  Betrag  erst 
nach  17  Jahren  zu  erheben.) 

10)  Erfolgt  der  Austritt  wegen  einer  vom  Willen  des. 
Antheilsberechtigten  unabhängigen  Ursache,  wegen  Aufgabe 
des  Geschäfts,  wegen  Gebrechlichkeit,  wegen  Todesfall,  so 
soll  der  Rechnungsbetrag  dem  Betreffenden,  wenn  er  noch 
am  Leben  ist,  oder  seiner  Witwe,  seinen  Kindern,  oder 
Ascendenten  ausgehändigt  werden. 

11)  Für  jeden  Antheilsberechtigten  wird  ein  eigenes  Vor- 
sorgeconto  (Compte  de  prevoyance)  eröffnet,  in  welches  der  An- 
theil eingetragen  wird.  Dieser  trägt  mit  Ausnahme  der  oben 
in  den  Art.  7, 8  und  9  erwähnten  Fälle  einen  Zins  von  öProcent. 
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12)  Wenn  der  austretende,  entlassene  oder  verstorbene^ 
Antheilhaber  Schuldner  des  Hauses  ist,  so  wird  die  ihm  zu- 
kommende Summe  vorab  zur  Tilgung  seiner  Verbindlichkeiten- 
verwendet. 

13)  Die  Eigenthümer  behalten  sich  vor,  für  den  Fall,  dass 
die  Resultate  nicht  den  Erwartungen  entsprechen  sollten, 
die  Wirkungen  des  gegenwärtigen  Eeglements  wieder  auf- 
zuheben ;  doch  sollen  dann  die  gutgeschriebenen  Beträge  den 
Berechtigten  sofort  ausbezahlt  werden. 

14)  Nach  zwanzigjähriger  Antheilhaberschaft  oder  im  Alter 
von  60  Jahren  ist  der  gutgeschriebene  Betrag  von  jedem 
Antheilsberechtigten  definitiv  erworben  und  wird  demselben 
zur  beliebigen  Verfügung  überlassen. 

15)  Wer  die  reglementsmässig  festgestellten  Bedingungen 
nicht  erfüllt,  hat,  mit  Ausnahme  der  in  Art.  10  vorgesehenen 
Fälle,  keinen  Anspruch  auf  die  ihm  gutgeschriebenen  Be- 
träge. 

16)  In  keinem  Falle  können  die  Herren  Hanappier  &  Cie^ 
die  ihrerseits  einmal  gewährten  Summen  wieder  beanspruchen^ 

17)  Die  Herren  Hanappier  &  Cie.  sind  alleinige  Richter 
über  die  aus  diesem  Reglement  etwa  entstehenden  Recla- 
mationen. 

18)  Die  Bestimmungen  dieses  Reglements  sind  weder 
absolut  noch  für  eine  unbestimmte  Zeit  festgesetzt.  Die 
Geschäftsherren  sind  befugt,  dieselben  jederzeit  zu  verändern 
oder  zu  verbessern. 

Bei  der  Festsetzung  der  vorstehenden  Bestimmungen 
ging  man  von  dem  Grundsatze  aus,  es  dürfe  die  Ge- 
winnbetheiligiing  für  die  einzelnen  Arbeiter  und  Ange- 
stellten nicht  zu  sehr  erleichtert  werden.  Die  Herren 
Hanappier  &  Cie.  bemerken,  dass  der  Unternehmer  nur 
eine  beschränkte  Summe  für  die  Gewinnbetheiligung 
aussetzen  könne  und  dass  der  Antheil  eines  Berechtig- 
ten zu  geringfügig  werde,  wenn  der  Gewinnbetrag  in 
zu  viele  Theile  auseinandergehe.  Die  Gewinnbetheiligung 
sei  daher  als  ein  Vorrecht  nur  solchen  Angestellten  und 
Arbeitern  zu  gewähren,  die  gewisse  Bedingungen  erfüllt 
hätten  unter  dem  Vorbehalt,  diese  Gunst  nach  und  nach 
auch  auf  andere  Kategorien  auszudehnen.  Die  Aussicht 
auf  die  Antheilsberechtigung  werde  ein  mächtiger  An- 
sporn zu  guten  Leistungen  sein.  In  der  Industrie,  wo 
die  Handarbeit  eine  so  grosse  Rolle  spiele,  könne  der 
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Arbeiter  durch  Ersparniss  an  Zeit  und  Material  den 
grössern  Theil  des  ihm  gebrachten  Opfers  wieder  ver- 
güten und  den  Unternehmer  dadurch  in  den  Stand 
setzen,  die  Zahl  der  Theilnehmer  zu  vermehren.  — 
Nach  der  Ansicht  der  Herren  Hanappier  &  Cie.  müssten 
solche  Yersorgungskassen  im  Stande  sein,  dem  schwäch- 
sten Theilhaber  nach  Verlauf  von  zwanzig  Jahren  eine 
Summe  von  mindestens  8000  Fr.  zu  gewähren.  Da 
der  Tagelohn  des  Arbeiters  ausser  in  Fällen  von  Arbeits- 
losigkeit und  Krankheit  im  allgemeinen  zum  Unterhalt 
ausreiche,  so  leiste  ein  Unternehmer,  der  sich  für  seine 
Arbeiter  interessire ,  denselben  einen  weit  grossem 
Dienst,  wenn  er  die  für  sie  bestimmten  Gewinnantheile 
für  Krankheits-  oder  Altersfälle,  vollständig  beiseite- 
lege, als  wenn  er  sie  ganz  oder  theilweise  auszahle, 
weil  sie  dann  in  der  Regel  verzehrt  würden.  —  Da 
die  Bedingungen  der  Industrie  so  sehr  verschieden 
seien,  werde  man  nur  sehr  schwer  allgemeine  Grund- 
sätze für  das  Antheilsystem  aufstellen  können.  Es  sei 
Aufgabe  der  Wissenschaft,  einige  Combinationen  auf- 
zufinden, welche  der  Industrielle  in  Ausführung  bringen 
könne.  Einstweilen  sei  als  eine  allgemein  anwendbare 
Einrichtung  die  Bildung  von  Yersorgungskassen  nach 
dem  Muster  des  Herrn  de  Courcy  zu  empfehlen;  diese 
Kassen  seien  ein  mächtiges  moralisches  Mittel  und  das 
bescheidene  Kapital,  über  welches  ein  Arbeiter  in  einem 
gegebenen  Augenblick  verfügen  könne,  werde  für  ihn 
selbst  und  seine  Kinder  eine  grosse  Stütze  sein,  um 
eventuell  auch  einen  Antheil  an  der  Fabrik,  die  ihn  be- 
schäftige, zu  erlangen.  —  Die  Antheilsumme,  welche  dem 
einzelnen  Arbeiter  gewährt  werde,  müsse  im  Verhältniss 
zur  Bedeutung  und  zu  den  Leistungen  des  Arbeiters 
stehen ;  denn  wenn  alle  Arbeiter  einen  gleichen  Antheil 
erhielten,  so  würde  dies  die  guten  entmuthigen. 

Im  übrigen  berichten  die  Herren  Hanappier  &  Cie., 
dass  sie  auf  den  Kath  des  Herrn  de  Courcy  in  ihrem 
Geschäfte  den  Jahreslohn  an  Stelle  des  Tagelohns  für 
die   beständig  beschäftigten  Arbeiter   und  Angestellten 
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eingeführt  hätten  und  dies  für  eine  entschiedene  Ver- 
besserung hielten.  Wenn  die  Arbeiter  krank  würden, 
verliere  das  Haus,  aber  wenn  die  Arbeiter  nur  ein  wenig 
Herz  und  Ehrgefühl  hätten,  so  brächten  sie  die  ver- 
lorene Zeit  reichlich  wieder  ein,  sobald  sie  sich  wohl- 
befänden, und  ihr  gutes  Beispiel  wirke  im  allgemeinen 
günstig  auf  das  ganze  Geschäft  ein. 

Ueber  verschiedene  bedeutsame  Punkte,  unter  andern 
über  Zahl  der  Arbeiter,  Lohnverhältnisse,  Höhe  der 
den  Betreffenden  zugeflossenen  Antheile  u.  s.  w.  ist 
uns  leider  nichts  mitgetheilt  worden  —  wie  die  Firma 
denn  überhaupt,  trotz  unserer  bezüglichen  Anfragen, 
seit  September  1874  uns  keine  weitere  Auskunft  über 
ihre  seitherigen  Erfahrungen  mit  dieser  Veranstaltung 
hat  zugehen  lassen. 


Nr.  81. 


IHe  Manufacturwaaren- Handlung    „Au  hon  Marche^\ 

Eigenihum  der  Herren  Äristide  Boucicaut  <Sh  Sohn 

zu  Paris, 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  des  Hauses.    2)  Statuten 
des  Geschäfts. 

Die  Pariser  Manufacturwaaren  -  Handlung  „Au  bon 
Marche"  —  ein  hinsichtlich  seines  Umfanges  und  sei- 
ner Einrichtung  fast  einzig  dastehendes  Unternehmen  — 
beschäftigte  im  Jahre  1877  im  Durchschnitt  1600  An- 
gestellte, welche  sich  auf  die  31  Lager  oder  Rayons 
des  Hauses  vertheilen.  Die  Besoldung  dieses  Personals 
besteht,  neben  dem  festen  Monatsgehalte,  seit  1.  August 
1876  in  einer  Tantieme,  welche 

a)  zu  Gunsten  des  verkaufenden  Personals  nach  dem 
Erlös  der  verkauften  Artikel  berechnet  wird,  und 

b)  zu  Gunsten  des  beaufsichtigenden  oder  verwalten- 
den Personals  (der  Chefs  und  ünterchefs  jedes 
Waarenlagers) 
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sich  nach  dem  Ueberschusse  der  Geschäffcserträge  in  jedem 
Waarenlager  richtet.  Ein  festes  Yerhältniss  zwischen 
der  Summe  der  Gehalte  und  dem  Geschäftskapital  lässt 
sich  nicht  bezeichnen,  da  alljährlich  Schwankungen  ein- 
treten. Es  sei  nur  hervorgehoben,  dass  die  Firma  für 
1875/76  (vom  1.  August  1875  bis  31.  Juli  1876)  ihren 
Verkauf  mit  6 1 ,000,000  Franken  berechnete.  An  Gehalten 
wurden  in  derselben  Periode  2,700,000  Fr.  verausgabt, 
und  als  Grundlage  einer  Versorgungskasse  (Gaisse  de 
prevoyance)  den  Angestellten,  ohne  irgendwelche  Ge- 
haltskürzung, 61,500  Fr.  gutgeschrieben. 

Bei  der  am  31.  Juli  1876  erfolgten  Gründung  der 
Versorgungskasse  eröfoeten  die  Unternehmer  in  einem 
Circular  ihrem  Personal,  dass  sie  dadurch  jedem  ihrer 
Angestellten  die  Erwerbung  eines  kleinen  Kapitals  für 
die  Tage  des  Alters  oder  für  ihre  Familie  im  Fall  des 
Abscheidens  sichern  und  ihnen  zugleich  einen  wirksamen 
Beweis  der  engen  Solidarität,  welche  sie  mit  dem  Hause 
verbinden  solle,  geben  wollten.  Die  Angestellten  wür- 
den einsehen,  dass  Arbeitseifer,  Sorge  für  die  Interessen 
des  Hauses  und  Schonung  des  ihnen  überlassenen  Ma- 
terials Pflichten  seien,  deren  Erfüllung  zu  ihrem  eigenen 
Besten  diene  und  dass  der  gemeinsame  Erfolg  von 
ihrer  Sorgfalt,  von  ihrem  guten  Betragen  und  von  der 
den  Kunden  zu  widmenden  Aufmerksamkeit  abhängen 
werde. 

Das  aus  18  Artikeln  bestehende  Reglement  enthält 
folgende  Hauptbestimmungen: 

1)  Die  von  den  Besitzern  des  Hauses  „Au  bon  Marche" 
aus  freier  Entschliessung  zu  Gunsten  der  Angestellten  er- 
richtete Versorgungskasse  soll  von  den  Unternehmern  unter 
Mitwirkung    der  betheiligten   Angestellten    nach   folgenden 

•  Regeln  verwaltet  werden: 

2)  Alle  Angestellten,  welche  fünf  Jahre  hintereinander 
ununterbrochen  im  Geschäfte  thätig  waren,  sind  am  31.  Juli 
jedes  Jahres  zur  Theilnahme  an  den  Wohlthaten  der  Kasse 
berechtigt.  Diejenigen  Angestellten,  welche  schon  ein  In- 
teresse am  allgemeinen  Geschäftsertrage  des  Hauses  oder  an 
dem  Verkaufe  ihres  Waarenlagers  haben,  sind  von  der  Be- 
theiligung ausgenommen. 
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3)  Die  Versorgungskasse  erhält  jährlich  eine  von  dem 
Gewinne  des  Hauses  vorweggenommene  Summe,  deren  Höhe 
die  Herren  Boucicaut  &  Sonn  am  31.  Juli  jedes  Jahres  nach 
den  Ergebnissen  der  Inventur  bestimmen. 

4)  Jedem  an  der  Kasse  betheiligten  Angestellten  des 
Hauses  wird  ein  besonderes  Conto  für  die  ihm  bei  der  Ver- 
theilung  des  nach  Art.  3  ausgeworfenen  Gewinnbetrags  zu- 
kommende Summe  eröffnet.  Jeder  Theilhaber  erhält  ausser- 
dem ein  Büchlein,  in  welchem  sein  Antheil  an  der  Kasse 
eingetragen  ist. 

(Die  am  31.  Juli  1876  aus  dem  Beingewinn  bewilligten 
61,500  Fr.  wurden  mit  30,000  Fr.  als  Dotation  für  das 
Jahr  1875/76  unter  alle  antheilsberechtigte  Angestellte  nach 
dem  Verhältniss  der  von  einem  jeden  in  der  Zeit  vom  1.  Juli 
1875  bis  30.  Juni  1876  bezogenen  Gehalte  vertheilt.  Der 
übrige  Betrag  von  31,500  Fr.  wurde  von  den  Herren  Bou- 
cicaut &  Sohn  speciell  als  Anerkennung  der  von  den  altem 
Angestellten  geleisteten  Dienste  bewilligt. 

Diese  zweite  Summe  wurde  auf  das  Conto  der  mehr  als 
fünf  Jahre  im  Geschäfte  thätigen  Personen  in  folgender 
Weise  gutgeschrieben: 

50  Fr.  für  jedes  Dienstjahr  vom  l.Aug.  1860  bis  31.  Juli  1865 

75    „     „      „  „  „    1.    „    1865   „  31.    „   1870 

100    „     „      „  „  „    1.    „    1870   „  31.    „    1875. 

Infolge  dessen  erfolgten  nachstehende  Gutschriften: 

Die  am  31.  Juli  1861  fünf  Jahre  Angestellten  erhielten  1125  Fr. 

1075  „ 

„    1025  „ 

»>       >»    "'5  „ 

»       »    "^5  „ 

«       »     875  „ 

„       „     800  „ 

»       j»     »25  ,9 

„       „    650  „ 

»>        «     075  „ 

„       „    500  „ 

»       »>    400  ,) 

„       „    oOO  „ 

„       „    200  „ 

100  „ 

In  obiger  Summe  ist  der  Antheil,  den  jeder  Antheils- 
berechtigte für  das  Geschäftsjahr  1875/76  erhielt,  nicht 
inbegriffen. 
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Für  die  folgenden  Jahre  soll  die  Vertheilung  im  Verhält- 
niss  zu  dem  von  jedem  Angestellten  während  des  Geschäfts- 
jahres bezogenen  Gehalte  erfolgen,  wobei  als  Minimalbetrag 
die  Summe  von  3000  Fr.  selbst  für  diejenigen,  die  weniger 
einnehmen,  und  als  Maximalbetrag  die  Summe  von  4500  Fr. 
selbst  für  diejenigen,  die  mehr  Gehalt  haben,  angenommen 
werden  soll. 

Diejenigen  Angestellten,  welche  aus  irgendeiner  Ursache 
mehr  als  einen  Monat  vom  Geschäfte  abwesend  waren,  sollen 
nur  nach  der  Zeit  ihrer  Anwesenheit  im  Geschäfte  bei  der 
Vertheilung  berücksichtigt  werden.  Dabei  soll  ein  Minimal- 
betrag von  3000  Fr.  als  Basis  dienen,  sobald  ihr  Gehalt 
niedriger  sein  sollte.) 

5)  Alle  den  einzelnen  Angestellten  gutgeschriebenen  Be- 
träge werden  am  31.  Juli  jedes  Jahres  mit  4  Procent  ver- 
zinst. 

6)  Das  Recht  auf  die  Versorgungskasse  erlangen 

a)  die  Männer,  welche  20  Jahre  ununterbrochen 
im  Dienste  des  Hauses  waren,  und  Damen,  welche 
15  Jahre  ununterbrochen  im  Hause  angestellt  waren, 

b)  die  angestellten  Männer,  welche  ein  Alter  von  60  Jah- 
ren, und  die  angestellten  Damen,  welche  ein  Alter 
von  50  Jahren  erreicht  haben. 

Wenn  die  eine  oder  die  andere  dieser  Bedingungen  erfüllt 
sein  wird,  und  nur  in  diesem  Falle,  wird  unter  den  in  den 
Art.  9,  10  und  13  vorgesehenen  Ausnahmen,  entweder  auf 
Antrag  des  Inhabers  oder  statutengemäss,  das  Guthaben  liqui- 
dirt  und  der  Betrag  ausgezahlt  werden  können,  falls  es  nicht 
die  Herren  Boucicaut  &  Sohn  vorziehen,  im  Interesse  ihres 
Angestellten  sich  selbst  mit  der  Belegung  zu  seinen  Gunsten 
zu  befassen. 

7)  Der  Angestellte,  welcher  die  im  Art.  6  vorgesehene 
Alters^enze  oder  Dienstzeit  erreicht  hat,  kann  im  Geschäft 
verbleiben.  In  diesem  Falle  hört  sein  Guthaben  auf,  an  den 
nach  Art.  12  der  Kasse  verfallenden  Beträgen  theilzunehmen. 
Dagegen  fährt  er  fort,  die  Zinsen  und  Gewinnantheile  ohne 
Abzug  zu  beziehen,  bis  er  das  Haus  verlässt. 

8)  Die  mit  Einwilligung  des  Hauses  und  wegen  Krankheit 
erfolgte  Abwesenheit  vom  Geschäft  soll  nicht  als  Unter- 
brechung angesehen  werden,  darf  jedoch  nicht  über  drei 
Monate  dauern.  Auf  jeden  Fall  behalten  sich  die  Herren 
Boucicaut  &  Sohn  vor,  die  Lage  des  Antheilsberechtigten  zu 

E rufen  und  zu  entscheiden,  ob  es  statthaft  ist,  ihn  zu  be- 
alten oder  zu  streichen.  Die  zu  den  Fahnen  Berufenen, 
welche  alsbald  nach  beendigter  Dienstzeit  wieder  eintreten, 
nehmen  mit  vollem  Recht  die  Stellung  wieder  ein,  welche 
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sie  bezüglich  der  Gewinnbetheilignng  im  Augenblick  ihrer 
Abreise  einnahmen. 

9)  Im  Falle  des  Ablebens  eines  Antheilsberechtigten  wer- 
den die  demselben  gutgeschriebenen  Summen  ohne  Kücksicht 
auf  das  Alter  oder  die  Dienstzeit  im  Hause  dem  hinterlassenen 
Witwer  oder  der  Witwe,  seinen  legitimen,  adoptirten  oder 
legitimirten  Kindern,  seinen  Enkeln  oder  Aeltem  ausgezahlt 
oder  zu  ihren  Gunsten  in  der  von  den  Herren  Boucicaut  &  Sohn 
bestimmten  Zeit  oder  Art  und  Weise  angelegt. 

10)  Wenn  ein  antheilsberechtigter  Beamter  durch  Schwäche 
oder  Krankheit  arbeitsunfähig  wird,  so  können  die  Unter- 
nehmer zu  jeder  Zeit  zu  seinen  oder  der  Seinigen  Gunsten 
über  das  Ganze  oder  einen  Theil  der  ihm  gutgeschriebenen 
Summe  verfügen. 

11)  Wenn  ein  Angestellter  entweder  an  dem  allgemeinen 
Geschäftsertrage  oder  an  dem  Verkaufserlös  seines  Waaren- 
lagers  Antheil  erhält,  so  hört  seine  Betheiligung  an  der 
Versorgungskasse  auf  und  der  Betrag  seines  Guthabens  bei 
der  letzten  Inventur  wird  nach  den  in  Art.  6  vorgeschriebenen 
Bedingungen  zu  Gunsten  des  Betreffenden  angelegt  und  mit 
4  Procent  jährlich  verzinst. 

12)  Der  Angestellte,  welcher  das  Haus  freiwillig  verlässt 
oder  aus  irgendeinem  Grunde  entlassen  wird,  ehe  er  die  in 
Art.  6  vorgeschriebene  Altersgrenze  oder  Dienstzeit  erreicht 
hat,  ist  aller  seiner  Rechte  an  der  Gewinnbetheiligung  ver- 
lustig. Sein  Guthaben  wird  am  nächstfolgenden  31.  Juli  unter 
die  übrigen  Berechtigten  nach  Art.  4  vertheilt.  Dieselbe  Ver- 
theilung  findet  statt,  sobald  ein  Angestellter  ohne  Hinterlassung 
eines  Ehegatten  oder  ohne  Kinder,  Enkel  oder  Aeltem  ver- 
stirbt. 

Die  Herren  Boucicaut  &  Sohn  behalten  sich  vor,  je  nach 
dem  Gewicht  des  Unrechts,  das  zur  Entlassung  eines  An- 
gestellten führt,  Nachsicht  zu  üben  und  dem  Betreffenden  das 
Ganze  oder  einen  Theil  des  Guthabens  auszuzahlen,  ohne 
gehalten  zu  -sein,  die  Motive  dieser  Entscheidung  auseinander- 
zusetzen. 

13)  Diejenige  antheilsberechtigte  Dame,  welche  eine  Ehe 
eingeht,  ist  ohne  Rücksicht  auf  Alter  und  Dienstzeit,  auch 
wenn  sie  das  Haus  verlässt,  berechtigt,  die  Auszahlung  ihres 
Guthabens  zu  verlangen,  und  der  Betrag  wird  ihr  am  Tage 
der  Verehelichung  ausgezahlt. 

14)  Die  Vertheilung  der  wegen  Ablebens,  Abganges  oder 
Entlassung  verfallenden  Summen  findet  nur  einmal,  am  31.  Juli 
jedes  Jahres  statt.  Infolge  dessen  nehmen  alle  Guthaben,  die 
im  Laufe  des  Jahres  zur  Auszahlung  kommen,  weder  an  den 
eventuellen  Gewinnen,  noch  an  den  während  des  Jahres  ver- 
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fallenden  Summen  Antheil,  sondern  erhalten  nur  den  am 
vorhergegangenen  31.  Juli  ihnen  gutgeschriebenen  Betrag  mit 
den  bis  zum  Tage  der  Abrechnung  aufgelaufenen  Zinsen. 

15)  Die  betheiligten  Angestellten  können  nur  nach  Er- 
füllung der  in  Art.  6  festgestellten  Bedingungen  ein  Becht 
auf  die  ihnen  jp^tgeschriebenen  Summen  beanspruchen. 

16)  Alle  ini^lge  dieses  Beglements  den  Angestellten  oder 
ihren  Hinterlassenen  oder  andern  Personen  in  Aussicht  ge- 
stellten Summen  sind  auf  jeden  Fall  als  fi*eiwillige  Graben 
des  Hauses  zu  betrachten  und  können  weder  cedirt  noch  mit 
Beschlag  belegt  werden. 

Diese  Erklärung  wird  auf  allen  Begistern,  Büchern  und 
Schriften,  wenn  nöthig,  eingetragen. 

17)  Im  Falle  einer  Auflösung  der  gegenwärtigen  Gesell- 
schaft und  nur,  wenn  die  Nachfolger  sich  weigern,  die  Ver- 
sorgungskasse fortzusetzen,  wird  das  Guthaben  eines  jeden 
Angestellten  liquidirt  und  der  Betrag  ihm  ausgezahlt. 

18)  Beclamationen  und  Forderungen,  die  auf  dieses  Begle- 
ment  Bezug  haben,  werden  in  letzter  Instanz  durch  die  Herren 
Boucicaut  &  Sohn  entschieden,  welche  alleinige  Bichter  blei- 
ben und  sich  Abänderungen  des  Beglements  vorbehalten,  die 
jedoch  keine  rückwirkende  Kraft  haben  sollen. 
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Prämien,  Gratiflcationen,  Versicherungslöhne,  Hilfs- 
kassenbeiträge  und  verwandte  Löhnungsmethoden. 


Nr.  82. 

Das  Prämiensf/stem  des  Gutsbesitzers  Ferdinand  Knatier 
zu  Gräbers  bei  Halle,  Provinz  Sachsen  (Preussen). 

Quelle:  Directe Mittheilungen  des  Herrn  Gutsbesitzers  Enauer. 

Der  Gutsbesitzer  Knauer  zu  Gröbers  bei  Halle  hat 
unterm  1.  October  1872  zum  Besten  seiner  sogenannten 
Btändigen  Arbeiter,  respective  Arbeiterinnen,  deren 
er  durchschnittlich  35  beschäftigt,  ein  besonderes 
Prämiensystem  eingeführt.  Derselbe  gibt  jedem 
dieser  Arbeiter  den  in  der  Gegend  üblichen  Tagelohn, 
bestehend  meistens  nicht  blos  in  Geld,  sondern  eventuell 
zugleich  in  Naturalien,  wie  freier  Wohnung,  Garten- 
und  Feldnutzungen,  Arzt  und  Medicin  u.  s.  w.  lieber- 
dem  erhält  der  männliche  Arbeiter  pro  Tag 
10  Pfennige,  eine  Arbeiterin  5  Pfennige  Zu- 
schuss.  Diese  Gratificationen  bilden  den  Spar- 
fonds für  jeden  Arbeiter,  beziehungsweise  Arbeiterin, 
werden  allwöchentlich  gebucht,  vom  Scjilusse  jedes 
Jahres  an  jährlich  mit  4  Procent  verzinst  und  die 
Zinsen   dem  Kapital  zugeschlagen.     Ausser  diesen  vom 
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Besitzer  eingezahlten  Beträgen  kann  jeder  Arbeiter 
noch  freiwillige  Einlagen  machen,  welche  5  Procent 
Zinsen  tragen  und  worüber  der  Betreffende  stets  frei 
verfügen  darf.  Auch  für  die  Zeit,  in  der  im  Accord 
gearbeitet  wurde,  wird  die  Sparvergütung  nach  Tagen 
berechnet.  Wegen  groben  Verschuldens  oder  Vergehens 
geht  der  Arbeiter  des  ganzen  Anrechts  auf  den  Spar- 
fonds  verlustig  und  wird  aus  der  Arbeit  entlassen, 
sowie  aus  der  etwa  überlassenen  Wohnung  heraus- 
gesetzt. Ebenso  erlischt  das  Anrecht  auf  den  Spar- 
fonds demjenigen  Arbeiter  gegenüber,  welcher  frei- 
willig und  ohne  die  dringendste,  in  seinen  Familien- 
verhältnissen begründete  Veranlassung  die  Arbeit  ver- 
lässt.  In  allen  übrigen  Fällen  ist  bei  der  Entlassung 
der  Sparfonds  ungekürzt  auszuzahlen.  Beim  Ableben 
eines  Arbeiters  bekommen  die  Erben  den  ganzen  Fonds 
auf  Verlangen  ausgehändigt.  Verkauft  Knauer  seine 
Güter  in  Schwoitsch,  so  sind  die  Ersparnisse  sofort 
fällig,  da  die  Arbeiter  einem  fremden  Besitzer  gegen- 
über nicht  verpflichtet  sein  sollen.  Vererbt  Knauer 
seinen  Grundbesitz,  so  wird  das  beregte  Verhältniss 
zwischen  seinem  Rechtsnachfolger  und  den  Leuten  fort- 
gesetzt. Fällig  wird  das  Kapital  auch  dann,  wenn  der 
Arbeiter  sich  ein  Haus  bauen  oder  kaufen  will,  wobei 
der  Besitzer  demselben  noch  besondere  Vergünstigungen 
gewährt,  sowie  wenn  ein  altersschwacher  oder  arbeits- 
unfähiger Arbeiter  vom  Gute  wegzieht.  Bleibt  ein 
solcher  Mann  wohnen,  so  empfängt  er  nur  die  Zinsen. 
Bei  etwaigen  Streitigkeiten  in  der  Sparangelegenheit 
entscheidet  endgültig  eine  Commission,  bestehend  aus 
dem  Besitzer,  dem  Ortssohulzen ,  respective  ältesten 
Ortsschöppen  und  dem  Vorarbeiter  aus  den  Arbeitern 
des  Herrn  F.  Knauer.  —  Letzterer  schreibt  uns  unterm 
9.  April  1877: 

„Diese  Prämien-  und  Spareinrichtung,  welche  zugleich 
Kranken-  und  Altersversorgungskasse  ist,  hat  sich  nun 
schon  4^2  Jalire  bewährt  und  wird,  wie  dies  in  der 
Sache  selbst  liegt,  von  Jahr  zu  Jahr  wirksamer;  denn 
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je  höher  der  Sparfonds  anwächst,  desto  erfolgreicher 
für  beide  Theile  wird  seine  Existenz. 

„Gegenwärtig  beträgt  der  Bestand  für  einzelne  Ar- 
beiter, die  mit  ihrer  Familie  immer  gearbeitet  haben, 
über  180  Mark.  Ein  einziger  Arbeiter  hat  eigene 
Spareinlagen  gemacht,  diese  aber  auch  schon  wieder 
herausgenommen." 

Das  in  den  Statuten  enthaltene  sittliche  und  er- 
ziehende Moment  ist  nach  der  Versicherung  des  Herrn 
Knauer  gar  nicht  hoch  genug  anzuschlagen;  „denn  auf 
einem  Diebstahl  steht  jetzt  schon  eine  Strafe  von  1.50 
bis  180  Mark,  ebenso  auf  groben  Verschuldungen. 
Sämmtliche  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  sind 
sichtlich  bessere  Menschen  geworden.  Der 
Werth,  den  die  Arbeiterbevölkerung  auf  diese  Ein- 
richtung legt,  wird  dadurch  erwiesen,  dass,  wenn  aus 
irgendeinem  Grunde  ein  Arbeiter  abgeht,  sich  zu  dieser 
Stelle  mindestens  sechs  andere  melden". 

Obwol  der  Ort  Gröbers  in  der  unmittelbaren  Nähe 
von  Leipzig  und  Halle  liegt,  obwol  zwei  Zuckerfabriken, 
eine  Kohlengrube  und  eine  Eisenbahn  in  seiner  un- 
mittelbaren Umgebung  sind,  also  trotz  der  social- 
demokratischen  Agitation  und  inmitten  einer  starken 
Fabrikbevölkerung,  lebt  Herr  F.  Knauer,  dank  seiner 
Prämien-  und  Sparkasseneinrichtung  mit  seinen  Leuten 
im  tiefsten  Frieden. 

„Der  Einwand,*  dass  der  vom  Arbeitgeber  noch  über 
den  landesüblichen  Lohn  gezahlte  Spargroschen  eine 
Lohnerhöhung  in  sich  schliesse,  ist  gegenüber  den 
Leistungen  stabiler,  eingearbeiteter,  mit  ihren  Lohn- 
herren in  patriarchalischen  Verhältnissen  lebenden  Ar- 
beitern hinfällig  und  unzutreffend.  Das  System  ist 
überall  anwendbar,  leicht  durchzuführen  und 
dürfte  deshalb  vor  vielen  andern  Einrichtungen  zur 
Lösung  der  socialen  Frage  sich  empfehlen." 
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Nr.  83. 

Die  Lohnverhältnisse   der   deutschen   Waldarbeiter   mit 

besonderer   Beziehung   auf  die  Löhnungsmethoden   der 

gräflich  Stolberg -Wemigerodischen  Forstverwaltung. 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  des  Herrn  Oberforstraths 
Judeich,  Director  der  Forstakademie  in  Thai'and.  2)  Die 
Verhältnisse  der  Arbeiter  in  der  gräflich  Stolberg- Wernige- 
rodischen  Verwaltung,  von  Karl  Müller,  gräfl.  Forstmeister. 

Ueber  die  Lobnverhältnisse  der  deutschen  Wald- 
arbeiter schreibt  uns  ein  wohlunterrichteter  deutscher 
Forstwirth,  Herr  Oberforstrath  Prof.  Judeich,  Director 
der  Forstakademie  in  Tharand,  Folgendes:  „Es  ist  be- 
kannt, dass  die  forstlichen  Erntearbeiten,  also  Fällung 
und  Aufbereitung  des  Holzes,  überall  im  Stücklohn 
bezahlt  werden.  Nur  die  Culturarbeiten  werden  meist 
im  Tagelohn  ausgeführt,  weil  sich  bei  ihnen  die  Quan- 
tität durch  dauernde  Beaufsichtigung  leichter  contro- 
liren  lässt  als  die  Qualität.  Wegebau-,  Entwässerungs- 
arbeiten u.  8.  w.,  findet  man  häufig  im  Tagelohn,  oft 
aber  auch  im  Accord  bewirkt. 

„Was  die  Lohntarife  speciell  im  Königreich  Sachsen 
für  die  Emtearbeiter  betrifft,  so  ist  die  schwierige  Auf- 
gabe noch  nicht  genügend  gelöst,  die  tarifmässigen 
Lohnsätze  auf  Tagesverdienst  zu  reduciren,  da  sich  in 
dieser  Richtung  mancherlei  nicht  unbedeutende  Un- 
gleichheiten herausstellen.  Die  Praxis  kommt  über 
diesen  Punkt  dadurch  hinweg,  dass  sich  «gute»  und 
«schlechte»  Arbeit  bei  den  einzelnen  Arbeitern  während 
des  Jahres  ausgleicht.  Am  meisten  verdienen  sich  die- 
selben unzweifelhaft  beim  Aushalten  des  Nutzholzes. 
—  Im  Allgemeinen  geht  man  von  dem  Grundgedanken 
aus,  dass  sich  der  Holzhauer  etwas  mehr  verdienen 
müsse  als  ein  gewöhnlicher  Tagelöhner,  denn  erstens 
bedarf  er  einer  langen  Uebung,  um  sich  die  nöthige 
Geschicklichkeit  zu  erwerben,  und  zweitens  braucht  er 
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einen  Theil  seines  Verdienstes  zur  Instandhaltung  und 
Beschaffung  der  nöthigen  Werkzeuge.  Dazu  kommt 
noch,  dass  er  oft  Zeit  verliert  durch  langen  Weg  ?um 
Ort  der  Arbeit,  namentlich  aber  auch  durch  ungünstige 
Witterung.  —  Meistens  wird  der  Geldlohn  noch  durch 
eine  ganz  kleine  Naturalleistung  unterstützt,  nämlich 
durch  Gewährung  des  sogenannten  Feierabendholzes. 
Man  versteht  darunter  grundsätzlich  fast  oder  beinahe 
werthlose  Holzabfälle,  welche  sich  der  Arbeiter  Abends 
mit  nach  Hause  nehmen  darf.  Bestimmte  statistische 
Angaben  hierüber  lassen  sich  nicht  schaffen. 

„Ein  Gewinnantheil  wird  meines  Wissens  den 
Arbeitern  nirgends  gewährt.  Dies  dürfte  auch  des- 
halb unmöglich  sein,  weil  sich  in  der  Forstwirthschaft 
ein  «Gewinn»  absolut  nicht  beziffern  lässt.  Man  könnte 
zwar  eine  Beihe  von  künstlichen  Prämissen  schaffen, 
welche  die  Berechnung  des  sogenannten  Gewinnes  er- 
möglichten, allein  das  wäre  eben  ein  künstliches  Ge- 
bäude ohne  innern  Halt.  Die  Hauptschwierigkeit  liegt 
einfach  darin,  dass  wir  nur  ganz  relativ  das  Betriebs- 
kapital der  Wirthschaft  ermitteln  können.  Die  Be- 
theiligung der  Arbeiter  am  Reinertrage  würde  sich 
thatsächlich  darauf  reduciren,  dass  man  den  Leuten 
etwas  höhern  Lohn  zahlt,  wenn  die  Auctionserlöse  für 
das  Holz  besonders  günstige  sind.  Für  richtig  kann 
dies  Verfahren  deshalb  nicht  gehalten  werden,  weil 
der  Arbeiter,  sobald  er  einmal  bei  der  Aufbereitung 
ordentliche  Arbeit  leistet,  absolut  nichts  dazu  beizu- 
tragen vermag,  den  Erlös  zu  erhöhen.  Ein  ähnliches 
Verhältniss  wird  wol  bei  jeder  Rohproduction  statt- 
finden. 

„Das,  wodurch  man  die  Arbeiter  wesentlich  unter- 
stützen kann,  sind  die  Hilfskassen,  welche  freilich  nur 
dort  eingeführt  und  erhalten  werden  können,  wo  es 
ständige  Holzarbeiter  gibt.  lieber  die  Organisation 
solcher  Kassen  ist  schon  viel  gesprochen  und  geschrieben 
worden.  Ich  verzichte  darauf,  über  die  jetzt  bei  uns 
(in    Sachsen)    bestehende    Einrichtung    Mittheilung    zu 
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machen,  weil  die  Sache  durch  eine  in  Aussicht  ge- 
nommene höhere  Betheiligung  des  Staates  (als  Arbeit- 
geber) gerade  im  Umschwünge  begriffen  ist." 

Der  Verfasser  weist  uns  zum  Schluss  auf  die  Ver- 
hältnisse der  Arbeiter  in  der  gräflich  Stolberg- 
Wernigerodischen  Verwaltung,  deren  Besitzungen 
zum  grössten  Theil  im  Harz,  femer  im  Grossherzog- 
thum  Hessen,  in  der  Provinz  Posen,  in  Thüringen  und 
endlich  in  Magdeburg  liegen.  Für  die  internationale 
landwirthschaftliche  Ausstellung  in  Bremen  im  Jahre 
1874  hat  der  gräfliche  Forstmeister  Karl  Müller  eine 
sehr  interessante  Denkschrift  speciell  betreffs  der  Ar- 
beiter im  Harz  verfasst,  eine  Abhandlung,  die  sich  be- 
sonders eingehend  über  die  Lohnverhältnisse  der  Wald- 
arbeiter auslässt.  Aus  dieser  Denkschrift  sind  an  dieser 
Stelle  folgende  Angaben  zu  berücksichtigen. 

„.  .  .  Wenn  ich",  schreibt  Herr  Müller,  „die  Geschichte 
unserer  Arbeitslöhne  in  wenig  grossen  Strichen  zeichnen 
soll,  so  setzt  mich  das  reichlich  vorhandene  statistische 
und  Actenmaterial  in  den  Stand,  zwei  Zeitabschnitte 
zu  unterscheiden  und  zwar  die  Zeit  bis  zum  Jahre 
1872,  dem  Jahre  der  grossen  Erschütterungen  und 
Krisen  auf  dem  Arbeits-  und  Geldmarkt,  und  die  Zeit 
nach  1872.  Das  Charakteristische  jener  ist,  dass  für 
die  Lohnregulirungen  in  erster  Linie  der  Werth  der 
Arbeit  für  den  Arbeitgeber  den  Maassstab  abgegeben 
hat;  die  Bestimmung  der  Löhne  lag  lediglich  in  den 
Händen  der  Verwaltung,  und  diese  bemass  sie  nach 
dem  Preise,  den  sie  aufwenden  zu  können  glaubte,  un- 
beschadet einer  gewisssen  Ständigkeit  der  Kapitals- 
prämie. Nicht  geneigt,  die  jeweiligen  Schwankungen 
in  den  Preisen  der  Lebensbedürfnisse  der  Arbeiter  un- 
mittelbar in  die  Lohntarife  zu  übertragen,  weil  man 
die  Schwierigkeit  würdigte,  von  einmal  tarifirten  Sätzen, 
selbst  nach  Recht  und  Billigkeit,  wieder  zurückzugehen, 
war  die  Verwaltung  doch  stets  bereit,  im  Allgemeinen 
durch  Theuerungszulagen  (sogenanntes  Brotgeld), 
durch   specielle   Zuschüsse    bei   nach   Oertlichkeit   oder 
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Stoff  besonders  harter  Arbeit  überall  da  auszuhelfen, 
wo  der  Verdienst  nicht  ausreichte,  um  das  Auskommen 
des  Arbeiters  und  seiner  Familie  in  gewohnter  Weise 
zu  sichern.  Es  traten  selbstverständlich  dabei  in  con- 
creten  Fällen  Momente  ein,  wo  auch  der  subjective 
Maassstab  (d.  i.  der  Maassstab,  den  der  Arbeiter  bei 
seiner  Lohnforderung  anlegt)  für  die  Lohnhöhe  ge- 
würdigt sein  wollte,  um  sich  gewisse  Leistungen  dauernd 
zu  sichern;  aber  im  Allgemeinen  war  von  einem  Pac- 
tiren  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  nicht  die 
Bede,  geschweige  denn,  selbst  in  der  neuesten  Zeit 
von  thatsächlichen  oder  auch  nur  angedrohten  Arbeits- 
einstellungen. 

„Die  Signatur  unserer  neuesten  Lohnregulirung  ist 
dagegen  —  nicht  etwa  die  Schilderhebung  dieses  sub- 
jectiven  Maassstabes  —  sondern,  aus  freier  Initiative 
der  Verwaltung,  die  Bemühung,  den  Standard  of  life 
der  arbeitenden  Klassen  unter  heutigen  Verhältnissen 
und  daran,  wenn  auch  nicht  den  unbedingten  Maass- 
stab, so  doch  einen  Anhalt  für  die  Normirung  der 
Löhne  zu  finden. 

„Neutarifirungen  in  den  Löhnen  sind  im  Zeitraum 
von  50  Jahren,  seit  1822,  nur  sechsmal  vorgenommen, 
während  man  in  den  Zwischenzeiten  mit  Special-  und 
Brotgeldzulagen  sich  beholfen  hat.  Der  durchschnitt- 
liche Verdienst  eines  Tagelohnarbeiters  ist  in  jener 
Zeit  von  0,50  auf  1,60 — 2  Mark  und  derjenige  eines 
rüstigen  Holzhauers  von  0,6o  auf  2,5o  gestiegen.  Dabei 
gilt  ein  zehnstündiger  Arbeitstag.  Eine  im  Jahre  1872 
vorgenommene  Enquete  hat  ergeben,  dass  die  betreffen- 
den Arbeiter  auskömmlich  gelohnt  waren,  dass  sich 
gegenüber  andern  Verwaltungen  in  den  meisten  Punk- 
ten der  Lohntarife  ein  Plus  auf  unserer  Seite  befand. 
Eine  unbefangene  Prüfung  des  Gesammtlebens  unserer 
Arbeiter  in  Bezug  auf  Häuslichkeit,  Ernährung,  Klei- 
dung, gewährte  in  dieser  Hinsicht  weitere  Beruhigung, 
wie  denn  namentlich  auch  hervorgehoben  werden  muss, 
dass  Mehrforderungen  auf  selten  der  Arbeiter  sich  zu- 


y  Google 


gl 


350  Specieller  Theil.    Dritter  Abschnitt. 

nächst  in  den  gewohnten  Grenzen  der  Anträge  auf 
locale  Zulagen  für  besonders  schwierige  Arbeit  beweg- 
ten und  erst  mit  der  bevorstehenden  Einrichtung  der 
neuen  Kassen  und  dem  obligatorischen  Beitritt  zu  den- 
selben in  bescheidenen  Grenzen  allgemeiner  hervor- 
traten, nicht  früher  jedoch,  als  nachdem  von  der  Ver- 
waltung schon  die  Initiative  zur  Erhöhung  der  Löhne 
ergriffen  war. 

„Uebrigens  bildeten  jene  2  Mark  doch  auch  nicht 
das  Gesammt- Tageseinkommen  eines  Waldarbeiters. 
Zunächst  ist  der  Nebenverdienst  dieser  Leute  und  mehr 
noch  ihrer  Frauen  und  Kinder,  der  sich  allerdings  der 
speciellen  Berechnung  entzieht,  in  Ansatz  zu  bringen. 
Es  sei  nur  angedeutet:  das  bezahlte  Holzkleinmachen 
für  Privatleute,  wo  die  Waldarbeit  wegen  der  Witterung 
feiert,  das  Schnitzen  von  Holzgeräthen ,  das  Fichten- 
zapfensammeln, das  Beerenlesen  u.  s.  w.  Fernere  Be- 
günstigungen sind:  unentgeltliche  Ueberlassung  des  für 
den  unmittelbaren  Dienst  benöthigten  Werkholzes, 
billigerer  Verkauf  des  Bau-  und  Brennholzes,  das 
«Feierabendholz »,  preiswürdige  Verpachtung  von  Acker- 
und  Wiesengrundstücken  u.  s.  w.  Endlich  erhielten 
die  Arbeiter  eine  sogenannte  Gezähzulage  von  4  Pf. 
per  Mark  Lohnverdienst,  wodurch  sie  veranlasst  werden 
sollten,  die  Waldarbeit  am  Sonnabend  zeitiger  einzu- 
stellen, um  noch  selbigen  Tages  ihr  Werkzeug  (Gezähe) 
in  Stand  setzen  und  so  die  Sonntagsarbeit  umgehen 
zu  können. 

„Die  angestellten  vergleichenden  Ermittelungen  führ- 
ten jedoch  zu  dem  Eesultat,  dass  der  Arbeiter  durch- 
weg, von  seinen  sonstigen  Erwerbsquellen  ganz  ab- 
gesehen, dermalen  einen  Verdienst  von  2,öo  Mark  haben 
müsse,  um  auskömmlich  zu  leben  und  um  das  Gefühl 
der  Ruhe,  der  Sicherheit,  des  Behagens  in  seinem  Lose 
in  ihm  zu  erhalten.  Es  handelte  sich  somit  um  eine 
Steigerung  des  bisherigen  mittlem  Gesammtverdienstes 
um  25  Procent.  Und  da  man  den  Ausgleich  mit  der 
einstweiligen  Abschaffung  der  Theuerungszulage  zu  com- 
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biniren  sich  entschloss,  so  war  für  sämmtliche  eigent- 
lichen Löhne  eine  Aufbesserung  um  nahe  39  Procent 
erforderlich.  Sie  wurde  von  maassgebender  Seite  be- 
willigt. Die  Neutarifirung  erfolgte  unter  sorgfaltiger 
Individualisirung  der  bisherigen  Lohnsätze  in  Bezug  auf 
ihre  Erhöhung  dergestalt,  dass  diese  Einzelerhöhungen 
zwischen  10  und  60  Procent  schwankten,  in  Summa  aber 
den  Satz  von  39  Procent  deckten.  Bei  dieser  Maass- 
regel  wurde  mit  der  Erhöhung  der  Holzwerbungskosten 
vornehmlich  darauf  hingestrebt,  die  sorgfältige  Aus- 
►  haltung  der  Bau-  und  Nutzhölzer  dem  Interesse  der 
Holzhauer  nahe  zu  legen,  und  diese  Tendenz  ist,  soweit 
es  sich  bisjetzt  aus  den  1873er  Jahresrechnungen  er- 
sehen lässt,  von  den  Arbeitern  sofort  verstanden  und 
beachtet  worden." 


Nr.  84. 


Das  Lohn'f  Gedinge-  und  Främiensystem  im  Freiberger 
Berg-  und  Hüttenwesen  (Königreich  Sachsen), 

Quelle:    Directe  Mittheilungen  des  Herrn  Oberhüttenraiter 
Prof.  Gottschalk  in  Freiberg. 

Zu  den  nachstehenden,  uns  von  sehr  fachkundiger 
Hand  zugegangenen  Mittheilungen  bemerkt  der  Herr 
Einsender:  „Die  hier  bezeichneten  verschiedenen  Ge- 
dinge- oder  Accordarbeiten,  wie  sie  sich  hier  allmählich 
ausgebildet  und  über  die  berg-  und  hüttenmännischen 
Productionszweige  entwickelt  haben,  hält  man  in  fach- 
männischen Kreisen  für  die  beste  Methode,  das  Interesse 
der  Arbeiter  mit  dem  Werk  zu  verbinden;  eine  Be- 
theiligung der  Arbeiter  am  Gewinn  oder  Verlust  da- 
gegen sieht  man,  so  zweckmässig  dieselbe  theoretisch 
erscheinen  mag,  in  diesen  Kreisen  geradezu  für  die 
hiesigen  Betriebe  in   der  Praxis   als  unausführbar  und 
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die  Existenz  des  Betriebes  selbst  bedrohend  an,  was 
allerdings  durch  die  Natur  und  Complicirtheit  der 
hiesigen  Betriebe  begründet  erscheint,  da  zwischen 
Aufschliessungs-  oder  Versuchsbetrieben  und  der  ihnen 
folgenden,  im  glücklichen  Falle  Gewinn  bringenden  Pro- 
duction  oft  Zeiträume  von  ganzen  Decennien  liegen." 

A.  Ueber  das  Lohnsystem  und  Prämienwesen 
im  Freiberger  Bergbau  (Königreich  Sachsen)  wird 
uns  geschrieben: 

„In  den  verflossenen  Jahrhunderten  hat  der  Berg- 
werksbetrieb fast  ausschliesslich  durch  Schichtlohn-  , 
arbeit  stattgefunden.  Nur  bei  einigen  Stollen-,  Ge- 
zeugstrecken-, Schacht-  und  Ueberhauenbetrieben  (ein- 
zelnen Versuchs-  und  Hilfsbauen),  deren  möglichst  rasches 
Fortschreiten  als  wünschenswerth  erschien,  waren  Ge- 
dinge (Accorde)  in  Anwendung;  in  der  Neuzeit 
dagegen  ist  die  Gedingarbeit  nicht  nur  auf  alle  Ver- 
suchs- und  Hilfsbaue,  sondern  auch  auf  die  Erz- 
gewinnnung,  Förderung  und  auf  verschiedene 
Erzaufbereitungsarbeiten  ausgedehnt  worden,  was 
sich  für  die  Gewerkschaft  sowol  wie  für  die  Arbeiter 
als  sehr  vortheilhaft  erwiesen  hat.  Die  betreffenden 
Gedinge  sind  in  der  grossen  Mehrzahl  Gruppen- 
accorde,  die  theils  auf  je  4 — 5  Wochen,  theils  auf 
längere  Zeit  oder  grössere  Anzahl  Accordeinheiten  ab- 
geschlossen werden.  Man  unterscheidet  hiernach  ge- 
wöhnliche und  Generalgedinge,  mit  welchen  letz- 
tern nicht  selten  auch  Prämiengedinge  verbunden 
werden,  um  die  Arbeiten  nach  Möglichkeit  zu  be- 
schleunigen und  der  Mannschaft  zugleich  Gelegenheit 
zu  Erreichung  eines  hohem  Lohnes  zu  bieten.  Die 
Prämien  werden  in  der  Weise  normirt,  dass  für  die- 
jenigen Arbeiten,  welche  innerhalb  eines  bestimm- 
ten Zeitraumes  über  ein  gewisses  Arbeitsquantum 
hinaus  geleistet  werden,  eine  vorher  festgesetzte  er- 
höhte Bezahlung  gewährt  wird.  Dies  war  bisher 
bei  den  Rothschönberger  Stollenorts-  und  Versuchs- 
betrieben vielfach  der  Fall. 
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Die  Gedingstellung  anlangend,  so  erfolgt  diese: 

a)  bei  Stollen  und  Gezeugstrecken  nach  der  Auf- 
fahrung per  Meter  Länge  mit  vorgeschriebener 
Höhe  und  Weite; 

h)  in  Abteufen  und  Ueberhauen  mit  bestimmter  Länge 
und  Weite  nach  Teufe  beziehentlich  Höhe  per 
Meter; 

c)  bei  der  Erzgewinnung  nach  dem  Aushieb  per 
Quadratmeter  Gangfläche; 

d)  bei  der  Förderung  nach  kubischem  Quantum 
und  Länge  des  Förderwegs,  beziehentlich 
der  Teufe; 

e)  bei  der  Erzaufbereitung  nach  der  Menge  des 
Erzhaufwerks  unter  B erücksichtigung  der  Q u a - 
litäten  und 

/)  bei  verschiedenen  andern  allgemeinen  Arbeiten 
nach  Stückzahlen,  wie  zum  Beispiel  beim 
Fertigen  von  Pumpenkolben,  Fahrten,  Kübel-  und 
Karrenhölzem ,  Patronenhülsen,  Zündern,  Lehm- 
wolgern  u.  dgl.  m. 

Der  Grubenausbau,  d.  i.  die  Verwahrung  der 
Grubenbaue  an  brüchigen  Stellen  mittels  Zimmerung 
oder  Mauerung,  die  Herstellung  der  Wasserhaltungs- 
und Förderungseinrichtungen,  der  Fahrung  u.  s.  w., 
geschieht  vorzugsweise  im  Schichtlohn,  wobei  täglich 
10  Stunden,  inclusive  Ein-  und  Ausfahrzeit,  oder  l^/^ 
Schichten  verfahren  werden.  Das  Verdingen  der  vor- 
bezeichneten Arbeiten  findet  deshalb  nicht  statt,  weil 
auf  letztere  der  Sicherheit  der  Mannschaft  wegen  die 
grösste  Sorgfalt  verwendet  werden  muss  und  weil 
solche  auch  je  nach  den  localen  Verhältnissen  ausser- 
ordentlich verschieden  sind,  so  zwar,  dass  gewisse  Accord- 
einheiten  sich  schwerlich  feststellen  lassen  würden. 

Bei  der  Erzaufbereitung  dürfte  allgemeine 
Einführung  der  Gedingarbeit  ebenso  weüig  rathsam 
sein,    indem    der   Gehalt    der    aufzubereitenden    rohen 

BöHMEBT.   Ji.  23 


y  Google 


354 


Specieller  Theil.    Dritter  Abschnitt. 


Erzmassen  derart  variirt,  dass  eine  Gontrole  gegen 
etwaige  Erzverluste  in  den  meisten  Fällen  kaum  mög- 
lich oder  doch  nur  höchst  schwierig  und  mangelhaft 
sein  könnte.  Aus  diesem  Grunde  findet  die  Gedinge- 
und  Zielarbeit  auch  nur  bei  einzelnen  Vor-  und  neben- 
sächlichen Aufbereitungsarbeiten  statt;  zum  Beispiel 
beim  Gängeausschlagen,  Scheiden,  Transport  der  Poch- 
erze, Ausschlagen  der  Schlämme,  Trockenpochen  und 
Mahlen. 

Eine  Gewinnbetheiligung  der  Arbeitnehmer 
dürfte  beim  Erzbergbau  auf  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten stossen,  weil  der  pecuniäre  Erfolg  des  Betriebes 
vielfach  von  natürlichen  Verhältnissen  (Erzanbrüchen) 
abhängt,  welche  weder  durch  die  Leitung  noch  durch 
die  Geschicklichkeit  und  den  Fleiss  der  Arbeiter  her- 
beigeführt werden  können.  Es  kommt  deshalb  hier 
vor,  dass  bei  verschiedenen  Betrieben  unter  gleicher 
Leitung  und  Arbeitsleistung  die  Ergebnisse  dennoch 
ganz  und  gar  verschieden  ausfallen.  In  dem  einen 
Falle  würde  vielleicht  ein  glänzendes  Resultat  erzielt, 
während  in  dem  andern  sogar  herber  Verlust  entstehen 
könnte,  je  nachdem  man  reichere  oder  ärmere  An- 
brüche abzubauen  oder  umfängliche  Untersuchungs- 
arbeiten auszuführen  gehabt  hätte. 

Die  bei  unsern  Betrieben  üblichen  Besoldungen  und 
Löhne  sind  nachstehend  zusammengestellt: 


Lohn 

per  Stande 

Arbeits  zeit 

im  Jahre 

1869  1876 


I.    Aufseherlöhne. 

Bei  dem  Aufsichtspersonal  in  der  Grube  bei 
den  Gesteins-,  Förder-,  Ausbau-  und  Wasser- 

.  haltungsarbeiten.  (Täglich  10  Stunden  Dienst- 
zeit)   

Bei  d.  Aufsichtspersonal  über  Tage  b.  d.  Zimmer-, 
Maurer-,  Schmiede-  u.  Auf  bereitungsarbeiten 

Bei  dem  Expeditionspersonal 


Pf. 


25,00 

21,53 

20,81 


Pf. 


35,24 

30,00 

35,66 
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Lohn 

per  Stunde 

Arbeitszeit 

im  Jahre 
1869  1876 


U.    Arbeitslöhne: 

a)  beim  Gruben-  und  allgemeinen  Be- 
trieb. (Täglich  10  Stunden  =  12/4  Schicht 
Arbeitszeit). 

Bei  der  Wasserhaltung,  sowie  bei  der  Strecken- 
und  Schachtforderung: 

Treibemeister  und  Maschinenwärter .    .    . 

Dampf  kesselheizer 

Kunstarbeiter 

Förderleute 

Bei  dem  Ausbau  und  der  Unterhaltung  der 
Grubenräume : 

Zimmerlinge 

Maurer 

Bei  verschiedenen  Arbeiten  über  Tage  und  in 
der  Grube,  welche  sich  nicht  nach  bestimmten 
Maasseinheiten  bemessen  lassen: 

Doppelhäuer 

Lehrhäuer 

Förderleute 

Beim  Anfertigen   und  Schärfen  des  Gezähes, 
Herstellen  der  Fördergefässe  u.  s.  "vy. : 
Bergschmiede 


Pf. 


14,17 
12,81 
12,87 

9,84 


13,50 
13,50 


12,50 

10,24 

7,60 


12,30 


Pf. 


18,75 

17,i2 

16,72 
12,75 


18,70 
18,70 


17,50 
14,70 
12,60 


16,66 


Gedingelöhne. 

Beim  Betrieb  der  Versuchs-  und  Hilfsbaue: 

Doppelhäuer 

Lehrhäuer 

Beim  Erzabbau: 


Doppelhäuer 
Lehrhäuer    . 


Bei  der  Strecken-  und  Hilfsschachtförderung: 

Doppelhäuer 

Lehrhäuer 

Förderleute 


13,55 

11,60 


12,74 

10,86 


12,87 

10,60 

9,31 


18,29 
16,89 

17,80 
15,84 

17,80 
14,80 
13,50 


23^ 
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Lohn 

per  Stunde 

Arbeitszeit 

im  Jahre 

1869     !     1870 


b)   Bei    der  Erzaufbereitung.      (Täglich 
12  Stunden  Arbeitszeit). 

Schichtlöhne: 

Beim  Scheiden,  Pochen,  Walzen,  Setzen  und 
Verwaschen  der  Erze: 

Scheide-  und  Waschjungen 

Poch-  und  Wascharbeiter 

Tagearbeiter 

Gedingelöhne. 
Beim  Erztrockenpochen  u.  s.  w 

Gesammt  durch  schnitt: 

Schichtlöhne 

Gedingelöhne 


Pf. 


Pf. 


6,17 

12,08 

9,17 


17,85 

11,29 
12,86 


8,72 
15,90 
12,50 


21,05 

15,49 

16,70 


NB.    Der  Gesammtdurchschnitt  'wird  durch  die  niedrigen  Löhne  der 
Jüngern  Leute  (Gruben-  und  Aufbereitungsjungen)  etwas  herabgezogen. 


B,  lieber  das  Lohn-  und  Prämiensystem  im 
Fr eib erger  Hüttenwesen  (Königreich  Sachsen)  wird 
uns  geschrieben: 

Bei  dem  fiscalischen  Hüttenwesen  hat  das  seit  Jahren 
verfolgte  Bestreben,  das  Interesse  des  Arbeiterpersonals 
mit  dem  Interesse  der  Werke  selbst  zu  verbinden, 
nach  und  nach  dazu  geführt,  dass  jetzt  fast  sämmt- 
liche  Arbeiter,  mögen  sie,  wie  bei  den  Rost-  und 
Schmelzarbeiten,  vor  den  Oefen  oder,  wie  bei  den 
übrigen  Betriebsbranchen,  bei  andern  Apparaten,  oder 
mögen  sie  beim  Zimmern,  Mauern,  in  der  Schmiede, 
beim  Emballiren  von  Producten  und  Fabrikaten,  beim 
Fördern  u.  s.  w.  beschäftigt  sein,  im  Gedinge  (Accord) 
arbeiten.     Die  Arbeiten,   welche  jetzt  nicht  nach  dem 
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Quantum  der  gelieferten  Arbeit,  sondern  nach  der  auf- 
gewendeten Arbeitszeit  verlohnt  werden,  sind  ganz 
untergeordneter  Natur  und  werden,  soweit  dazu  nicht 
in  einzelnen  Fällen  wirkliche  Hüttenarbeiter  erforder- 
lich sind,  von  Häuslingen  des  hohen  Hofs  verrichtet. 

Die  verschiedenen  Gedinge  sind  theils  Gruppen- 
accorde,  theils  Einzelaccorde,  und  beziehen  sich  theils 
auf  die  Quantitäten  der  in  Arbeit  genommenen  Roh- 
oder Zwischenproducte,  theils  auf  die  Menge  der  dar- 
gestellten Handelsproducte  oder  Fabrikate  und  sind  bei 
verschiedenen  Zweigen  gleichzeitig  mit  auf  die  Qualität 
der  Arbeit  gerichtet. 

Als  Beispiele  von  Grnppenaccorden  sind  hervor- 
zuheben: 

1)  Die  Schmelzarbeiten  in  Hohöfen,  anderen 
Schachtöfen  und  in  Flammenöfen.  Um  bei  diesen 
Schmelzprocessen  die  Arbeiter  zu  möglichst  hoher 
Leistung  anzuspornen,  und  dabei  auch  wirklich  vor- 
theilhafte  Arbeit  zu  erlangen,  sind  bei  denselben  auf 
ganze  Schmelzcampagnen  Generalgedinge  für  das  ganze 
betheiligte  Ofenpersonal  und  die  Fördermannschaften, 
nämlich :  für  die  Schmelzer ,  Aufträger  und  Hilfs- 
arbeiter, eingeführt,  welche  per  Gewichtseinheit  der 
verschmolzenen  Erze,  Steine  oder  anderen  Schmelzgüter 
normirt,  zugleich  aber  an  bestimmte  Maximalgehalte 
gebunden  sind,  welche  die  fallenden  und  abzusetzenden 
Schlacken  (Schmelzabfälle)  nicht  überschreiten  dürfen. 

2)  Die  Röstarbeiten.  Bei  diesen  bestehen  Geding- 
sätze, welche  sich  einerseits  auf  die  Gewichtseinheit 
der  abgerösteten  Massen  und  andererseits  auf  die 
Qualität  der  Röstarbeit,  nämlich  auf  die  Güte  oder 
den  Grad  der  erfolgten  Abröstung  beziehen. 

3)  Die  Bleientsilberung.  Bei  der  Bleientsilberung 
durch  den  Pattinson'schen  Process  sind  die  Gedinge 
auf  die  Gewichtseinheit  des  ausgebrachten  Bleies  ge- 
stellt, jedoch  zugleich  an  die  Bedingungen  geknüpft, 
dass  das  dargestellte  Verkaufsblei  einen  bestimmten 
Silbergehalt  nicht  übersteigt,    und   dass  die  dem  Ab- 
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treiben  zu  übergebenden  Beichbleie  nicht  unter  einen 
bestimmten  Silbergehalt  herabgehen. 

4)  Das  Abtreiben.  Bei  diesem  Process  ist  das 
Gedinge  auf  die  Gewichtseinheit  des  in  Arbeit  ge- 
nommenen Eeichbleies  gestellt,  doch  erhalten  die  Ar- 
beiter^ ausser  dem  betreffenden  Accordsatz  für  das  Ab- 
treiben selbst,  noch  eine  Prämie  per  Gewichtseinheit 
der  dabei  ausgebrachten  rothen  Glätte.  (Die  Pro- 
duction  an  rother  Glätte  ist  von  der  bei  der  Arbeit 
aufgewendeten  Aufmerksamkeit  abhängig.) 

5)  Die  Schwefelsäurefabrikation.  Hier  wird  das 
Personal,  und  zwar  sowol  das  bei  den  Röstprocessen, 
als  auch  das  bei  der  Bedienung  der  Maschinen,  der 
Bleikammem  und  übrigen  Apparate,  nach  der  Gewichts- 
einheit des  •  Schwefelsäureausbringens  und  nach  dem 
dabei  erfolgten  Salpetersäureverbrauch  verlohnt,  und 
zwar  so,  dass  für  die  erzeugte  Schwefelsäure  um  so 
mehr  bezahlt  wird,  je  weniger  bei  der  Erzeugung 
Salpetersäure  verbraucht  wurde. 

Aehnlich,  wie  hier  Punkt  1 — 5  angegeben,  verhält 
es  sich  bei  den  Gruppenaccorden,  welche  bei  den 
übrigen  Betrieben  des  hiesigen  Hüttenwesens  eingeführt, 
sind,  wie  zum  Beispiel  bei  den  Saigerarbeiten,  dem 
Frischen,  Raffiniren,  den  Spur-  und  Conceniaratians- 
arbeiten,  dem  Entzinnen,.  dem  Extrahiren,  Laugen  und 
anderen  Betrieben  der  Schmelzhütten,  femer  bei  dem 
Goldscheideprocess,  den  Arbeiten  der  Arsenikfahrikation, 
der  Zinkgewinnung,  bei  der  Fabrikation  vom  Bleiwaaren, 
wie  der  Bleche,  Rohre,  Drähte,  der  Schrotwaaren  u.  s.  w. 

Neben  den  Gruppenaccorden  kommen  natürlich  noch 
Einzelaccorde  verschiedener  Art,  und  zwar  in  grosser 
Anzahl  vor,  wie  zum  Beispiel  neben  dem  vorstehend 
unter  1)  gedachten  Gruppenaccord  die  Einzelaccorde: 

pro  Gewichtseinheit  Erz  abzulöschen, 

Erz  oder  Eies  zu  wenden, 

Erz  oder  Stein  zu  schlagen, 

Erz,  Zwischen-  und  Handelspro ducte  oder  Betriebs- 
materialien  zu  pochen  oder  zu  mahlen, 
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Erz  zu  stöckeln, 
Fingstaub  zu  sammeln; 

femer: 

pro  Stück  Schlackenziegel  zu  giessen, 
»     Hektoliter  Sinter  zu  setzen,  u.  s.  w. 

Auch  die  Handwerksleute,  die  Schmiede,  Zimmer- 
leute und  Maurer,  Böttcher  u.  s.  w.,  arbeiten  bei  dem 
Hüttenwesen  grösstentheils  nach  Accordsätzen. 

Für  das  Beamten-  und  Aufseherpersonal  endlich  sind 
neben  den  festen  Dienstbezügen  an  Jahresgehalten  und 
resp.  Wochenlöhnen  noch  Tantiemen  von  den  erziel- 
ten Jahreserträgen  eingeführt,  um  so  auch  das  Interesse 
der  betheiligten  Beamten  und  Aufeeher  mit  dem  der 
Werke  zu  verbinden. 

Die  Zahlung  der  Löhne  erfolgt  in  zwei- bis  dreiwöchigen 
Perioden  an  die  betreffenden  Arbeiter  u.  s.  w.,  und 
werden  dabei  zugleich  diejenigen  Beiträge,  welche  die 
Leute  als  Mitglieder  der  Hüttenknappschaftskasse  an 
diese  zu  entrichten  haben,  von  dem  Lohnbetrage  ge- 
kürzt und  ohne  Abzug  von  Einkassirungsgebühren  an 
die  genannte  Kasse  eingezahlt. 

Bei  Gedingarbeiten,  die  erst  nach  mehrem  Aus- 
lohnungsperioden  zum  Abschluss  oder  zur  Abnahme 
gelangen,  werden  in  den  Zwischenlohntagen  Abschlags- 
zahlungen gewährt. 

*  In  den  Jahren  1869  und  1875  haben  die  Löhne, 
auf  welche  die  Arbeiter  und  Aufseher  des  hiesigen 
Hüttenwesens  bei  acht-  bis  zwölfstündiger  täglicher 
Arbeitszeit  gekommen  sind,  in  Pfennigen  pro  Arbeits- 
stunde im  Durchschnitt  betragen: 
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Lohn 
per  Stnnde 

"'  1875 


Bei  dem  Aufsichts-  und  Expeditions- 
personale: 
bei  -der  Muldner  Schmelzhütte 

„     „    Halsbrückner  Schmelzhütte 

„     „    Muldner  Schwefelsäurefabrik    .... 

„     „    Halsbrückner         „  .... 

„      „    Zinkhütte 

„     „    Arsenikhütte 

„     „    Thonwaarenfabrik 

Bei  dem  Betriebspersonale: 

bei  der  Muldner  Schmelzhütte 

„     „    Halsbrückner    „  

„     „    Goldscheideanstalt 

„     „    Muldner  Schwefelsäurefabrik    .... 
„     „    Halsbrückner        „  .... 

„      „    Zinkhütte 

„     „    Arsenikhütte 

„     „    Thonwaarenfabrik 

Bei  dem  Verwiege-  und  Probir- 
personale: 

bei  der  Muldner  Schmelzhütte 

„     „    Halsbrückner    „  

Bei  dem  Baupersonale: 

bei  den  Muldner  Hüttenwerken 

„     „    Halsbrückner      „  

Bei  dem  bei  den  allgemeinen  Arbeiten 
desBetriebes  undHaushaltes  beschäf- 
tigten Personale: 
bei  der  Muldner  Schmelzhütte •.    . 

„     „    Halsbrückner    „  

„      „    Goldscheideanstalt 

„      „    Muldner  Schwefelsäurefabrik    .... 

„     „    Halsbrückner        „  .... 

„     „    Zinkhütte 

„     „    Arsenikhütte 

,,     „    Thonwaarenfabrik 


Pf. 


12,25 
12,90 
8,67 
12.52 
13,67 
11,67 
14,27 
12,93 


Pf. 


28,27 

38,44 

25,66 

32,85 

16,77 

32,67 

17,09 

28,40 

— 

28,60 

27,93 

28,17 

— 

18,68 

15,68 

25,51 

17,19 

23,12 

37,33 

58,20 

13,41 

22,49 

12,37 

20,22 

13,70 

22,45 

22,12 

33,68 

19,11 

24,37 

16,29 

25,96 

17,22 

22,19 

13,83 

23^ 

14,05 

20,98 

21,11 

20,84 
19,31 

19,00 

18,75 
15,12 
22,34 

18,82 
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Lohn 
per  Stunde 
1869  1875 


G  es  ammt  durchschnitt: 

bei  der  Muldner  Schmelzhütte  .    .    . 

„     y    Halsbrückner    „  ... 

„     y,    Goldscheideanstalt 

„     „    Muldner  Schwefelsäurefabrik 
„     „    Halsbrückner        „ 

„     „    Zinkhütte 

„     „    Arsenikhütte 

„     „    Thonwaarenfabrik   ..... 


Pf. 

14,79 
16,07 
36,98 
13,40 
12,47 
13,37 
21,62 
17,37 


Pf. 

24,36 
22,44 
51,92 
22,26 

20,42 

22,41 

31,67 
23,57 


Nr.  85. 


Das  Tantiemen'  und  Främiensystem  des  Tcöniglich 

sächsischen  Steinkohlenwerks  im  Plauenschen  Grunde 

bei  Dresden  (Königreich  Sachsen). 

Quellen;  1)  Direct«  Mittheilungen  des  Directors  des  könig- 
lich sächsischen  Steinkohlenwerks,  Herrn  Bergmeister  Förster 
zu  Zaukerode.  2)  Persönliche  Erkundigungen  des  Verfassers. 
3)  Sächsische  Landtagsacten.  Bericht  der  Zweiten  sächsischen 
Kammer  von  1873/74.  3.  Bd.,  S.  27  fg.  4)  „Zeitschrift  des 
köA  glich  sächsischen  statistischen  Bureau",  Jahrgang 
1876,  S.  8. 

Das  königlich  sächsische  Steinkohlenwerk  im  Plauen- 
schen Grunde  bei  Dresden  hat  im  Jahre  1877:  1267  Ar- 
beiter beschäftigt  und  2,491,575  Hektoliter  Kohlen 
gefördert.  Dies  Werk  hat  seit  dem  Jahre  1870  infolge 
der  Aufwendung  bedeutender  Summen  zur  Abteufung 
neuer  Förderungsschachte,  Eisenbahnanlagen  und  Ven- 
tilationseinrichtungen einen  grossen  Aufschwung  ge- 
nommen, welcher  durch  die  Zeitumstände  und  die  be- 
deutende Steigerung  der  Kohlenpreise  sehr  begünstigt 
wurde  und  hohe  Erträge  geliefert  hat.  Der  Höhepunkt 
des  Aufschwungs  wurde  im  Jahre  1874  erreicht,  in 
welchem  Jahre  das  Werk  3,105,162  Hektoliter  Kohlen 
förderte    und    zusammen    1485   Arbeiter    beschäftigte. 
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Seitdem  haben  sich  die  Absatzverhältnisse  und  Kohlen- 
preise ungünstiger  gestellt  und  dem  entsprechend  ist 
auch  die  Arbeiterzahl  gesunken.  Der  durchschnittliche 
Jahresverdienst  eines  Häuers,  der  1873  noch  1218,7  Mark 
betrug,  ist  nach  und  nach  herabgegangen  bis  auf 
995,4  Mark  im  Jahre  1877. 

Ein  in  den  sächsischen  Landtagsacten  enthaltener 
officieller  Bericht  der  Direction  dieses  Steinkohlenwerks 
enthält  nähere  Mittheilungen  über  die  Gehalts-  und 
Lohnverhältnisse  im  Jahre  1873,  aus  denen  hervorgeht, 
dass  den  Angestellten  dieses  Werks  ziemlich  bedeutende 
Tantiemen  gewährt  werden,  die  bei  einigen  den  Grehalt 
selbst  übersteigen. 

Es  erhielten: 


Gebalt 
bez.  Lohn 


Mark 


Tantitaie 


Mark 


Zusammen 


Mark 


1)  der  Director  (bei  freier 
Wohnung  und  Heizung) 

2)  der  Bergyerwalter  (bei 
freier  Wohnung  und 
Heizung) 

3)  der  Handelsfactor  (bei 
freier  Wohnung  und 
Heizung) 

4)  der  Kassirer    .... 
„    Eassencontroleur 

(bei    freier    Wohnung 
und  Heizung)  .    .    . 
6)  der  Assistent    .    .    . 
Obersteiger  .    . 
Werkmeister 
Reviersteiger    . 
Maschinensteiger 
_  ,    „    Hutsteiger     .    . 

12)  ein  Unters  teiger 

13)  „     Knappschafts- 

schreiber .    . 

14)  „    Eohlenscbreiber 


5) 


7) 

1? 
11 


11 
11 


3900 
2520 


2100 
2100 


1440 

1200 

2028 

1560 

1248 

936 

936 

702-858 

1092 
936 


5544 
2217 


2646 
2646 


1764 
1110 
1554 
1110 

777 
777 
777 
777 

777 
777 


9444 
4T37 


4746 
4746 


3204 
2310 
3582 
2670 
2025 
1713 
1713 
1497—1635 

1869 
1713 
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Gehalt 
bez.  Lohn. 

Tantieme 

Zusammen 

Mark 

Mark 

Mark 

15)  ein     Kohlenschreiber- 
gehilfe 

16)  ein  Häuer   (bei   neun- 
stündiger Schicht)  .    . 

17)  ein   Fördermann    (bei 
achtstündiger  Schicht) 

— 

— 

433,5 

1218 

819 

Die  Tantieme  wird  bei  den  Steigern  in  Procenten 
des  ermittelten  Betriebsertrags  gewährt  und  betrug: 
bei  dem  Obersteiger  0,i4  Procent  des  Betriebsertrags, 
bei  dem  Werkmeister  0,i  Procent,  bei  den  übrigen 
Steigern  0,07  Procent.  Die  Landtagsacten  bemerken 
nun  weiter,  dass  es  bei  der  Berathung  über  die  Aus- 
gaben des  königlichen  Steinkohlenwerks  zur  Sprache 
kam,  ob  es  wol  rathsam  sei,  die  im  Budget  einge- 
stellten 17,700  Mark  zu  Gratificationen  für  die  Ar- 
beiter femer  fortbestehen  zu  lassen.  „Diese  Einrich- 
tung" —  so  heisst  es  im  Bericht  —  „besteht  nur  erst 
seit  einigen  Jahren  und  wenn  ursprünglich  diese  Summe 
an  die  einzelnen  Arbeiter  baar  vertheilt  wurde,  so  ge- 
schieht das  jetzt  nicht  mehr;  es  wird  vielmehr  der 
Betrag  im  Ganzen  an  eine  von  den  Arbeitern  unter 
sich  neben  der  Knappschaftskasse  eingerichtete  separate 
Unterstützungskasse  gegeben.''  —  Mit  diesem  auf  die 
gesammte  Arbeiterzahl  ausgedehnten  Gratifications-  und 
Prämiensysteme  hat  es  nun  folgende  Bewandtniss  gehabt: 
Als  das  Eohlengeschäft  im  Jahre  1871  einen  grossen 
Aufschwung  nahm,  wünschte  man  im  Winter  1871/72 
aucb  den  Arbeitern  einen  Theil  von  den  ausser ordent- 
licb  gesteigerten  Werkserträgnissen  zufliessen  zu  lassen. 
Desbalb  wurde  diesen  sämmtlich  zu  Weihnachten  1871 
eine  Gratification  in  der  ungefähren  Höhe  eines  Wochen- 
lobnes  baar  ausgezahlt*  Da  etwas  Derartiges  früher 
nocb  nie  geschehen  war,  so  zeigte  sich  unter  den  Leuten 
unverkennbar  eine  freudige  Ueberraschung.    Das  darauf 
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folgende  Jahr  war  dem  Eoblengeschafte  ebenfalls  selir 
günstig,  und  da  auch  in  ibm  der  Yoranscblag  von  den 
wirklieben  Erträgnissen   wesentlicb  übertroffen   wurde, 
so  sollte  der  Mannscbaft  auch  za  Weihnachten  1872  eine 
besondere    Zuwendung    gewährt    werden.       Man    ging 
jedoch  diesmal  von  der  Ansicht  aus,  es  sei  empfehlens- 
werther,    die    Zahlungssumme    im    Betrage    von    circa 
20,000  Mark   nur  zur  Hälfte   an   die  activen  Arbeiter 
auszuzahlen,  zur  andern  Hälfte  aber  unter  die  der  Knapp- 
schaft angehörigen  Invaliden,  Witwen,  Waisen,  Kranken 
und  sonstigen  Hilüsbedürftigen  zu  vertheilen.    Die  Ent- 
scheidung darüber,  ob  dieser  oder  der  vorjährige  Zah- 
lungsmodus zu  wählen  sei,  sollte  der  Mannschaft  selbst 
überlassen  bleiben.     Letztere  hatte   deshalb   aus   ihrer 
Mitte   einen  Ausschuss   zu  wählen,   der   in   Gegenwart 
des  Directors  hierüber  berathen  sollte.    Bei  dieser  Zu- 
sammenkunft sprach  nicht  ein  einziger  aus  der  Mann- 
schaft für  Abtretung   eines  Theils   der  Summe   an  die 
besonders  Unterstützungsbedürftigen.     Vielmehr  schien 
man  es  fast  schon  als  Entziehung  eines  wohlerworbenen 
Eigenthums   anzusehen,  wenn   die  Direction   nicht  den 
ganzen  Betrag  haar  an  die  active  Belegschaft  auszahlen 
wollte.     So  erfolgte  denn  auch  die  Auszahlung  zur  Be- 
friedigung der  Arbeiter,   welche  letztere  nur  einen  ge- 
ringen Betrag  durch  freiwillige  Sammlung   den  Unter- 
stützungsbedürftigen zugute  kommen  Hessen. 

Am  darauffolgenden  Weihnachtsfeste  1873  trat  die 
gleiche  Frage  abermals  heran,  da  auch  innerhalb  dieses 
Jahres  ein  höherer  als  der  etatmässige  Ueberschuss  er- 
zielt worden  war.  Das  königliche  Finanzministerium 
wünschte  auch  diesmal  den  ungefähr  gleichen  Betrag 
wie  an  jedem  der  beiden  vorhergehenden  Weihnachts- 
feste auf  die  Mannschaft  verwendet  zu  sehen.  Man 
konnte  sich  jedoch  diesmal  von  der  Ueberzeugung 
nicht  trennen,  es  sei  richtiger,  die  Zahlungssumme  von 
18,000  Mark  nicht  in  Form  baarer  Gratificationen  an 
die*  activen  Arbeiter  zu  vertheilen,  von  denen  dieses 
Geld    erfahrungsmässig    fast    ohne    bleibenden   Nutzen 
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baldigst  wieder  verausgabt  worden  wäre,  sondern  diese 
Summe  lieber  zinstragend  anzulegen  und  fortdauernd 
von  den  Zinsen,  beziehentlich  unter  Hinzuschlagung 
kleiner  Eapitaltheile  bedürftige  Arbeiter  und  Hinter- 
lassene  oder  Angehörige  derselben  zu  unterstützen. 

Es  wurde  der  nach  dieser  Richtung  gefasste  Beschluss 
der  Mannschaft  bekannt  gemacht  und  man  hoffte,  er 
werde  vom  verständigern  Theile  derselben  gebilligt 
werden.  Doch  hierin  täuschte  man  sich.  Der  Beschluss 
erregte  allgemeine  Unzufriedenheit.  Ja  selbst  die  als 
am  allermeist  verständig  bekannten  Arbeiter  äusserten 
diese  unverhohlen.  Eine  Deputation  aus  ihrer  Mitte 
bat  um  Aenderung  des  Beschlusses  und  ^um  einen 
gleichen  Zahlungsmodus  wie  in  den  vorhergehenden 
Jahren.  Ja  sie  meinten,  dieser  Bitte  noch  dadurch 
einen  besondern  Nachdruck  zu  geben,  dass  sie  sagten, 
die  Mannschaft  gedächte  im  Falle  der  Nichterfüllung 
die  freiwilligen  Beiträge  einzustellen,  durch  welche  sie 
eine  noch  neben  der  ofQciellen  Knappschaftskasse  be- 
stehende ünterstützungskasse  erhalten.  Letztere  Maass- 
regel würde  selbstverständlich  nur  die  Mannschaft  selbst, 
nicht  aber  das  Werk  betroffen  haben.  Der  Beschluss 
des  Werks,  das  Kapital  zu  fortdauernden  Unterstützun- 
gen zu  verwenden,  wurde  aufrecht  erhalten  und  aus- 
geführt. Es  wurde  damit  den  Hilfsbedürftigen  schon 
viel  Gutes  erwiesen. 

Zu  Weihnachten  1874  konnte  etwas  Aehnliches  wie 
in  den  Vorjahren  nicht  gethan  werden,  theils  weil  die 
Lage  des  Geschäfts  in  Zusammenhang  mit  der  allge- 
meinen Stockung  der  Industrie  sich  wesentlich  un- 
günstiger gestaltet  hatte,  theils  weil  man  zu  der  üeber- 
zeugung  gelangt  war,  die  Arbeiter  sehen  derartige 
Extragewährungen,  wenn  sie  sich  mehrmals  regelmässig 
wiederholen,  als  eine  Pflicht  des  Werks  an,  von  welcher 
letzteres  schliesslich  gar  nicht  mehr  abweichen  könnte. 
In  der  That  liess  sich  denn  auch  diesmal  wieder  er- 
kennen, wie  die  Mannschaft  glaubte,  es  widerführe  ihr 
mit  diesem  Ausfall  der  Gratiflcation  Qin  Unrecht. 
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Der  Herr  Bergmeister  Förster  knüpft  an  seinen  Be- 
richt über  diese  Thatsachen  folgende  Bemerkungen: 

„Vorstehende  Mittheilungen  erlaubte  ich  mir  Ihnen  des- 
halb zu  geben,  weil  man  aus  den  darin  ausgesprochenen 
Erfahrungen  schliessen  muss,  wie  es  uns  mit  Einfuhrung 
einer  Gewinnbetheiligung  der  Arbeiter  ergehen  würde. 
Die  Arbeiter  würden  den  Gewinnantheil  meistens  nicht 
als  Sparpfennig  benutzen,  sondern  zum  Leben  mit  ver- 
wenden. Bei  einem  hohen  Gewinnausfalle  würden  sie 
sich  an  ein  gutes  Leben  gewöhnen,  von  dem  sie  in  den 
ungünstigem  Jahren  nur  sehr  schwer  zurückzugehen 
vermöchten.  Die  Folge  davon  wäre  Unzufriedenheit 
und  des  weitem  die  Behauptung  der  Arbeiter,  sie 
hätten  denselben  Fleiss  aufgewendet  wie  früher,  eine 
Schmälerung  ihrer  Einnahme  sei  daher  unbillig. 

„Wollte  man  hiergegen  geltend  machen,  gleiche 
Folgen  seien  auch  bei  der  Lohnreduction  zu  befürchten, 
welche  ohnedem  bei  ungünstigem  Geschäftszeiten  ein- 
trete, so  liegt  hierin  doch  ein  wesentlicher  Unterschied. 
Denn  Schwankungen,  wie  sie  in  den  Zeitverhaltnissen 
der  sächsischen  Industrie,  z.  B.  zwischen  den  Jahren 
1873  und  1875,  stattgefunden  haben,  bringen  bei  vielen 
industriellen  Unternehmungen  eine  Herabsetzung  des 
Keingewinns  von  20  auf  4  oder  von  10  auf  2  Procent 
des  Anlagekapitals  mit  sich  und  würden  somit  auch 
den  Gewinnantheil  der  Arbeiter  um  80  Procent  des 
vorherigen  Betrags  reduciren,  während  die  Lohn- 
herabsetzungen,  abhängig  von  der  fast  gleichgebliebe- 
nen Höhe  der  Lebensmittelpreise,  innerhalb  dieses  all- 
gemeinen Kückschlags  der  Industrie  kaum  irgendwo 
mehr  als  25  Procent,  ja  meist  nicht  mehr  als  10  Pro- 
cent betragen  haben  dürften.  Wenn  also  auch  der  Ge- 
winnantheil, welcher  den  Arbeitern  gegeben  würde,  nur 
einen  Zuschlag  zu  dem  Lohne  bildete,  so  wären  doch 
Enttäuschungen  und  Unzufriedenheit  voraussichtlich  noch 
in  höherm  Maasse  zu  befürchten,  als  sie  bei  den  Lohn- 
herabsetzunge^  stattfinden. 

„Sobald  überdies  der  Gewinnantheil  kein  allzu  kleiner 
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Zuschuss  zum  Lohne  ist,  wird  er  in  einer  Gegend, 
welche  industrielle  Anstalten  von  sehr  verschiedener 
Ertragsfahigkeit  aufweist,  auch  die  Arheiter  der  einen 
Anstalt  beträchtlich  günstiger  stellen  als  die  der  andern,, 
während  es  empfehlenswerth  ist,  in  derartigen  Industrie- 
districten  auf  möglichste  Gleichheit  in  den  Bezügen 
der  Arbeiter  zu  halten. 

„Da  die  Gewinnbetheiligung  der  Arbeiter  wol  über- 
haupt nur  den  Zweck  haben  kann,  sie  für  den 
Erfolg  des  Geschäfts  zu  interessiren  und  dadurch  zu 
veranlassen,  möglichst  zu  dessen  Bestem  zu  wirken,  so 
können  hier  meines  Erachtens  eben  nur  kleinere  und 
einfachere  Geschäftsbetriebe  in  Betracht  kommen,  deren 
Wesen  der  Arbeiter  nicht  nur  vollständig  versteht, 
sondern  bei  dem  er  sich  auch  sagen  kann,  dass  seine 
Thätigkeit  und  die  Art  seines  Auftretens  einen  wirklich 
wesentlichen  Einfluss  auf  den  Erfolg  und  schliesslichen 
Ertrag  des  ganzen  Geschäfts  hat.  Bei  einem  Werke, 
das,  wie  das  unsrige,  1400 — 1500  Arbeiter  zählt,  spricht 
sich  von  vornherein  der  einzelne  unter  ihnen  durchaus 
jeden  wesentlichen  derartigen  Einfluss  ab. 

„Sehr  eingenommen  bin  ich  nach  meinen  auf  ver- 
schiedenen Werken  des  Bergbaues  gemachten  Erfah- 
rungen dafür,  die  Arbeiter  durch  thunlichst  ausgedehnte 
Anwendung  des  Generalaccords  (Generalgedinges) 
zum  Aufbieten  aller  ihrer  Intelligenz,  ihrer  Geschick- 
lichkeit und  ihres  Fleisses  anzuspornen.  Bei  jedem 
Stückaccord  oder  Zeitaccord,  der  nur  einzelne  Wochen 
hindurch  gewährt  wird,  kann  sich  der  damit  zu  er- 
zielende üeberlohn  doch  immer  nur  zu  einem  massigen 
Betrage  summiren,  den  derArbeiteralsVortheil  vor  Augen 
sieht,  falls  er  innerhalb  der  Accordzeit  seine  Kräfte  aufs  . 
möglichste  anspannt,  wogegen  er  als  Nachtheil  immer 
eine  bei  dem  nächsten  Accordabschlusse  vorzunehmende 
Erniedrigung  des  Accordsatzes  befürchtet,  falls  er  durch 
diesen  Aufwand  aller  seiner  Kräfte  einen  hohen  üeber- 
lohn erreicht.  So  sehr  man  nun  auch  den  Leuten 
diese  Befürchtung  zu   benehmen  sucht,   als  werde   der 
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Accordsatz  jemals  ermässigt,  weil  der  Arbeiter  damit- 
zu  viel  verdiene,  so  ist  sie  doch  nicht  aus  ihnen 
herauszubringen;  und  zu  einem  wirklichen  Aufwenden 
aller  Intelligenz,  Kraft  und  Geschicklichkeit  kann  man 
die  Arbeiter  daher  meist  nur  bringen,  wenn  man  einen 
auf  viele  Monate  laufenden  Generalaccord  mit 
dem  Einzelnen  oder  einer  Kameradschaft  abschliesst. 
Hierbei  können  sie  schon  innerhalb  dieser  Zeit  eine 
ansehnliche  üeberlohnssumme  erwarten.  Darüber  ver- 
lieren sie  jene  Befürchtung  mehr  und  thun  nun  ihr 
Mögliches.  Man  kann  sie  dann  mehr  befreien  von 
der  Beaufsichtigung  und  die  Leistungen  steigern  sich 
oft  ganz  erstaunlich. 

„Diese  Generalaccorde  bilden  meines  Erachtens  die 
äussere  Grenze  des  Gebietes,  auf  welches  man  die  Auf- 
merksamkeit und  das  Interesse  der  Arbeiter  «bezüglich 
des  Arbeitserfolgs»  zu  lenken  hat;  sie  an  dem  Verlaufe 
und  den  Interessen  der  gesammten  Geschäftsleitung 
Abtheil  nehmen  zu  lassen,  das  geht  gewöhnlich  über 
ihr  Yerständniss  hinaus  und  muss  meines  Erachtens 
schliesslich  zu  CoUisionen  und  Enttäuschungen  führen. 

„Endlich  will  es  mir  auch  scheinen,  die  verschiedenen 
Nationalitäten  äussern  sich  in  dem  Wesen  der  Ar- 
beiter so  verschiedenartig,  dass  man  kaum  in  der  hier 
fraglichen  Richtung  ganz  allgemeingiltige  volkswirth- 
«chaftliche  Regeln  aufstellen  darf." 

Herr  Bergmeister  Förster  hat  in  seinem  letzten  an 
den  Verfasser  gerichteten  Schreiben  vom  9.  April  1877 
noch  Folgendes  bemerkt:  „Ich  wüsste  kaum  irgend- 
welche neue  Erfahrungen  von  Interesse  in  dieser  Frage 
anzugeben.  Meine  Ansichten  hierin  sind  dieselben  wie 
damals,  ja  sie  haben  sich  unter  den  gegenwärtigen  ge- 
schäftlichen Verhältnissen  nur  bestärkt,  denn  der  Ar- 
beiter würde  jetzt  meist  bitter  zu  leiden  haben,  wenn 
er  in  seinem  Einkommen  wesentlich  auf  einen  geschäft- 
lichen Gewinnantheil  angewiesen  wäre." 
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Nr.  86. 

Gedingelohn-  und  Prämienwesen  der  Berg-  und 
Hüttenwerke  sowie  der  Salinen  im  Königreich  Preussen, 

Quellen:  „Die  Einrichtungen  zum  Besten  der  Arbeiter  auf 

den  Bergwerken  Preusens."   I.Band.    Berlin,  Ernst  ifc  Korn, 

1875.    (Siehe  auch  „Arbeiterfreund",  1875,  Seite  200  fg.) 

Die  Bergwerksverhältnisse  in  Preussen  sind  im  Jahre 
1875  zum  Gegenstand  einer  sorgfaltigen,  eingehenden 
Erhebung  durch  den  preussischen  Minister  für  Handel 
und  Gewerbe  gemacht  worden,  deren  Ergebnisse  der 
nachstehenden  Darstellung  zu  Grunde  gelegt  sind. 

Im  allgemeinen  muss  bezüglich  der  fiscalischen  Werke 
bemerkt  werden,  dass  die  Löhne  bei  sehr  bedeutender 
Herabsetzung  der  Arbeitszeiten  beträchtlich  gestiegen 
sind;  so  auf  dem  Steinkohlen  werk  „König"  in  Ober- 
schlesien in  den  Jahren  1863 — 74  bei  den  Häuern  unk 
121,82  Procent,  bei  den  Förderleuten  um  123,93  Pro- 
cent. —  Das  Antheilssystem  scheint  sich  auf  den 
fi scalischen  Unternehmungen  fast  ausschliesslich,  aber 
dafür  in  recht  ausgedehntem  Maasse,  auf  das  Verdingen 
der  Arbeit  zu  beschränken,  sodass  doch  immer  noch 
dem  Arbeiter  ermöglicht  ist,  durch  grossem  Fleiss  sein 
Einkommen  zu  erhöhen.  Auf  den  Saarbrückener  Werken 
stehen  beispielsweise  fast  90  Procent  der  Arbeiter  im 
Gedinge.  Auch  in  den  Privatbergwerken  Preussens 
ist  eine  bedeutende  Lohnaufbesserung,  im  allgemeinen 
wol  um  50  Procent  im  letzten  Jahrzehnt,  eingetreten 
und  dabei  ebenfalls  die  Schichtzeit  vermindert  worden. 

In  Westfalen  werden  neben  dem  Gedingelohn  häufig 
noch  Prämien  für  rasches  Fortschreiten  der  Arbeit  ge- 
zahlt. Die  Beamten  erhalten  grösstentheils  ein  fixirtes 
Monatsgehalt  und  entweder  Gratificationen  am  Jahres- 
schluss  oder  Tantiemen  von  der  Ausbeute  oder  für 
Steigerung  derselben  oder  für  Verringerung  der  Un- 
kosten.   Specielle  Erwähnung  findet  in  den  betreffenden 
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Erbebungen  die  Prämienkasse  der  Vereinigungs- 
gesellschaft im  Wormsrevier. 

Die  Direction  hat,  ohne  sich  dadurch  zu  binden,  hier 
eine  Kasse  gebildet,  in  welche  monatlich  von  dem  Er- 
trage der  Grube  ein  Theil  überwiesen  wird.  Dieser 
Antheil  wird  wieder  in  drei  gleiche  Theile  zerlegt  und 
davon  ein  Drittel  für  Extraprämien  des  folgenden  Jahres 
zurückbehalten.  Diese  sollen  gezahlt  werden  als  Spar- 
oder Mässigkeitsprämien ,  Prämien  für  die  fleissigen 
Schüler  der  Fortbildungs-,  Industrie-  und  Kleinkinder- 
schulen u.  s.  w.  Die  beiden  andern  Drittel  kommen 
am  Schluss  des  Geschäftsjahres  zur  Verwendung  und 
zwar  werden  sie  zu  Gunsten  jedes  Betheiligten  und  als 
dessen  Eigenthum  bei  der  Kohlenscheider  Spar-  und 
Vorschusskasse  eingezahlt,  wo  sie  —  einzelne  besondere 
Fälle  ausgenommen,  über  die  von  Vertrauensmännern 
entschieden  wird  —  zwei  Jahre  liegen  bleiben  müssen. 

Die  Vertheilung  dieser  zwei  Drittel  selbst  geschieht 
derart,  dass  ein  Drittel  auf  alle  Arbeiter  und  Steiger, 
wenn  sie  nicht  zur  Strafe  ausdrücklich  davon  ausge- 
schlossen sind,  nach  Verhältniss  ihrer  Dienstzeit  über- 
wiesen wird  und  zwar  für  jedes  Dienstjahr  der  gleiche 
Einheitssatz,  ohne  Eücksicht  auf  die  Klasse  de?  Em- 
pfängers. An  der  Vertheilung  des  letzten  Drittels  par- 
ticipiren  nur  diejenigen  Arbeiter  und  Steiger,  welche 
während  des  letzten  Geschäftsjahres  ununterbrochen 
oder  doch  während  der  zweiten  Hälfte  desselben  bei 
der  Gesellschaft  beschäftigt  waren  (im  letztern  Falle 
erhalten  sie  nur  die  Hälfte  ihres  Antheils). 

Von  diesem  in  viele  Antheile  zerlegten  letzten  Drittel 
entfällt  auf  die  Häuer,  Maschinenwärter,  Zimmerhäuer 
und  Grubenmaurer  ein  ganzer  Antheil,  auf  die  Schlepper, 
Kesselwärter  und  Tagearbeiter  je  drei  Viertel  und  auf 
die  Steiger  je  fünf  Viertel  eines  Antheils.  Ausgeschlossen 
ist:  Wer  am  Montage  oder  am  Tage  nach  der  Lohn- 
zahlung ohne  Entschuldigung  fehlte,  oder  wegen  un- 
reiner Kohlenförderung,  oder  endlich  wegen  Oeffnen 
der    Sicherheitslampe,    bezüglich    wegen    Kauchens    an 
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verbotenen  Stellen  viermal  in  dem  betreflfenden  Jahre 
bestraft  wurde.  Geschab  dies  nicht  öfter  als  zweimal, 
80  wird  noch  der  halbe  Part  gewährt.  — 


Nr.  87. 


Bas  Lohnsystem  im  Kupferherghau  in  Cornwall 
(England) 

Quelle:  Direete  Mittheilungen  eines  Berg-  und  Hüttenmannes. 

Von  einem  mit  dem  Lohnzahlungswesen  im  Bergbau 
besonders  bewanderten  Fachmann  wird  uns  Folgendes 
geschrieben:  Die  wichtigste  Arbeitsvergütungsweise 
ist  wol  ein  jedem  Arbeiter  zuzusichernder  Geding-  oder 
Accordlohn,  wobei  nach  Befinden  für  sorgsame  Ar- 
beit und  gutes  Betragen  Extragratificationen  ge- 
währt werden  können.  Für  die  Mehrzahl  der  Arbeiter 
dürfte  sich  wol  auch  herausstellen,  dass  die  vermeint- 
lich stattfindenden  Gewinnbetheiligungen  sich  in  Wirk- 
lichkeit auf  diese  Yerlohnungsart  beschränken.  So  ist 
dies  z.  B.  der  Fall  bei  dem  Kupferbergbau  in  Corn- 
wall. Einzelne  intellectuell  und  finanziell  befähigte 
Männer  aus  dem  Arbeiterstande  treten  dort  als  Unter- 
nehmer für  einen  grössern  Arbeitsaccord  auf,  unter 
Zuziehung  einer  entsprechenden  Anzahl  von  Kameraden, 
die  Von  ihnen  nach  besonderer  Yereinbarung  bezahlt 
werden.  Es  findet  nämlich  daselbst,  wenn  dies  durch 
eine  ziemlich  gleichförmige  Erzführung  der  Gänge  über- 
haupt möglich  ist,  die  Verdingung  der  Erzgewinnung 
aus  einem  bestimmten  Grubenbau  durch  Submission  in 
der  Weise  statt,  dass  der  betreffenden  Kameradschaft 
die  Gewinnung  des  Erzes  in  der  Grube,  die  Förderung 
desselben  zu  Tage  und  die  Aufbereitung  unter  An- 
rechnung gewisser  Kostenbeträge  für  Benutzung  der 
Maschinen  in  der  Grube  und  in  den  Schächten  wie  in 
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den  Aufbereitungs Werkstätten  übertragen  wird  und  sie 
dafür  den  vereinbarten  Theil  vom  Verkaufspreise  bei 
Yeräusserung  des  Erzes  an  die  Hütten  in  Swansea  — 
das  ist  z.  B.  1  oder  2  Sh.  vom  Pfund  Sterling  —  erbalten. 
Je  nachdem  also  der  Gang  reich  und  die  Erzgewinnung 
von  den  Arbeitern  leicht  erachtet  wird,  beanspruchen 
dieselben  im  Licitationstermine  durch  ihre  OfiPerten 
einen  grossem  oder  geringem  Theil  der  schliesslich  zu 
erlangenden  Erzbezahlung. 

Was  das  System  der  Industrial  partnership  anlangt, 
so  findet  der  Verfasser  beim  Industriebetrieb  eine 
wirkliche  Geschäftsassociation  mit  den  Arbeitern 
sehr  bedenklich  und  bemerkt  unter  anderm:  „Unter 
momentan  besonders  günstigen  Betriebsverhältnissen 
kann  bei  Gewinntheilung  mit  den  Arbeitern  zwar  eine 
Zeit  lang  ein  erträglicher  Erfolg  ausnahmsweise  statt- 
finden, aber  bei  einem  nicht  monopolisirten  Industrie- 
betriebe, der  die  internationale  Concurrenz  zu  be- 
stehen hat,  kann  ein  dauernd  günstiger  Erfolg  nur 
durch  die  Einsicht  und  Energie  eines  einzelnen  Disponen- 
ten, nicht  aber  durch  Majoritätsbeschlüsse  einer 
geschäftsunkundigen,  urtheilslosen,  leicht  ver- 
führbaren Arbeitermasse  erreicht  werden.  Gleich- 
wol  berechtigt  die  Gewinnbetheiligung  unbedingt  die 
Arbeiter,  mit  zu  disponiren,  und  sie  werden  diese  Be- 
rechtigung früher  oder  später  unvermeidlich  bean- 
spruchen. .  .  .  üeberhaupt  können  für  Lohnge- 
währung an  die  Arbeiter  allgemeine  Normen  niemals 
aufgestellt  werden,  und  es  ist  jede  Einmischung  der 
Staatsregierung  durch  specielle  gewerbegesetzliche  Be- 
stimmungen möglichst  zu  vermeiden,  wol  aber  sehr  zu 
wünschen,  dass  dieselbe  eine  zwar  streng  gerechte,  aber 
auch  energische  Polizeiverwaltung  und  Armenpflege 
kräftig  untevstütze. 

Zum  Schluss  bemerkt  unser  Gewährsmann:  Jeder 
vernünftige  und  kluge  Arbeitgeber  weiss  sehr  wohl,  dass 
hochlöhnige  Arbeiter,  recht  geleitet,  die  billigste  Arbeit 
liefern  und   dass   nur   der  gut   bedient  wird,    der  gut 
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bezahlt.  Aber  freilich  ist  bei  stockender,  ungesunder, 
künstlich  aufgeholfener  Industrie  ein  guter  Arbeiter^ 
verdienst,  und  wenn  er  sonstwie  erstrebt  würde,  nicht 
möglich. 


Nr.  88. 


Bas  Lohnsystem  der  Schieferbrüche  im  nördlichen 
Wales  in  England, 

Quelle:    Thomton,  „On  labour**. 

Die  Schieferbruchunternehmungen  im  nördlichen  Wales 
lassen  theilweise  nach  ganz  ähnlichen  Grundsätzen  ar- 
beiten wie  die  Kupferbergwerke  in  Cornwall.  In  jenen 
Betrieben  beschaffen  die  Eigenthümer,  respective  Pächter 
die  grössern  und  kostspieligen  Maschinen,  behalten  die 
Leitung  und  Aufsicht  selbst  in  Händen,  übertragen 
aber  die  Ausbeutung  der  in  einzelne  Abschnitte  ge- 
theilten  Schieferbrüche  an  kleinere  Arbeitergenossen- 
schaften von  drei"  oder  vier  tüchtigen  Steinhauem. 
Biese  verpflichten  sich  zur  Lieferung  der  Schiefer  zu 
einem  per  Tausend  festgesetzten  Preise  und  nehmen 
selbst  wieder  einige  weniger  geübte  Leute  in  Dienst. 

Die  Intelligenz,  welche  zur  Uebernahme  solcher 
Accorde  nöthig  ist  —  so  schreibt  der  verdienstvolle 
Professor  Caimes  —  kennzeichnet  die  betreffenden  Ar- 
beiter jener  Gegend.  Zahlen  dieselben  ihren  Hand* 
langem  oder  Gehilfen  12  —  20  Sh.  wöchentlich 
(der  Verdienst  dürfte  heutzutage  wol  ein  höherer 
sein)  —  so  können  sie  ihren  eigenen  Lohn  auf  durch- 
schnittlich 9  Pfd.  St.  im  Monat  bringen.  Viele  haben 
auf  diese  Weise  2  —  300  Pfd.  St.  beiseitegelegt  oder 
ihre  Ersparnisse  zum  Erwerb  von  Wohnhäusern  ver- 
wendet. 
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Bas  Yerhältniss  jener  Accordübernehmer  zu  ihren 
Arbeitgebern  einerseits  und  ihren  Arbeitnehmern  anderer- 
seits wird  als  ein  vorzügliches  bezeichnet.  Es  kann 
zwar  nicht  geleugnet  werden,  dass  der  Lohn  der  letz- 
tern niedrig  ist;  aber  die  Möglichkeit,  auch  selbst 
nach  einiger  Zeit  Unternehmer  werden  zu  können, 
spornt  sie  dennoch  zum  Eifer  an,  um  so  mehr  als 
ihre  zeitweiligen  Arbeitgeber  ihr  Emporkommen  sehr 
wirksam  zu  begünstigen  vermögen  und  auch  zu  be- 
günstigen suchen. 


Nr.  89. 


Bas  Prämienwesen  in  dem  Steinbruchhetrieb   des 
Äctienvereins  in  Solenhofen  (Baiern). 

Quelle:    Directe  Mittheilung  seitens  des  jetzt  verstorbenen 

Directors  der  Gesellschaft.    Wir  haben  infolge  des  Ablebens 

des    Directors    die   Angaben    nicht   weiter  vervollständigen 

können. 

Der  Solenhofener  Actienverein ,  Lithographie -Stein- 
bruchbetrieb in  Solenhofen,  Baiern,  welcher  im  Jahre. 
1874  165  Arbeiter  beschäftigte,  gewährte  damals  je 
nach  der  Grösse  der  gebrochenen  Steine  Prämien 
von  0,3  Kreuzer  für  kleine  bis  zu  24  und  36  Kreuzer 
für  die  ganz  grossen  Platten,  sodass  für  Prämien  jähr- 
lich schon  bis  an  1503  Gulden  gezahlt  worden  waren. 
Yon  diesen  Prämien  erhielten  die  eigentlichen  Stein- 
brecher 80  Procent  und  die  Bearbeiter  der  Steine 
20  Procent,  da  die  Thätigkeit  der  erstem  eine  ungleich 
wichtigere  ist.  Die  Vertheilung  auf  die  Einzelnen  ge- 
schah nach  dem  Verdienste. 

Die  Differenz  in  den  Prämien  für  kleinere  und  grössere 
Steine  ist  deshalb  eine  so  bedeutende,  weil  es  der  Firma 
daran  liegen  muss,  möglichst  viele  grosse  Steine  zu 
erhalten,  wodurch  der  Ertrag  des  Betriebes  erhöht  wird. 
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Ferner  zahlte  die  Gesellschaft  von  jedem  Gulden 
Lohn  2  Kreuzer  in  die  Krankenkasse,  aus  welcher  im 
Krankheitsfalle  zwei  Drittheile  des  Lohnes,  der  Arzt 
und  die  Arzneimittel,  im  Todesfall  10  Gulden  Begräb- 
nisskosten gezahlt  werden.  Nach  3  Jahren  ununter- 
brochener Arbeit  gewährt  die  Gesellschaft  im  Invalidi- 
tätsfalle 2 — 8  Gulden  monatlicher  Pension. 

Der  Tagelohn  beträgt  im  Durchschnitt  1  Gulden;  im 
Accord,  Stücklohn  und  Gruppenaccord  wird  täglich 
1  ^/g  bis  1  ^/^  Gulden  verdient.  Die  Löhne  sind  dep- 
jenigen  gleicher  Anstalten  der  Gegend  entsprechend 
und  werden  baar  ausgezahlt,  ebenso  wie  die  bezüg- 
lichen Prämien.  Rechnungscontrole  ist  den  Leuten 
nicht  gestattet.  —  „Leider",  so  schrieb  uns  der  der- 
zeitige Director  Anfang  1875,  „hat  die  Lohnerhöhung 
keine  guten  Folgen  für  die  Wirthschaftlichkeit  des  Ar- 
beiters gezeigt.  Es  bewahrheitet  sich  das  Wort:  dass 
je  höher  der  Verdienst,  um* so  höher  die  Consumtion, 
und  so  geschieht  es,  dass  am  Montag  kein  Kreuzer  im 
Hause  ist.  Ausnahmen  hiervon  bilden  kaum  4  Procent 
der  gesammten  Arbeiterzahl.*' 


Nr.  90. 


Das  Prämiensystem  des  Steinhruchbetriebs  der  Firma 
Fischer  dt  Kluge  in  Fappenhäm  (Baiern). 

Quelle:    Directe  Mittheilungen  der  Firma. 

Die  Firma  Fischer  &  Kluge  in  Pappenheim  beschäftigte 
im  Jahre  1875  durchschnittlich  89  Arbeiter,  1876 
89,  und  1877  86  Arbeiter;  sie  zahlte  seit  dem  Jahre  1870 
an  ihre  (sämmtlichen)  Arbeiter  5  Procent  Prämie  auf 
ihren  jährlichen  Verdienst  am  Schluss  des  Jahres  und 
zwar  3  Vs  Procent  baar  und  1  ^/g  Procent  an  die  Kranken- 
kasse, sofern  die  Arbeiter  das  ganze  Jahr  bei  der  Firma 
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thätig  gewesen  und  bei  Zahlung  der  Prämien  noch 
daselbst  in  Arbeit  sind.  Treten  sie  vorher  aus  und 
in  ein  anderes  Steingeschäft  über,  oder  werden  sie  ent- 
lassen, so  fliesst  die  Prämie  ganz  in  die  Krankenkasse.  Im 
Todesfall  werden  zwei  Drittel  der  Prämie  an  die  Hinter- 
bliebenen gezahlt;  dasselbe  geschieht,  wenn  ein  Arbeiter 
zu  einer  andern  Berufsart  übergeht.  Absicht  bei  Ge- 
währung dieser  Prämien,  respective  diesem  Zahlungs- 
modus war:  die  Arbeiter  an  das  Geschäft  zu  fesseln 
und  mit  der  Zeit  einen  grossem  Zuwachs  zu  dem  vor- 
handenen Stamm  von  anhänglichen  und  brauchbaren 
Kräften  zu  erhalten  und  dadurch  eine  höhere  Leistung 
und  bessere  Arbeit  zu  erreichen.  Ausserdem  nimmt  die 
Firma  mittels  des  zurückgehaltenen  Drittheils  der 
Prämie  diejenigen  Krankenkassenbeiträge  auf  sich,  welche 
den  Arbeitern  anderwärts  vielfach  von  ihrem  Verdienst, 
der  hier  nicht  geringer  ist  ßh  in  andern  Geschäften,  ab- 
gezogen werden.  Endlich  wird  gesucht,  mittels  der 
Ueberschüsse  aus  den  Zuwendungen  zur  Krankenkasse 
einen  Fonds  zur  Unterstützung  vertrauenswürdiger  Ar- 
beiter bei  Erwerb  und  Erweiterung  von  Grundbesitz 
zu  erlangen.  —  Bei  der  grossen  Fluctuation  der  Ar- 
beiter dieses  Betriebszweigs  und  der  Gegend  ist  das 
zuerst  angedeutete  Ziel  allerdings  schwer  erreichbar. 
Die  Firma  schreibt  uns  unterm  27.  März  1877:  „Wir 
sind  noch  weit  von  dem,  was  wir  uns  vorgesteckt  haben, 
aber  doch  so  wieit  gelangt,  dass  die  Leute  anfangen, 
unsere  Absichten  zu  begreifen. '^ 
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Nr.  91. 

Dds  System  der  Productionsprämien  in  den  Glashütten-' 

fdbrihen  von  Friedrich  Siemens  in  Dresden  und  Bohlen 

im  Plauenschen  Grunde  (Königreich  Sachsen), 

Quelle:      Directe   Mittheilungen    des   Herrn  Siemens    und 

persönliche  Erkundigungen  und  Besichtigungen   durch   den 

•  Verfasser. 

Die  Dresdener  Glasfabrik  von  Friedrich  Siemens,  die 
vorzugsweise  Flaschenfabrikation  betreibt,  und  jährlich 
etwa  10 — 12  Millionen  Flaschen  producirt,  beschäftigt 
circa  400  Arbeiter.  In  den  ebenfalls  Herrn  Frie- 
drich Siemens  gehörigen  Glashüttenwerken  zu  Dohlen 
im  Plauenschen  Grunde  bei  Dresden ,  welche  vorzugs- 
weise Lampen,  Cy linder,  Glasschalen,  Ampeln,  Teller 
u.  s.  w.  verfertigen,  sind  gleichfalls  etwa  400  Arbeiter 
thätig.  Gewinnbetheiligung  besteht  lediglich  für  6  Be- 
amte der  Dresdener  Fabrik;  diese  beziehen  10  Procent 
des  Reingewinns  und  haben  bisjetzt  ihren  Antheil, 
der  nach  Wunsch  monatlich  oder  jährlich  erhoben 
werden  kann,  grösstentheils  als  verzinsliches  Kapital 
in  der  Fabrik  stehen  lassen.  Dagegen  werden  den  auf 
Tagelohn  beschäftigten  Arbeitern  Productionsprä- 
mien  gewährt.  Diese  Prämien  werden  nach  der  An- 
zahl der  producirten  Flaschen  gewährt.  Bei  den 
Schmelzern,  Schürern,  Pflegern  und  andern  Hüttenbe- 
amten schwanken  die  nach  je  100  Flaschen  berechneten 
Prämien  monatlich  zwischen  12  und  60  Mark.  Der 
Hafenmacher  bezieht  je  nach  der  Haltbarkeit  des  Hafens 
einen  erhöhten  Prämiensatz.  Die  eigentlichen  Glas- 
macher arbeiten  einfach  im  Stücklohn.  Der  Lohn  der 
.letztern  ist  derart  festgesetzt,  dass  sie  damit  zugleich 
ihre  Gehilfen  selbst  abzufinden  haben.  Gruppenaccord 
findet  nur  bezüglich  der  Schmelzer  und  Schürer  eines 
Ofens  statt,  wobei  die  ebenerwähnten  Productionsprämien 
in  der  Form   eines  Extrazuschusses  zum  Lohn  Anwen- 
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düng  finden.  Gewöhnliche  Tagearbeiter  verdienen  je  nach 
ihrer  Stellung  und  Leistung  zwischen  1,70 — 2,60  Mark 
täglich.  Der  in  der  Dresdener  Glasfabrik  gezahlte 
liohn  ist  ein  höherer  als  derjenige  auf  den  Glashütten 
in  der  Umgegend.  —  Der  Gesammtarbeitslohn  beträgt 
mehr  als  ein  Drittheil  vom  Werthe  des  Products  und 
macht  auch  annähernd  denselben  Bruchtheil  des  ge- 
rammten Betriebs-  und  Anlagekapitals  aus. 

Durch  das  vorstehende  gemischte  System  ist  der 
Fabrikinhaber  während  einer  neunjährigen  Erfahrung 
befriedigt  worden  und  bei  den  Prämien  steht  sich  auch 
der  Arbeiter  gut.  Der  letztere  fühlt  sich  angespornt, 
viel  zu  leisten  und  darauf  zu  achten,  dass  andere  an 
der  Production  Mitbetheiligte  dasselbe  thun.  Das 
Princip,  nur  für  solche  Waaren  Lohn  und  Prämien  zu 
zahlen,  welche  alle  Fabrikationsstadien  durchgemacht 
haben,  durch  verschiedene  Hände  gegangen  und  endlich 
von  der  Hüttenverwaltung  als  vollkommen  gut  ange- 
nommen sind,  hat  besonders  dazu  beigetragen,  eine 
gewisse  Solidarität  unter  den  Arbeitern  und  eine  gegen- 
seitige Controle  gegen  Nachlässigkeit  hervorzubringen. 
Ein  Lampencylinder  macht  z.  B.  folgenden  Gang:  Der 
Glasmacher  mit  seinen  Gehilfen  stellt  den  Gylinder  in 
rohem  Zustande  her  und  übergibt  denselben  dem  Eülil- 
ofenpfleger,  welcher  für  gute  Kühlung  zu  sorgen  hat. 
Hierauf  kommt  der  Gylinder  zum  Abschneider,  welcher 
beide  Enden  wegschneidet,  danach  zum  Abschleif  er, 
welcher  die  Enden  fein  macht.  Vom  Abschleifer  end- 
lich wandert  der  Gylinder  in  die  Einbindestube,  wo 
derselbe  untersucht,  und,  wenn  für  gut  befunden,  in 
Stroh  gebunden  wird.  Verunglückt  nun  der  Gylinder 
bei  einer  der  obengenannten  Operationen,  oder  wird  er 
als  unbrauchbar  in  den  Brockenkasten  geworfen,  so 
wird  kein  Lohn  darauf  gezahlt.  Dies  Verfahren  er- 
scheint hart,  trägt  aber  unendlich  viel  dazu  bei,  dass 
jeder  seine  volle  Schuldigkeit  thut,  weil  alle  sich  gegen- 
seitig controliren. 

„Auf  diese  Weise  habe  ich"  —  so  schreibt  uns  der 
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Besitzer  —  „es  dahin  gebracht,  dass  es  auf  meinen  Glas- 
hütten ziemlich  ordnungsmässig  zugeht  und  auch  die 
Arbeiter  einigermaassen  befriedigt  sind,  denn  sie  ver- 
dienen viel;  schlechte  und  unfähige  Leute  können  sich 
nicht  halten,  weil  solche  von  den  andern  aus  Selbst- 
interesse nicht  geduldet  werden.  Es  kommt  nun  noch 
Hinzu,  dass  meine  Ofeneinrichtungen  derartig  sind,  dass 
ununterbrochen  und  ohne  Störungen  gleichmässig  gut 
gearbeitet  werden  kann  und  der  I^ohn  aufs  regel- 
mässigste  ausgezahlt  wird.  Durch  unregelmässiges  Lohn- 
auszahlen und  Feilschen  am  Lohn  (z.  B.  dass  man  für 
schlechte  Arbeit  weniger  geben  will)  entstehen-  Unzu- 
träglichkeiten und  Nachtheile  aller  Art  für  Arbeitgeber 
wie  Arbeitnehmer.  Es  ist  darum  viel  besser,  schlechte 
Arbeit  gar  nicht  abzunehmen  und  derartige  Waare,  wie 
ich  es  thue,  einfach  in  den  Brockenkasten  wandern  zu 
lassen,  wodurch  jede  weitere  Controverse  abgeschnitten 
wird. 

„Eine  Gewinnbetheiligung  der  Arbeiter  setzt  voraus, 
dass  die  Fabrik  sich  in  jeder  Beziehung  auf  der  Höhe 
der  Situation  befindet,  dass  sie  in  Bezug  auf  technisch 
erfahrene  Leitung  nichts  zu  wünschen  übriglässt,  und 
vor  allen  Dingen  mit  hinreichenden  Mitteln  (Betriebs- 
kapital) ausgerüstet  ist.  Auch  die  bei  mir  eingeführten 
Fabrikationsprämien  können  auf  einer  schlecht  situirten 
Fabrik  nichts  nützen,  indem  der  Arbeiter  jedenfalls 
besser  daran  ist,  wenn  er  an  jedem  Zahltag  seinen  be- 
stimmten Lohn  nach  Hause  trägt,  als  sich  auf  derartige 
unsichere  und  unbestimmte  Manipulationen  einzulassen, 
die  ausserdem  nur  geeignet  sind,  alle  möglichen  bösen 
und  sonst  schlummernden  Leidenschaften  wach  zu  rufen. 

„Es  kann  jedenfalls  nicht  zweckmässig  sein,  den  Ar- 
beiter, der  bisher  seinen  bestimmten  Lohn  in  Empfang 
nahm  und  somit  ziemlich  genau  weiss,  was  er  hat 
und  wie  er  sich  einrichten  kann,  mit  in  den  Strudel 
der  Speculation  hineinzuziehen,  wie  eine  allgemeine 
Gewinnbetheiligung  doch  zur  Folge  haben  müsste;  da- 
gegen sind  gut  geleitete  Invaliden-  und  Krankenkassen 
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sehr  zu  empfehlen.  In  vereinzelten  Fällen  lässt  sich 
natürlich  vieles  thun,  was  zur  Befriedigung  der  Arbeit- 
nehmer beiträgt  und  gleichzeitig  dem  Unternehmer 
selbst  nützlich  ist,  denn  meiner  Ansicht  nach  gehen 
die  wahren  Interessen  aller  Betheiligten  Hand  in  Hand. 
Für  absolut  gefährlich  halte  ich  aber  eine  ostensible 
Gewinnbetheiligung  der  Arbeiter  bei  einem  zufallig 
prosperirenden  Unternehmen,  was  in  derselben  Weise 
doch  nicht  allgemein  gemacht  werden  Ijiönnte,  und 
daher  nur  dazu  beitragen  kann,  die.  Arbeiter  im  allge- 
meinen unzufrieden  zu  stimmen.  Man  kann  in  dieser 
Beziehung  nicht  vorsichtig  genug  sein,  denn  die  Ar- 
beiter, die  von  ihren  Führern  aufgehetzt  werden,  be- 
nutzen im  allgemeinen  jeden  Umstand,  um  ihren  Arbeit- 
gebern das  Geschäft  zu  verleiden,  und  die  Behörden 
thun  dann  noch  das  Ihrige  durch  allerlei  beschränkende 
Bestimmungen,  um  den  Zustand  vollends  unhaltbar  zu 
machen." 

Mit  diesen  letzten  Bemerkungen  zielt  Herr  Siemens 
besonders  auf  die  Bestimmungen  hin,  welche  den  Ar- 
beitern unter  16  Jahren  die  Nachtarbeit  verbieten,  um 
deren  Beseitigung  bekanntlich  schon  vor  längerer  Zeit 
die  deutschen  Glasindustriellen  beim  Eeichstage  einge- 
kommen sind.  Er  schreibt  in  einem  zweiten  Briefe 
hierüber  Folgendes: 

„Ob  der  Staat  in  der  Lage  ist ,  in  Bezug  auf  Gewinn- 
betheiligung der  Arbeiter  erfolgreich  einzugreifen,  möchte 
ich  sehr  bezweifeln.  Was  er  thun  kann,  wird  sich  wol 
darauf  beschränken  müssen,  dass  keine  Misbräuche  ein- 
reissen  und  dass  Kranken-  und  Altersversorgungskassen 
bestehen  und  dass  er  im  übrigen  den  Betrieb  durch  mög- 
lichst wenig  hindernde  Verfügungen  beeinträchtigt.  Es 
ist  nur  zu  leicht  möglich,  durch  anscheinend  unschuldige 
Bestimmungen  einem  Fabrikbetriebe  unüberwindliche 
Hindemisse  zu  bereiten.  Wir  deutschen  Glasindustri- 
ellen leiden  gegenwärtig  z.  B.  ganz  besonders  unter 
dem  Regulativ  des  Reichs,  welches  bestimmt,  dass 
Leute  unter  16  Jahren   nicht  des  Nachts   in   Fabriken 
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beschäftigt  werden  sollen.  Wird  dieses  Gesetz  nicht  auf- 
gehoben, so  wird  es  naturgemäss  dahin  führen,  dass 
die  Glasmacherbevölkerung  in  Deutschland  ausstirbt. 
Die  Ursache  liegt  auf  der  Hand:  denn  weil  wir  unsere 
Leute  Nacht  und  Tag  beschäftigen  müssen  (bei  be- 
ständigem Feuer  gibt  es  weder  Tag  noch  Nacht  noch 
Feiertage),  so  stehen  uns  nur  Lehrlinge  zu  Gebote,  die 
über  16  Jahre  alt  sind.  Da  nun  niemand  wartet,  bis 
er  16  Jahre  alt  ist,  um  Glasmacher  zu  werden, 
so  bekommen  wir  nur  solche  Lehrlinge,  welche  in 
andern  Geschäften  bereits  Schiffbruch  gelitten  haben. 
Abgesehen  davon,  dass  junge  Leute  von  16  Jahren 
bereits  zu  alt  sind,  um  ein  so  kunstvolles  Gewerbe  wie 
die  GUsmacherei  zu  erlernen,  so  bleiben  factisch  nur 
ganz  unbrauchbare  Elemente  verwendbar.  Unter  solchen 
Umständen  muss  die  deutsche  Glasmacherei  nicht  allein 
in  Bezug  auf  Preisconcurrenz,  sondern  vor  allen  Dingen 
in  Bezug  auf  Qualität  der  Waare  zurückbleiben.  Von 
der  Glasfabrikation  hängen  aber  viele  andere  Fabrika- 
tionen ab  (chemische  Industrie  und  Kohlenwerke  u.  s.  w.), 
durch  deren  Verfall  die  Gesammtindustrie  sehr  ge- 
schädigt wird." 


Nr.  92. 


Die    Brutto 'Produdions- Tantiemen    bei    der    ,,Union^*, 

Actiengesellschaft  für  Berghau,  Eisen-  und  Stahlindustrie 

zu  Dortmund,  Provinz  Westfalen  (Preussen), 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  der  Direction  (vom  Jahre 
1875).    2)  Geschäftsbericht  des  Untersuchungsausschusses. 

Die  Dortmunder  „Union",  ein  Riesenunternehmen  der 
letzten  Jahre,  ist  aus  verschiedenen  bergbaulichen  An- 
lagen, Hohöfen,  Eisenwerken  u.  s.  w.  zusammengesetzt 
und  mit  einem  Actienkapital  von  1 1  Mill.  Thlm.  begrün- 
det.   Die  Gesellschaft  beschäftigte  unterm  30.  Juni  1874 
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im  ganzen  278  Beamte  und  8851  Meister  und  Arbeiter; 
sie  schloss  am  gedachten  Tage  mit  einer  Unterbilanz 
von  1,488,477  Thlrn.  ab.  Die  Actien,  welche  seinerzeit 
über  200  Procent  bezahlt  worden  sind  und  noch  An- 
fang 1874  zu  86  Procent  notirt  waren,  gingen  Ende 
December  1874  bis  auf  32  Procent  und  Ende  Februar 
1875  gar  auf  23,25  Procent  zurück. 

Neben  verschiedenen  andern  Einrichtungen  zum  Besten 
der  Arbeiter  —  Menagen,  Consumvereine ,  Kranken- 
kassen u.  s.  w.  —  traf  die  Gesellschaft  die  Veranstal- 
tung, ihre  Arbeiter  am  Geschäftserträgnisse  participiren 
zu  lassen.  Diesem  Umstände  ist  mehrfach  in  der  Presse 
eine  Mitschuld  an  dem  traurigen  Geschick  des  Unter- 
nehmens zugeschrieben  worden.  Auf  unser  Ansuchen 
um  Mittheilung  der  in  Rede  stehenden  Verhältnisse 
haben  wir  allerdings  keine  Darstellung  der  Sache  er- 
halten —  dagegen  schrieb  uns  die  Direction  unterm 
21.  März  1875,  dass  es  nicht  das  System  der  Gewinn- 
betheiligung gewesen  sei,  welches  theilweise  ungünstige 
Resultate  geliefert  habe,  sondern  das  System  der  Betriebs- 
bonificationen  oder  Brutto-Productions-Tantieme. 
„Ein  System  der  Gewinnbetheiligung  ist,  abgesehen  von 
der  leitenden  Stelle,  bei  der  Dortmunder  «Union»  bis- 
jetzt  nicht  eingeführt.  Wir  sind  jedoch"  —  heisst  es 
weiter  —  «der  Meinung,  dass  dasselbe  zweck- 
mässig zu  erweitern  sei,  wenngleich  wir  es  nicht  für 
möglich  halten,  dasselbe  auch  auf  den  eigentlichen 
Arbeiter-  und  Meisterstand  auszudehnen." 

Aus  dem  uns  gleichzeitig  übersandten,  der  General- 
versammlung am  29.  December  1874  vorgelegten  Ge- 
schäftsberichte, den  ein  zur  Untersuchung  der  Ursachen 
der  Krisis  niedergesetzter  Ausschuss  erstattet  hat,  sind 
folgende  Angaben  hervorzuheben:  „Ein  Hauptfehler  war, 
dass  die  Direction  Lieferungsverträge  über  Rohmateria- 
lien zu  exceptionell  hohen  Preisen  auf  lange  Zeit  hinaus 
abgeschlossen  hatte.  Ausserdem  wird  zugestanden,  dass 
im  Anfang  nach  der  Gründung  eine  Menge  von  unge- 
schickten Beamten  und  Arbeitern  angestellt,  die  Löhne 
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über  alle  Gebühr  hinaufgetrieben,  und  zu  allem  lieber- 
fluss  den  Beamten  noch  von  den  Bruttoleistungen  be- 
deutende Tantiemen  bewilligt  wurden.  Infolge  davon 
sank  die  Leistung  quantitativ  und  qualitativ  und  es 
entstand  ein  offenbares  Misverhältniss  zwischen  dem 
Lohne  und  dem  Werthe  der  Leistung.  Es  ist  daher 
die  auch  an  andern  Stellen  gemachte  Wahrnehmung, 
(vdass  der  Effect  der  deutschen  Arbeit  auch  in  den 
letzten  beiden  Jahren  sich  nicht  gehoben,  sondern  ver- 
mindert, die  Kosten  dagegen  sich  vermehrt  haben»,  bei 
Prüfung  der  Betriebsresultate  der  «Union»  in  vollstem 
Grade  bestätigt  worden.  Endlich  sei  das  Verlustconto 
beträchtlich  vermehrt  worden  durch  die  über  alle  Er- 
wartung hohen  Kosten  dör  Neuanlagen  und  die  dadurch 
bedingte  Vermehrung  der  Zinsenlast.  Der  jähe  Wechsel 
der  Conjunctur,  die  übertriebene  Steigerung  der  Selbst- 
kosten des  Betriebes,  die  Vermehrung  der  schwebenden 
Schuld  dürften  insgesammt  die  Bilanz  um  2^2 — 3  Mill. 
verschlechtert  haben.  Zieht  man  hiervon  den  Brutto- 
gewinn ab,  so  gelangt  man  zu  einem  Verlust  von  rund 
2  Mill.  Thlrn.« 


Nr.  93. 


Bas  Prämiensystem  der  ^ßodeU  anonyme  des  Mines  et 
Fonderies  de  Zinc  de  la  Vieille-Montagne^^j  Belgien. 

Quellen:   1)  Directe  Mittheilungen  der  Direction.    2)  Ge- 
schäftsberichte der  G-esellschaft  über  die  Jahre  1873 — 76. 

Das  unter  dem  Namen  „Vieille-Montagne"  bekannte 
belgische  Riesenunternehmen  hat  seinen  Gesellschaftssitz 
in  Angleur  bei  Lüttich  in  Belgien  und  besass  im  Jahre 
1876  in  Belgien,  Deutschland,  Frankreich  und  Schweden 
sechzehn  Etablissements,  in  denen  damals  6497  Arbeiter 
beschäftigt  wurden.  Rechnen  wir  zu  letzterer  Zahl  die 
von  der  Firma  sorgfältig  gezählten  13,167  Frauen  und 
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Kinder  der  Arbeiter,  so  erhalten  wir  eine  Zahl  von 
19,664  Menschen,  deren  Existenz  mit  diesem  Unter- 
nehmen verknüpft  ist. 

Um  den  Arbeitern  eine  directe  Antheilnahme  an  den 
durch  ihren  Fleiss  und  ihre  Intelligenz  gewonnenen  Früch- 
ten zuzusichern,  hat  die  Gesellschaft  schon  seit  dem  I.Sep- 
tember 1853  das  Prämiensystem  durchgeführt.  Hier- 
bei ist  die  Maassnahme  getroffen,  dass  die  Hälfte  der 
Zuwendung  jeweilig  mit  dem  Lohne  ausgehändigt,  die 
andere  dagegen  erst  zwei  Monate  nach  Abschluss  der 
Jahresrechnung  fällig  wird.  Die  Höhe  der  Prämie  ist 
bedingt  durch  die  Natur  der  von  dem  betreffenden 
Arbeiter  bekleideten  Stelle.  Sie  kommt,  im  entsprechen* 
den  Yerhältniss,  allen  Betheiligten  für  die  Mehrproduction 
über  einen  gewissen  Durchschnitt,  femer  für  gute  Aus- 
nützung der  Rohstoffe,  für  zweckmässige  Verwendung 
des  Brennmaterials  u.  s.  w.  zu.  Die  Prämie  hat  in  den 
letzten  Jahren  10 — 12  Procent  der  jährlich  bezahlten 
Löhne  betragen.  Die  nachstehenden  Zahlen,  welche 
aus  den  uns  mitgetheilten  Jahresberichten  der  Gesell- 
schaft zusammengestellt  sind,  geben  die  Zahl  der  Arbeiter 
und  Arbeitstage  sowie  der  Löhne  und  Prämien  von 
1873—76  näher  an: 

ZahlderArbeiteram31.De-      l^^^-  1^74.  1875.  1876. 

oember 6,756  6,861  6,300  6,497 

Angehörige    der    Arbeiter- 

famiUen .    13,007  13,186  12,349  13,167 

Geflammteahl  der  Arbeiter 

und  ihrer  Familien    .    .   .    19,763  20,047  18,648  19,664 

Feste  Löhne     .   .    .       Fr.  6,428,187.85  6,456,749.39  6,356,527.85  6,122,990.26 

Prämien „        728,701.33  742,850.89  683,128.31  590,289.62 

Gesammtlöhne     ...    Fr.  7,156,889.18  7,199,600.28   7,039,656.16  6,713,279.88 

Jährliche  Durchschnitts- 
zahl der  Arbeiter  .   .   .  6964  6751  6477  6472 

Gesammtarbeitstage  .   .   .      2,585,333        2,229,294        2,100,524        2,379,288 

Durchschnittlicher  Tage- 
lohn auf  365  Tage  be- 
rechnet    Fr.  2.76  3.23  3.35  2.82 

Ausser  den  Prämien  gewährt  die  Gesellschaft  aus  den 
Erträgen  ihres  Geschäfts  noch  bedeutende  Beiträge  zu 
einer  grossen  Arbeiter -Kranken-  und  Hilfskasse,  zu  wel- 
cher die  Arbeiter,  Aufseher  und  Werkmeister  3  Procent 
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ihres  Lohnes  beitragen,  während  die  Gesellschaft  in  den 
Jahren  1873  97,432  Fr.  und  1874  96,655  Fr.  =  iVa 
Procent  der  gezahlten  Löhne  und  Ende  1876  eine 
Schenkung  von  257,186  Fr.  66  Cent,  zusteuerte. 

Die  Arbeiterkasse  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen: 
1 )  in  eine  Krankenkasse  und  2 )  in  eine  Allgemeine 
Unterstützungkasse  für  Invalide,  Alte,  für  Witwen  und 
Waisen  und  ausserordentliche  ünterstützungsfälle. 

1)  Die  Krankenkasse,  für  welche  die  Beiträge  der 
Arbeiter,  Aufseher  und  Werkmeister  zunächst  bestimmt 
sind,  gewährt  den  kranken  Arbeitern  und  deren  Familien 
Beihilfen.  Zudem  wird  den  infolge  Krankheit  oder 
Verletzung  zeitweilig  arbeitsunfähig  Gewordenen  eine 
Entschädigung  zugesichert,  welche  der  Hälfte  des  Lohnes 
gleichkommt,  aber  in  ersterm  Falle  1  Fr.  20  Cent,  und 
im  zweiten  Falle  1  Fr.  50  Cent,  per  Tag  nicht  über- 
steigen darf.  Kur  ausnahmsweise  kann  die  Entschädi- 
gung in  Krankheitsfällen  auf  1  Fr.  50  Cent,  und  in 
Verwundungsfällen  auf  2  Fr.  erhöht  werden.  Der 
stehenden  Commission,  die  aus  dem  Leiter  des  betreflfen- 
den  Etablissements,  zwei  oder  drei  Aufsehern  oder 
Werkführem  und  drei  bis  fünf  Arbeitern  zusammen- 
gesetzt ist,  bleibt  es  jedoch  vorbehalten,  noch  ausser- 
ordentliche Unterstützungen  zu  leisten. 

2)  Die  Allgemeine  Unterstützungskasse  war 
früher  mit  der  ebengenannten  Krankenkasse  verbunden, 
wurde  erst  Ende  des  Jahres  1872  selbständig  organisirt 
und  ihr  ein  Theil  des  Kapitals  aus  der  frühem  gemein- 
samen Kasse  überwiesen.  Künftighin  soll  dieselbe  blos 
aus  Beiträgen  der  Gesellschaft  selbst  gebildet  werden, 
ohne  dass  somit  die  Arbeiter  zu  irgendwelchen  Lei- 
stungen veranlasst  werden.  Die  von  dieser  Kasse  ge- 
währten Unterstützungen  scheiden  sich  in  permanente, 
zeitweilige  und  ausserordentliche  Beneficien. 

Permanente  Beiträge  kommen  denjenigen  Arbeitern 
zu,  welche  dauernd  arbeitsunfähig  geworden  sind:  a)  in- 
folge der  im  Dienste  der  Gesellschaft  selbst  zugezogenen 
Krankheiten,  h)  infolge  der  bei  der  Arbeit  zugezogenea 
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Verwundungen,  c)  infolge  Altersschwäche,  d)  infolge 
eines  Actes  der  Aufopferung  für  einen  Arbeiter  oder 
einen  Angestellten  der  Gesellschaft.  Die  Höhe  der 
Unterstützung  wird  bestimmt  durch  Stellung,  Gehalt 
und  Dienstzeit.  Die  Arbeiter  erhalten  einen  Beitrag  von 
1  Fr.,  die  Aufseher  einen  solchen  von  1  Fr.  50  Cent. 
—  Betrugen  jedoch  die  Löhne  während  fünf  aufeinander- 
folgender Jahre  mehr  als  3  Fr.  per  Tag,  so  wird  für 
je  10  Cent,  über  diesen  Betrag  1  Cent.  Erhöhung  des 
Beitrags  gewährt.  Um  die  Dauer  der  Dienstzeit  zu 
belohnen,  wird  von  1 — 20  Jahre  eine  um  1  Cent, 
und  danach  um  2  Cent,  jährlich  steigende  Zulage  per 
Tag  bewilligt.  Wenn  die  Arbeitsunfähigkeit  infolge  von 
Verletzungen  oder  Krankheit  anlässlich  der  Rettung 
eines  Arbeiters  oder  Angestellten  der  Gesellschaft  ein- 
trat, so  wird  dem  Arbeiter  eine  Unterstützung  von 
1  Fr.  50  Cent.,  dem  Aufseher  eine  solche  von  2  Fr. 
per  Tag  bewilligt. 

Mit  zeitweiligen  Beiträgen  werden  bei  vorhan- 
dener Armuth  bedacht:  a)  Arbeiter,  welche  Witwer 
geworden  sind,  wenn  sie  für  den  Unterhalt  eines  oder 
mehrerer  Kinder  zu  sorgen  haben ;  h)  Arbeiter,  die  in- 
folge theilweiser  Arbeitsunfähigkeit  nicht  hinreichend 
für  ihre  Existenz  sorgen  können;  c)  Witwen  und  un- 
mündige Waisen  der  verstorbenen  Arbeiter  sowie  Frauen 
und  Kinder  der  arbeitsunfähig  gewordenen  Arbeiter; 
d)  Waisen,  welche  das  14.  Altersjahr  noch  nicht  erreicht 
haben ;  e)  Aeltern  der  verstorbenen  oder  arbeitsunfähigen 
Arbeiter,  wenn  diese  ihre  einzige  Stütze  bild^eten. 

Die  Beiträge  werden  von  der  ständigen  Commission 
bestimmt  und  steigen  von  10  Cent,  bis  1  Fr.  per  Tag. 
Der  Witwe  eines  Arbeiters,  die  sich  wieder  verheirathet, 
kann  ein  einmaliger  Beitrag  von  250  Fr.  gewährt  wer- 
den; dieselbe  verliert  jedoch  dadurch  jeden  Anspruch 
auf  weitere  alljährliche  Unterstützungen. 

Ausserordentliche  Beiträge  werden  in  Nothfällen 
den  Arbeitern  und  Angestellten  des  Hauses  und  deren 
Angehörigen  gegeben. 
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Neben  dieser  Arbeiterkasse  besteht  eine  Ersparniss- 
kasse, welche  die  Einlagen  der  Arbeiter  zu  5  Procent 
verzinst  und  die  im  ganzen  recht  lebhaften  Zuspruch 
findet. 

Die  Arbeiterkasse  hatte  am  1.  Januar  1876  einen 
Kassenbestand  von  913,975  Fr.  28  Cent.  Die  Beiträge 
der  Arbeiter  in  der  Höhe  von  3  Procent  des  Lohnes 
betrugen  im  Jahre  1876  188,986  Fr.  41  Cent.  Hierzu 
kommen  verschiedene  Einnahmen  3510  Fr.  29  Cent, 
und  Zinsen  des  Kassenvermögens  34,830  Fr.  35  Cent., 
mithin  die  Gesammteinnahme  227,327  Fr.  63  Cent. 
Die  Ausgaben  beliefen  sich  im  Jahre  1876  für  die 
Krankenkasse  auf  189,974  Fr.  26  Cent.,  und  für  die 
Allgemeine  Unterstützungskasse  für  Alte,  Invaliden,  Wit- 
wen, Waisen  u.  s.  w.  auf  236,757  Fr.  18  Cent.,  mithin 
Gesammtausgabe  426,731  Fr.  44  Cent.  Der  Ueber- 
schuss  der  Ausgaben  über  die  Einnahmen  ist  durch  die 
Schenkung  der  Gesellschaft  im  Betrage  von  257,182  Fr. 
66  Cent,  mehr  als  ausgeglichen  worden. 


Nr.  94. 


Das  Brämimsystem  der  Maschinenfabrik  und  FAsen- 
giesserei  von  J".  Bauschenhach  in  Schajfhausen  (Schweiz), 

Quelle:  Directe  Mittheilungen  des  Besitzers. 

Diese  Fabrik  hat  seit  dem  Jahre  1872  ein  Prämien- 
system  durchgeführt.  Die  Einrichtung  ist  eine  sehr 
einfache :  Der  Besitzer  bestimmt  ganz  aus  freien  Stücken, 
ohne  durch  Vertrag  oder  Versprechen  gebunden  zu  sein, 
bei  guten  Rechnungsbilanzen  eine  Summe,  welche  unter 
die  Leute,  die  im  laufenden  Jahre  bis  zum  Schlüsse  im 
Geschäft  gearbeitet  haben,  zur  Vertheilung  gelangt. 
Hierbei  ist  die  Zahl  der  Arbeitstage  sowie  die  Höhe 
des  Tagelohns  für  ihn  maassgebend.  Ausser  dieser 
Gratification   erhalten  diejenigen  Arbeiter,  welche  fünf 
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Jahre  ununterbrochen  bei  Herrn  Rauschenbach  beschäf- 
tigt waren,  eine  Extraprämie  von  5  Franken  für  jedes 
Dienstjahr,  d.  h.  sie  bekommen  im  sechsten  Jahre 
6  X  5  =  30  Fr.  und  nach  zehn  und  zwanzig  Jahren 
50  beziehungsweise  100  Fr.  Die  stets  auf  einmal  aus- 
gezahlten Prämien  bewegten  sich  zwischen  Beträgen  von 
5  Fr.  —  als  Minimum  für  30  Tage  —  bis  180  Fr. 

Was  die  Erfahrungen  mit  der  Sache  betrifft,  so  er- 
klärt der  Besitzer,  dass  eine  grosse  Zahl  der  Arbeiter, 
namentlich  der  altern  und  verheiratheten ,  diese  Orati- 
ficationen  richtig  würdigten  und  durch  Fleiss  und  Ord- 
nungssinn ihre  Anerkennung  bekundeten;  dass  viele 
dagegen  die  Zuwendung  blos  als  eine  zufällige  Mehr- 
einnahme betrachteten,  die  auch  aussergewöhnlich  durch- 
gebracht werden  müsse,  wobei  es  an  Ausschreitungen, 
die  häufig  zu  Entlassungen  führten,  nicht  fehlte.  Als 
Beweis,  dass  die  Arbeiter  des  Herrn  Rauschenbach  den 
Werth  dieses  Prämiensystems  dankbar  zu  schätzen  wis- 
sen, möge  eine  öffentliche  Erklärung  dienen,  welche  wir 
im  Juni  1875  in  einer  Schaffhauser  Zeitung  als  „Ein- 
gesandt^' gefunden  haben.  Es  heisst  daselbst:  „Herr 
J.  Eauschenbach ,  Maschinenfabrikant  in  Schaff  hausen, 
hat  uns  auch  dieses  Jahr  wieder  in  ganz  unerwarteter 
Weise  eine  Prämie  für  das  Jahr  1874,  sowie  eine  Extra- 
prämie für  solche^  die  schon  länger  als  fünf  Jahre  bei 
ihm  arbeiteten,  ausbezahlt,  wofür  wir  hiermit  unsem 
aufrichtigsten,  besten  Dank  aussprechen.  Schaffhausen, 
den  5.  Juni  1875.  Sämmtliche  Arbeiter  der  mecha- 
nischen Werkstätte  und  Giesserei." 

lieber  einige  weitere  Einrichtungen  der  Fabrik  therlt 
uns  der  Besitzer  Folgendes  mit:  „Im  Jahre  1865  wurde 
eine  Fabrikkrankenkasse  gegründet  und  von  mir  mit 
den  damaligen  Verhältnissen  entsprechenden  Fonds 
unterhalten.  Jedes  Jahr  erhielt  die  Kasse  eine  Summe, 
bis  das  Kapital  die  Höhe  von  6000  Fr.  erreicht  hatte. 
Mit  der  Vermehrung  der  Mittel  stiegen  jedoch  auch  die 
Anforderungen  an  dieselbe  in  ganz  ungerechtfertigter 
Weise:   es  wurden  Anträge   gestellt,  die  geradezu   auf 
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eine  völlige  Aufzehrung  der  Fonds  hinausliefen,  wobei 
namentlich  arbeitsscheue  und  faule  Individuen  den  mei- 
sten Nutzen  zogen.  Dies  war  die  Veranlassung,  dass 
ich  erklärte:  von  nun  an  hätte  die  Kasse  meinerseits 
keine  Zuschüsse  mehr  zu  erwarten,  sondern  werde  auf 
ihre  eigenen  Einnahmen  angewiesen  bleiben.  Es  wirk- 
ten diese  Worte  etwas  ernüchternd  und  man  traf  dem- 
zufolge Aenderungen,  welche  die  Ausgaben  mit  den 
Einnahmen  .im  Gleichgewicht  hielten.  Nach  diesem 
Zeitpunkte  führte  ich  die  Prämienvertheilung  ein,  die 
in  den  Jahren  des  Bestehens  einer  Arbeiterzahl  von 
186  —  240  zugute  gekommen  ist.  Gegenwärtig  beträgt 
der  Stand,  infolge  der  daniederliegenden  Industrie,  in- 
des? nur  circa  130  Mann.  —  Sämmtliche  Arbeiter  sind 
auf  Geschäftskosten  in  eine  ünfallversicherungskasse  ein- 
gekauft." 


Nr.  95. 


Bas  System  der  Lohnzuschläge  für  Altersversorgung  der 

Arbeiter  in  der  Maschinenfabrik  und  Schiffswerfte  der 

Actiengesellschaß  Burmeister  dt  Wain   in  Kopenhagen 

und  Christianshavn  (Dänemark), 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  der  Firma.    2)  „Arbeiter- 
freund",  Jahrg.  1875,  S.  118  fg. 

Die  Maschinenfabrik  Burmeister  &  Wain  in  Kopen- 
hagen hat  das  System  der  Gewinnbetheiligung  mit  der 
Altersversorgung  zu  verbinden  gesucht  und  eine  Ein- 
richtung geschaffen,  welche  die  Interessen  des  Arbeiters 
mit  seinem  Fleisse  in  eigenthümlicher  Weise  zu  ver- 
ketten weiss. 

Die  Firma  beschäftigte  Ende  1874  im  ganzen  1225 
Personen,  darunter  300  Maschinenarbeiter,  60  Schmiede, 
80  Eisengiesser,  100  Kesselschmiede,  40  Tischler  und 
550  Schiffbauer,  den  Rest  bildete  das  Comptoirpersonal, 
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die  Architekten,  Meister  u.  s.  w.  Für  dieses  Personal  rief 
sie  eine  Altersversorgungskasse  ins  Leben,-  welche  von 
der  Generalversammlung  im  März  1875  mit  der  Be^ 
Stimmung  genehmigt  wurde,  dass  die  Kasse  als  bereits 
ultimo  1874  in  Kraft  getreten  gelten  sollte.  Aus  dem 
Gewinn  der  Jahre  1872  und  1873  wurde  der  Kasse 
seitens  der  Gesellschaft  vorweg  die  Summe  von  42,095 
Kronen  (1  Krone  =  l,i2  Mark)  überwiesen,  die  den- 
jenigen Theilnehmern  zugute  kommen  sollten,  welche  in 
den  beiden  Betriebsjahren  1873  und  1874  im  Dienste 
der  Firma  standen.  Es  erfolgte  hierbei  die  Vertheilung 
nach  dem  Verhältniss  des  Wochenlohns  des  Einzelnen 
am  Schlüsse  des  Jahres  1874;  indess  hatten  alle,  welche 
während  der  drei  Betriebsjahre  1872  —  74  bei  der  Firma 
arbeiteten,  auf  zwei  Wochenlöhne  Anspruch.  Für  die 
letztgenannten  sollte  ausserdem  ihr  Antheil,  welcher 
zu  Gunsten  der  Altersversorgung  in  der  weiter  unten 
erörterten  Weise  verwendet  wurde,  als  die  Gutschrift 
zweier  Jahre  betrachtet  werden,  während  die  übrigen 
nur  ein  Jahr  angerechnet  erhielten. 

Was  das  Institut  der  Altersversorgung  selbst  anlangt, 
so  theilen  wir  aus  den  Statuten  Folgendes  mit:  Der 
Zweck  der  Altersversorgungskasse  ist,  dem  bei  der  Ge- 
sellschaft arbeitenden  Personal  —  dazu  gehört  jeder 
daselbst  angestellte  Arbeiter  und  Diener  mit  Ausnahme 
der  Lehrlinge  —  eine  sichere  Versorgung  im  Alter,  ohne 
Zuschuss  von  Seiten  des  Personals  selbst  zu  verschaffen. 
Jeder  Theilnehmer  besitzt  ein  Conto,  welches  allezeit 
die  Höhe  seines  Antheils  ausweist.  Die  Kasse  nimmt 
alljährlich  entgegen:  1)  eine  in  den  Gesellschaftsstatuten 
festgesetzte  Summe,  welche  mindestens  2^2  Procent  des 
in  dem  betreffenden  Betriebsjahre  von  der  Firma  aus- 
gezahlten Arbeitslohnbetrags  ausmachen  soll;  2)  den 
Betrag,  auf  welchen  die  Arbeiter  wegen  Nichterfüllung 
dieser  Statuten  u.  s.  w.  den  Anspruch  verloren  haben; 
3)  die  Mietheinnahmen  der  Werkstattmarketender eien. 
Diese  Einnahmen  kommen  denjenigen  zugute,  welche 
das    ganze  Jahr    hindurch    bei   der   Firma   beschäftigt 
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waren.  Die  Vertheilung  erfolgt  in  der  Weise,  dass  der 
Gesammtbetrag  nach  Verhältniss  des  Wochenlohns  jedem 
Einzelnen  beim  Jahresschluss  gutgeschrieben  wird.  All- 
jährlich werden  jedem  Conto  als  Zinsen  5  Procent  auf 
die  seit  der  letzten  Abrechnung  vorhandene  Summe 
gutgeschrieben.  Reichen  die  aus  den  Mitteln  der  Kasse 
selbst  im  Laufe  des  Jahres  gewonnenen  Zinsen  dazu  nicht 
aus,  so  schiesst  die  Gesellschaft  das  Fehlende  zu. 

Bei  Austritt  aus  dem  Dienste  der  Gesellschaft  ist 
ein  Theilnehmer  zum  Pensionsgenusse  berechtigt  1)  so- 
fern er  infolge  von  Schwäche,  Krankheit  oder  einer 
andern  unverschuldeten  Ursache  verabschiedet  wird  und 
ihm  die  Jahresvertheilungen  mindestens  drei  Jahre  hin- 
durch zugefallen  sind;  2)  sobald  er  sein  65.  Lebensjahr 
vollendet  hat  und  sein  Conto  mindestens  für  zehn  Jahre 
Gutschriften  enthält.  Die  Versorgung  besteht  in  einer 
lebenslänglichen,  monatlich  fälligen  Leibrente,  welche 
seitens  der  Verwaltung  der  Kasse  für  den  Betheiligten 
in  der  „  Lebensversicherungs  -  und  Versorgungsanstalt 
vom  Jahre  1871"  um  den  Antheil  desselben  im  Kassen- 
fonds gekauft  wird.  Falls  der  Betreffende  wegen  hohen 
Alters  oder  Schwäche  entlassen  wird  und  zehn  Jahre 
und  darüber  im  Dienste  der  Gesellschaft  gestanden  hat, 
beträgt  die  Jahresrente: 

Bei  10-  oder  11  jähriger  Dienstzeit  5  Wochenlöhne 

)j    14-      ),     lo       ))  ))  I  )) 

„    16-      „     17       „  „  8  „ 

»      lo"        )»       1"  »>  J>  «^  J» 

„    20  bis  31  Dienstjahren  alljährlich  einen  fernem 

Wochenlohn,  und  sodann 
„    32-  bis  33jähriger  Dienstzeit  22  Wochenlöhne 
)>    o4-     „     35       ))  )9  2o  „ 

„    36-    „    37       „  „  24  „ 

))    oo-     ,j     39       ),  71  25  „ 

und  bei  40jähriger  Dienstzeit  und  darüber  26  Wochen- 
löhne. 


y  Google 


392  Specieller  Theil.    Dritter  AbacliDitt. 

Die  Dienstperiode  wird  nach  der  Anzahl  der  Jahre 
berechnet,  für  welche  Gutschriften  zu  Gunsten  des  Be- 
treffenden vorhanden  sind  und  der  Wochenlohn  als  der 
Durchschnitt  des  wöchentlichen  Verdienstes,  im  Ver- 
hältniss  zu  welchem  er  an  der  Yertheilung  jeweilig 
theilgenommen  hat.  Reicht  in  den  obenerwähnten 
Verabschiedungsfällen  der  Antheil  des  Betreffenden  an 
der  Kasse  zum  Ankauf  einer  Leibrente  in  der  ange- 
führten Höhe  nicht  aus,  dann  gibt  die  Gesellschaft  das 
Fehlende  her. 

Kommt  ein  Theilnehmer  in  der  Ausübung  seines  Be- 
rufs derart  zu  Schaden,  dass  er  infolge  dessen  entlassen 
werden  muss,  so  kann  er,  sofern  er  nicht  schon  nach 
der  obigen  Bestimmung  Anspruch  auf  die  höchste  Ver- 
sorgungsquote hatte,  erwarten,  dass  seine  Rente  für 
gewisse  Jahre  oder  auf  Lebenszeit  durch  grössere  oder 
geringere  Beiträge  der  Gesellschaft,  je  nach  dem  Grade 
der  Unterstützung ,  auf  Vorschlag  der  Kassenverwaltung 
erhöht  werde.  Auch  die  Festsetzung,  dass  das  Recht 
zur  Inanspruchnahme  der  Versorgung  von  einer  drei- 
jährigen Betheiligung  des  Betreffenden  abhängig  sei, 
findet  in  diesem  Falle  keine  Anwendung. 

Verliert  jemand  unter  Hinterlassung  einer  Witwe  im 
Dienste  der  Fabriken  sein  Leben,  dann  wird  zu  Gunsten 
der  Witwe  für  den  ganzen  Antheil  desselben  an  der 
Kasse  eine  Leibrente  gekauft,  die  mindestens  den  drei- 
zehnfachen Wochenlohn  des  Mannes  bei  seinem  Tode 
ausmachen  soll.  Erforderlichenfalls  trägt  die  Gesell- 
schaft die  zum  Ankauf  einer  Rente  von  solchem  Belaufe 
fehlende  Summe  bei.  Für  denjenigen,  welcher  in  Ver- 
sorgung tritt,  kann  auf  Wunsch  die  Leibrente  gemein- 
schaftlich mit  für  die  Ehefrau  mit  der  Bestimmung 
gekauft  werden,  dass  die  ganze  Rente  oder  ein  Theil 
derselben  der  Frau  nach  seinem  zuerst  erfolgten  Ab- 
leben zufällt.  Die  Anwendung  des  Antheils  zum  Kauf 
einer  Rente  in  dem  Sinne,  dass  noch  andere  Verwandte 
des  Theilnehmers  versorgungsberechtigt  würden,  darf 
nur  mit  Genehmigung  der  Kassenverwaltung  stattfinden. 
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Der  Einkauf  in  die  erwähnte  Rentenanstalt  geschieht 
stets  unter  der  Bedingung,  dass  die  Versorgung  weder 
gekündigt,  noch  verpfändet,  oder  auf  andere  übertragen 
werden  kann,  dass  die  Rente  aber  auf  die  Versorgungs- 
kasse übergeht,  sobald  die  etwaige  Witwe  zu  einer 
neuen  Ehe  schreitet.  Beim  Antritt  der  Versorgung 
kann  die  Verwaltung  genehmigen,  dass  ein  Theil  der 
zum  Rentenankauf  bestimmten  Summe  dem  Theilnehmer 
baar  ausgezahlt  werde.  Doch  darf  der  jährliche  Betrag 
der  Rente  dadurch  nicht  um  mehr  als  10  Kronen  ge- 
kürzt werden.  Erscheint  es  in  einzelnen  ganz  beson- 
dern Fällen  geboten,  ein  grösseres  Kapital  baar  zu 
verabreichen  oder  in  anderer  Weise  zu  verwenden,  so 
darf  solches  ausnahmsweise  geschehen,  sofern  die  Di- 
rection  der  Gesellschaft  nach  einer  Befürwortung  durch 
die  Kassenverwaltung  damit  einverstanden  ist. 

Stirbt  ein  Theilnehmer,  bevor  er  die  Versorgung  ge- 
nossen hat,  so  soll  mit  der  eben  zuvor  bezeichneten 
Ausnahme  die  Hälfte  seines  Antheils  an  der  Alters- 
versorgungskasse an  letztere  fallen.  Hinterlässt  er  eine 
Witwe  oder  andere,  deren  Fürsorge  ihm  oblag,  dann 
kommt  die  zweite  Hälfte  diesen  in  dem  von  der  Kassen- 
verwaltung bestimmten  Sinne  (auch  hier  gewöhnlich 
durch  eine  Leibrente)  zu  Nutzen.  Verlässt  jemand  den 
Dienst  der  Gesellschaft,  ohne  die  Bedingung  zum  Ge- 
nüsse der  Versorgung  erfüllt  zu  haben,  so  verfällt  sein 
Antheil  zu  Gunsten  der  Kasse.  Indess  soll  einem  Theil- 
nehmer, der  vorübergehend  seine  Stelle  aufgibt,  sofern 
die  Direction  der  Gesellschaft  nach  einer  Vorstellung- 
der  Kassenverwaltung  dies  bewilligt,  die  Beibehaltung- 
seines  Conto  gestattet  werden  können.  Namentlich 
wird  diese  Erlaubniss  bei  Einberufungen  zum  Militär 
oder  bei  einer  Reise  ins  Ausland  zum  Zweck  der  wei- 
tern Ausbildung  gewährt.  Macht  sich  jemand  einer 
entehrenden  Handlung  oder  eines  so  groben  Bruchs  der 
Fabrikordnung  schuldig,  dass  er  verabschiedet  werden 
muss,  oder  ist  man  jemand  wegen  grosser  Nachlässig- 
keit   zu   entlassen   genöthigt,    dann    verliert    er   jeden 
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Anspruch  auf  die  Kasse  und  sein  Antheil  kommt  dieser 
zugute.  Sollte  der  Antheil  eines  Theilnehmers  so  be- 
deutend werden,  dass  derselbe  den  Ankaufspreis  der 
höchsten  Leibrente,  welche  ihm  nach  40  Dienstjahren 
zugesprochen  wurde,  überstiege,  dann  wird  der  Üeber- 
schuss  baar  ansgezahlt. 

Die  Kasse  soll  immer  ein  Kapital  besitzen,  welches 
die  Höhe  der  Beträge  sämmtlicher  Theilhaber  erreicht. 
Bei  einem  eventuellen  Verlust  am  Vermögen  haftet  die 
Gesellschaft.  Etwaige  Geschenke  an  die  Altersversor- 
^ungskasse  werden,  falls  die  Geber  nichts  anderes  be- 
stimmt haben,  in  eine  besondere  Abtheilung  gethan, 
deren  Mittel  nicht  den  Conti  der  einzelnen  Theilneh- 
mer  zufallen,  sondern  woraus  die  Kassenverwaltung 
nach  Zustimmung  der  Gesellschaftsdirection  die  Antheile 
derjenigen  Leute  erhöhen  kann,  welche  im  Dienste  des 
Geschäfts  standen,  ehe  dieses  von  der  jetzigen  Gesell- 
schaft übernommen  wurde.  Was  danach  seinerzeit  von 
den  Mitteln  dieser  Abtheilung  übrigbleiben  sollte,  wird 
zusammen  mit  den  gewonnenen  Zinsen  nach  näherer 
Bestimmung  der  Gesellschaft  zu  einem  Eeservefonds 
der  Altersversorgungskasse  verwandt.  Das  Ka- 
pital, welches  der  „Unterstützungsverein,  gestiftet  für 
Arbeiter  der  Fabriken  der  Herren  Burmeister  &  Wain" 
besitzt  (dasselbe  belief  sich  Ende  1874  auf  6534 Kronen), 
fällt  der  ebengenannten  Abtheilung  anheim. 

Die  Kassenverwaltung  besteht  aus  fünf  unbezahlten 
Mitgliedern,  wovon  die  Gesellschaft  eins  aus  ihrer  Mitte 
und  eins  aus  der  Direction  ernennt.  Die  drei  übrigen 
Mitglieder  werden  von  den  Theilnehmern  der  Kasse 
gewählt.  Die  Wahl  gilt  für  ein  Jahr.  Wiederwahl  ist 
gestattet.  Die  Mitglieder  der  Kassenverwaltung  wählen 
unter  sich  einen  Vorsitzenden,  dessen  Votum  im  Falle 
einer  Stimmengleichheit  den  Ausschlag  gibt.  Um  einen 
giltigen  Beschluss  zu  fassen,  ist  erforderlich,  dass  min- 
destens eins  der  von  der  Gesellschaft  und  zwei  der 
seitens  der  Theilnehmer  gewählten  Mitglieder  anwesend 
sind.     Die  Kosten  der  Rechnungsführung  bestreitet  die 
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Gesellschaft.  Das  Kapital  der  Versorgungskasse  wird 
ausserhalb  des  Geschäftsbetriebes  der  Gesellschaft  ge- 
halten und  nach  dem  Ermessen  der  Kassenverwaltung 
auf  sichere  Weise  nutzbringend  angelegt.  Indess  hat 
die  Direction  die  Beschlüsse  behufs  Verwendung  des 
Vermögens  zu  genehmigen.  Ueber  Ausgaben  und  Ein- 
nahmen erstattet  die  Verwaltung  alljährlich  Abrechnung. 
Vorschläge  über  Abänderung  der  hier  in  allen  ihren 
wesentlichen  Stücken  mitgetheilten  Statuten,  sowie  strei- 
tige Fragen  über  deren  Auslegung  werden  von  der 
Gesellschaftsdirection  im  Verein  mit  der  Verwaltung 
der  Altersversorgungskasse  behandelt. 

Die  Schöpfer  dieser  Einrichtung  hofften,  ganz  ab- 
gesehen von  dem  edeln  Bestreben,  für  das  wahre  Wohl 
ihrer  Arbeiter  zu  sorgen,  hierdurch  dem  Unternehmen 
einen  festen  Stamm  von  Hilfskräften  zu  erziehen.  Wie 
weit  diese  Erwartung  seither  gerechtfertigt  oder  ge- 
täuscht worden  ist,  geht  aus  einem  Schreiben  des 
Herrn  Burmeister,  des  Mitdirigenten  vom  Geschäft  (das 
übrigens  infolge  der  allgemeinen  Arbeitsstille  sein  Per- 
sonal nach  und  nach  um  300  Köpfe  vermindert  hat), 
hervor.  Er  berichtete  uns  unterm  1.  März  1877  unter 
anderm :  „Da  erst  eine  so  kurze  Zeit  seit  unserer  letz- 
ten Mittheilung  (aus  dem  Jahre  1875)  verstrichen  ist, 
so  dürfen  wir  von  Erfahrungen  betreffs  der  Zweck- 
mässigkeit der  Kasse,  beziehungsweise  des  Vertrauens 
unserer  Arbeiter  zu  der  letztern  noch  nicht  reden. 
So  viel  ist  indess  sicher,  dass  die  Leute  bisjetzt  noch 
keinerlei  Interesse  für  die  Sache  fühlen.  Der  Wechsel 
unter  den  Arbeitern,  namentlich  unter  den  Maschinen- 
arbeitern, Schmieden  und  Tagelöhnern  ist  noch  häufiger 
als  früher  geworden." 
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Nr.  96. 

Bas  Lohn-  und  SparTcassensystem  der  chemischen 

Fabrik  von  Kalle  &  Co,  zu  Biebrich  a.  Bh, 

(Königreich  Preussen), 

Quellen:   1)  Directe  Mittheilungen  der  Firma.     2)  „Maass- 
regeln   zum    Besten    der   Fabrikarbeiter    besprochen    vom 
Standpunkte  des  Arbeitgebers",  von  Fritz  Kalle.    Wiesbaden, 
Limbarth,  1875. 

Die  chemische  Fabrik  von  Kalle  &  Co.  in  Biebrich, 
in  welcher  vorzugsweise  Anilinfarben  fabricirt  werden, 
beschäftigte  im  Jahre  1876  circa  60  Arbeiter,  deren 
Tagelöhne  von  2  Mark  40  Pf.  bis  3  Mark  60  Pf.  per 
Tag  betragen.  Ausserdem  erhalten  die  meisten  Leute 
für  jedes  Pfund  verarbeiteten  Materials  einen  kleinen 
Zuschuss,  der  bei  den  verschiedenen  Arbeitern  und  je 
nach  dem  Gange  der  Fabrikation,  zwischen  5  und 
25  Procent  des  Tagelohns  schwankt.  Doch  hat  diese 
Brutto-Tantieme  wegen  der  Eigenthümlichkeiten  der 
Fabrikation  nicht  allgemein  eingeführt  werden  können. 
Ausserdem  ist  die  Einrichtung  getroffen,  dass  der  Lohn 
jedes  einzelnen  Mannes  bis  zu  einem  gewissen  Maxi- 
mum jährlich  um  17  Pfennige  per  Tag  steigt  (seit  1876 
haben  jedoch  mit  Rücksicht  auf  den  schlechten  Geschäfts- 
gang keine  Erhöhungen  stattgefunden).  Infolge  dieser 
Einrichtungen,  welche  bewirkt  haben,  dass  die  Fabrik 
kaum  jemals  Mangel  an  Arbeitern  litt,  ist  der  Lohn 
von  1865 — 1875  gestiegen: 

a)  bei  den   bestbezahlten   Arbeitern  (abgesehen  von 
Maschinenschlossern  u.  dgl.)  um  circa  70  Procent, 

b)  bei  den  mittlem  Arbeitern   um  circa  60  Procent, 

c)  bei  den  untersten  Arbeitern  um  circa  48  Procent. 

Der  Betrag  der  jährlich  ausgezahlten  Löhne  verhält 
sich  zum  Anlage-  und  Betriebskapital  wie  1 :  14,  zur 
Gesammtausgabe  (Löhne,   Gehalte,  Agentencommission, 
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Versandspesen,  Kohmaterialien ,  Abschreibungen  auf 
Geräthschaften,  Maschinen  und  Immobilien,  Kapitalzinsen 
u.  s.  w.)  wie  1 :  20. 

Ausser  den  obenerwähnten  kleinen  Zuschüssen  zahlt 
die  Fabrik  seit  dem  Jahre  1871  vom  Reingewinn 
Prämien  in  die  Sparkasse  zu  Gunsten  der  einzelnen 
Arbeiter.  Diese  Prämien  betrugen  bisher  S^/g — 5  Pro- 
cent der  Arbeitslöhne  und  würden  sich,  nach  Angabe 
des  Besitzers,  selbst  wenn  die  Fabrik  mit  Verlust  ar- 
beiten sollte,  doch  noch  auf  l^g  Procent  des  Lohnes 
belaufen. 

Nach  dem  Statut  der  Sparkasse  hat  diese  den  Zweck, 
dem  Arbeiter  die  Ansammlung  eines  Kapitals  zu  er- 
leichtern, insbesondere  um  durch  Anzahlung  auf  eins 
der  erbauten,  theilweise  auch  noch  zu  errichtenden 
Arbeiterhäuser  Besitzer  und  somit  sesshafter  Bürger 
zu  werden,  dann  aber  auch  um  doch  in  ausserordent- 
lichen Fällen  über  eine  grössere  Summe  verfügen  oder, 
im  Todesfall,  seinen  Hinterbliebenen  etwas  hinterlassen 
zu  können. 

Die  Einnahmen  der  Kasse  bestehen: 

a)  in  den  Einlagen  der  Arbeiter,  von  denen  bis 
Ende  1876  10,300  Mark  (exclusive  Zinsen)  ein- 
gelegt wurden, 

b)  in  den  Einlagen  der  Arbeitgeber, 

c)  in  den  jährlich  eingehenden  Zinsen, 

d)  in  den  Strafgeldern  der  Arbeiter. 

Die  Einlagen  der  Arbeitgeber  (3^2 — 5  Procent)  werden 
jährlich  gleich  nach  Schluss  der  Bilanz  festgestellt  und 
bekannt  gemacht,  die  einzelnen  Beträge  nach  Maass- 
gabe des  bezogenen  Normallohnes  den  Betreffenden 
gutgeschrieben  und  vom  1.  Januar  ab  mit  5  Procent 
verzinst.     Die  Auszahlung  findet  nur  statt: 

a)  wenn  ein  Arbeiter  stirbt,  an  die  nächsten  Hinter- 
bliebenen. (Witwe,  minderjährige  Kinder  oder 
unterstützte  Aeltern.)  Hinterlässt  er  nur  femer 
stehende  Verwandte,  so  bekommen  diese  lediglich 
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die  persönlichen  Einlagen  des  Verstorbenen,  der 
Rest  verfallt  der  Sparkasse  und  wird  am  Jahres- 
schluss  auf  die  überlebenden  Mitglieder  vertheilt. 

h)  Wird  ein  Arbeiter  zum  Militär  eingezogen,  so 
kann  ihm  auf  Wunsch  sein  ganzes  Guthaben  aus- 
gezahlt werden. 

c)  üebersteigt  das  Guthaben  175  Mark  (100  Gulden, 
so  darf  der  Arbeiter  die  Auszahlung  verlangen. 

Ausnahmsweise  kann  dies  vorher,  nach  Genehmigung 
durch  die  Arbeitgeber,  geschehen,  wenn: 

1)  schwere  Erkrankungen  eintreten, 

2)  wenn  er  heirathet, 

3)  wenn  er  Immobilien  erwerben, 

4)  die  Gegend  verlassen  will; 

5)  wenn  Entlassungen  wegen  schwächern  Betriebes 
nothwendig  werden. 

Wegen  Widersetzlichkeit  oder  grober  Fahrlässigkeit 
Entlassene  verlieren  die  Ansprüche  an  die  bezüglichen 
Theile  der  Einlagen  seitens  der  Arbeitgeber.  Diese 
Einlagen  fliessen  dann  der  Kasse  zu. 

Am  1.  März  jedes  Jahres  findet  die  Rechnungslegung 
der  Sparkasse  statt,  die  von  3  Delegirten  geprüft  wer- 
den kann. 

Im  ganzen  sind  die  ausgezahlten  Prämien  gut  ver- 
wendet worden,  zum  Ankauf  kleiner  Grundstücke,  zur 
Mobiliarvermehrung  u.  s.  w.  und  glaubt  der  Referent 
über  die  Verhältnisse  der  Fabrik  den  Grund  darin  zu 
finden,  dass  175  Mark  —  unter  welchen  ja  nur  im 
Ausnahmsfalle  ausgezahlt  werden  darf  —  eine  Summe 
sei,  die  der  Arbeiter  sich  mehr  scheue  auszugeben,  als 
kleinere  Beträge.  Trotzdem  machen  Einzelne  gar  Schul- 
den a  conto  der  noch  zu  empfangenden  Prämie. 

Auch  hier  wird  über  das  Benehmen  der  Arbeiter 
geklagt:  Mistrauen  in  die  Redlichkeit  der  Absichten, 
der  Arbeitgeber,  Mismuth,  als  die  Prämie  infolge  ge- 
ringem Gewinns  in  dem  einen  Jahre  niedriger  ausfiel 
als  im  vorhergehenden. 
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Die  Gewinnbetheiligung  in  abstracto  wird  von  dem 
berichtenden  Inhaber  dieser  Fabrik  für  schädlich  und 
gefahrlich  angesehen.  "Werde  sie  allgemein  eingeführt^ 
so  würden  sich  die  Streitigkeiten  zwischen  Arbeitgebern 
und  Arbeitnehmern  vermehren,  statt  sich  zu  vermindern, 
der  stille  Mismuth  —  das  Schlimmste  —  wachsen. 
Auch  würde  die  pecuniäre  Verbesserung ,  namentlich 
in  der  Grossindustrie,  kaum  nennenswerth  für  den 
Einzelnen  sein  und  sich  ein  gewisses  Gefühl  der  Be- 
rechtigung zur  Einsicht  der  Geschäftsführung  geltend 
machen. 

Von  Einführung  der  Gewinnbetheiligung  durch  ge- 
setzliche Bestimmungen  könne  gar  keine  Rede  sein  — 
die  blosse  öffentliche  Besprechung  der  Idee  sei  schon  . 
schädlich  genug.  —  Der  Referent,  Herr  F.  Kalle,  hat 
seine  Ansicht  über  das  Antheilsystem  in  ausführlicher 
Weise  in  einer  1875  erschienenen  Schrift:  „Maassregeln 
zum  Besten  der  Fabrikarbeiter"  niedergelegt.  (Vgl. 
die  Ansicht  des  Herrn  Kalle  im  Allgemeinen  Theile, 
dritter  Abschnitt,  S.  126  fg.) 


Nr.  97. 


Das  GratificationS'  und  Sparhassensystem  der  Seidenstoff- 
fahrik  von  S.  Eüischi  (^  Co.  in  Zürich  (Schweifs), 

Quelle:    Directe  MittheiluDgen  der  Firma  und  persönliche 
Erkundigungen  des  Verfassers. 

Die  Seidenstofffabrik  von  S.  Rütschi  <fe  Co.  in  Zürich 
hat  seit  Neujahr  1856,  um  ihren  Arbeitern  Gelegenheit 
zu  geben,  „in  Zeiten  voller  Beschäftigung  für  solche 
der  Verdienstlosigkeit  vorzusorgen",  eine  Sparkasse 
zu  freiwilliger  Benutzung  für  dieselben  errichtet  und 
sich    verbindlich   gemacht,   die  jährliche  Einlagssumme 


y  Google 


400  Specieller  Theil.    Dritter  Abschnitt. 

durch  einen  Beitrag  von  20  Procent  aus  eigener  Kasse 
zu  unterstützen.     Die  Einlagen,  mit  5  Procent  verzins- 
bar,  werden    bei   Fergung  der  Stücke  und   monatlich 
einmal    an    einem    der    regelmässigen    Zahltage    ange- 
nommen.     Die   Grösse   der  Einlage  ist  auf  1  —  5  Fr. 
festgesetzt,  weitere  Einlagen  werden  gegen  Verzinsung 
von   5   Procent    ebenfalls   entgegengenommen    und    auf 
Verlangen    jederzeit  wieder    zurückbezahlt.      Das    Be- 
nutzungrecht dieser  Kasse  beginnt   mit    dem    Moment, 
wo  der  Arbeiter  mehr  als  10  Tage  nacheinander  ohne 
Arbeit  von    seinen  Arbeitgebern  verbleibt.      Dem  Ar- 
beiter ist   in   diesem  Falle  .  überlassen ,    1  —  3  Fr.    für 
jede   weitere  Woche  der  Nichtbeschäftigung  von  seinem 
Guthaben  zurückzuziehen  bis  dasselbe  erschöpft  ist. 

Eine  ausserordentliche  Benutzung  der  Kasse  kann 
bis  auf  die  Hälfte  des  Ersparten  in  Fällen  langdauernder 
Krankheit  des  Einlegers,  in  Zeiten  grosser  Theuerung 
der  Lebensmittel  und  bei  Verlobung  zur  Erleichterung 
der  Aussteuerkosten  stattfinden.  Der  Austritt  oder  die 
Entlassung  eines  Arbeiters  hat  die  Rückzahlung  seines 
Guthabens  zur  Folge,  jedoch  behalten  sich  die  Arbeit- 
geber vor,  in  den  Fällen,  wo  der  Austritt  gegen  ihren 
Willen,  oder  die  Entlassung  wegen  fehlerhafter  Arbeit  oder 
ungebührlichen  Benehmens  stattfand,  die  Rückzahlung 
erst  in  vier  Monaten,  vom  Austritt  oder  Entlassungs- 
tage an  gerechnet,  eintreten  zu  lassen,  und  den  letzten 
ihrer  gutgeschriebenen  Jahresbeiträge  zurückbehalten. 
„Für  vieljährige,  treue  und  ausgezeichnete  Dienstlei- 
stungen", so  lautet  der  §  7  des  Statuts,  „werden  die 
Arbeitgeber  es  sich  zur  angenehmen  Pflicht  machen, 
den  betreffenden  Arbeitern  besondere  Gratificationen 
in  ihren  Sparheften  gutzuschreiben."  Etwaige  Statuten- 
Änderungen,  ebenso  das  unbedingte  Entscheidungsrecht 
über  Reclamationen  der  Arbeiter  behalten  sich  die  Ar- 
beitgeber vor. 

Nachdem  uns  im  Jahre  1873  recht  günstige  Erfolge 
mit  dieser  Einrichtung  berichtet  waren,  lauten  die 
letzten   Mittheilungen   der  Firma,   vom   3.  April    1877 
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datirt,  weniger  erfreulich.  Man  schreibt:  „Leider  müssen 
wir  bemerken,  dass  die  Jüngern  Arbeiter  die  Sparkasse 
je  länger  je  weniger  benutzen.  Wir  versuchten  durch 
weitere  Erleichterungen  bezüglich  der  Guthaben  die 
Arbeiter  zu  Einlagen  in  die  Kasse  zu  ermuntern;  allein 
die  Folge  war,  dass  monatlich  diejenigen  altem  Arbeiter, 
deren  Sparkassen-Guthaben  lediglich  aus  den  von  uns 
erhaltenen  Gratificationen  nebst  aufgelaufenen  Zinsen 
bestand,  jene  Bückzahlungserleichterungen  benutzten, 
um  ihre  kleinen  Guthaben  zurückzuziehen. 

„Die  Lohnverhältnisse  seit  1871  hätten  das  Einlegen 
sicher  nicht  erschweren  sollen;  denn  bis  Ende  1876 
wurden  die  Arbeiter  vollauf  beschäftigt  und  die  Löhne 
sind  um  20 — 30  Procent  gestiegen." 

Aus  den  Jahresrechnungen  pro  1873  bis  einschliess- 
lich 1876  stellen  wir  folgende  Daten  hierher: 


1873 


1876 


Guthaben  der  Arbeiter 
am  1  Januar     .... 

Freiwillige  Einlagen  der 
Arbeiter 

Beitrag  d.  Arbeitgeber  * 

Gratificationen    .... 

Zinsvergütung .   .   .   .   . 


Dagegen: 
Bückzahlungen    .   . 


27,741.  45 

3,363.  — 
612.  20 
205.  — 

1,198.  50 


33,120.  15 

1873 
4092.  90    I 


29,027.  25 

3,333.  — 

650.  60 

305.  — 

1,311.  70 

34,627.  55 


31,734.  40 

3,346.  — 
659.  20 
185.  — 

1,319.  30 


1874 
2893.  15    I 


37,243.  90 

1875 
5418.  80  I 


31,825.  10 

3,448.  — 

679.  80 

125.  — 

1,346.  30 

7,424.  20 


1876 
4953.  10 


*  Bei  Berechnung  der  Beiträge  seitens  der  Arbeitgeber  sind  die 
während  des  Jahres  ihrer  Einlage  wieder  entnommenen  Kapitalien  nicht 
in  AnsatK  gebracht. 

Die  Gratificationen,  Beiträge  und  Zinsvergütungen 
der  Arbeiter  betrugen  bis  Ende  1876  im  Ganzen 
28,946  Fr.  30  Cent.  An  Gratificationen  wuinien  all- 
jährlich zu  Neujahr  gutgeschrieben: 

1874 :  Erste  Graliflcation  an  50  Arbeiter  für  fünfjähr.  Dienstleistungen  250Pr. 
Zweite         „  „  11        „         „  zehn  „  „  55  „ 

BöHMBBT.    II.  26 
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1875:  Erste  Gnttifioation  an  33  Arbeiter  fdrfttnQfthx.Dienstleistangen  165  Ff. 


Zweite 

)• 

ti 

4 

11 

}) 

sehn 

}f 

11                    20 

11 

1876: 

Erste 

11 

11 

20 

11 

11 

fünf 

11 

100 

11 

Zweite 

11 

5 

11 

11 

sehn 

11 

„                    25 

11 

1877 

Erste 

11 

11 

28 

11 

11 

ftlnf 

11 

11                 115 

11 

Zweite 

11 

15 

»» 

»» 

zehn 

1* 

75 

Zusammen  805  Fr. 

Nr.  98. 

Das  Blastem  der  Sparprämien  und  Bonificationen  in  der 
Seidenfärberei  von  Joseph  Schetty  in  Basel  (Schweiz). 

Quelle:  Directe  Mittheilongen  des  Hauses. 

Die  Seidenfarberei  von  Joseph  Schetty  in  Basel  hat 
für  ihre  Arbeiter  (im  April  1877  260—280)  im  Jahre 
1869  eine  Einrichtung  getroffen,  durch  welche  das  Per- 
sonal  einerseits   ausser  dem   Lohn  noch   einen  Antheil 
am  Untemehmergewinn  erhalten  und  andererseits  einen 
Sporn    zur    Sparsamkeit    finden    soll.      Vom    Besitzer, 
Herrn  J.  Schetty,  wurde   damals   eine  Sparkasse  ins 
Leben    gerufen,    in    welche    die    Arbeiter   wöchentlich 
einen  Franken  zu  legen  verpflichtet  sind,  während  das 
Geschäft  pro  Woche  jedem  Arbeiter  50  Cent,  gutschreibt. 
Ausserdem   erhält   jeder  Arbeiter,   welcher  wenigstens 
ein  Jahr  lang  im   Geschäfte  thätig  gewesen   ist,   eine 
Bonification  je  nach  seinen  Leistungen  und  der  Zahl 
seiner  Dienstjahxe.   Abgesehen  «von  diesen  Zuwendungen 
werden  den  Leuten   endlich  noch  bisweilen  besondere 
Weihnachtsbescheerungen  gewährt:   so   sahen  sich  die- 
selben   in    den    beiden  Jahren   1875   und   1876   durch 
Verabreichung  eines  Betrags,   welcher  etwa  den  Werth 
eines  Wochenlohnes  des  Einzelnen  ausmacht,  überrascht. 
Die    Arbeitslöhne    werden    wöchentlich     ausgezahlt. 
Dieselben  betrugen  im  Jahre  1876  pro  Stunde: 
für  weibliche  Arbeiterinnen     20 — 23  Cent. 
„     Lehijungen     ....     20—28     „ 
„     Handarbeiter ....     30 — 40     „ 
„     selbständige  Färber     •     45—60     „ 


y  Google 


Prämien  y  Gratificationen  u.  s.  w.  403 

Ueberstnnden  werden  mit  50  Cent,  pro  Stunde  ver- 
gütet. Die  Löhne  sind  seit  1867  für  sämmtliche  Ar- 
beiter um  20 — 40  Procent  gestiegen,  was  wesentlich 
als  eine  Folge  der  verbesserten  Betriebseinrichtungen 
anzusehen  bleibt.  Zur  Gesammteinnahme  stehen  die 
Löhne  wie  eins  zu  vier;  dasselbe  Verh&ltniss  besteht 
gegenüber  dem  erforderlichen  Betriebsvermögen.  Die 
jährlichen  Bonificationen  betragen  im  Yerhältniss  zum 
Reinertrage  des  Geschäfts  10 — 15  Procent  und  im  Yer- 
hältniss zu  den  imJahre  bezogenen  Löhnen  6 — 15  Procent. 

Die  zinsbar  angelegte  Bonification  darf  ebenso  wie 
der  gedachte  Zuschuss  zu  den  Spareinlagen  vor  Ablauf 
von  3  Jahren  nur  in  gewissen  Fällen  aus  der  Kasse 
herausgezogen,  indess  können  Vorschüsse  darauf  ge- 
währt werden, 

„Verschiedene  Umstände  haben  dazu  beigetragen", 
so  schreibt  uns  der  Besitzer  des  Hauses  im  April  1877, 
„dass  die  gehegten  Erwartungen  seither  nicht  gänzlich 
in  Erfüllung  gegangen  sind.  Ein  wesentlicher  Theil 
der  Jüngern  Arbeiter  benutzt  den  Augenblick  der  con- 
tractlich  festgesetzten  Zeit  —  oder  man  kommt  doch 
bald  nachher  —  um  das  Geschäft  zu  verlassen  oder 
über  die  eigene  Einlage  zu  verfügen.  Dagegen  muss 
zugleich  hervorgehoben  werden,  dass  mir  ein  Stamm 
von  altern  und  Jüngern  tüchtigen  Arbeitern,  die  seither 
ein  Guthaben  von  je  500 — 3000  Fr.  besitzen,  gesichert 
worden  ist.  Die  verhältnissmässig  grossen  Rückzahlungen 
oder  vielmehr  Vorschüsse  rühren  meisten*  her: 

a)  vom  Ankauf  eigener  Liegenschaften, 

b)  von  Verheirathungen, 

c)  von  theilweiser  Bestreitung  der  Miethzinsen, 

d)  von  langem  Krankheiten  in  der  Familie, 

e)  von    Unterstützungen   kränklicher    oder    betagter 
Aeltem  durch  ihre  in  der  Fabrik  arbeitenden  Kinder, 

/)  endlich  davon,  dass  Lehrlinge,  die  ihre  Zeit  voll- 
endet, vermittels  ihres  Sparpfennigs  eine  Reise 
ins  Ausland  behufs  weiterer  Ausbildung  unter- 
nehmen wollen. 

26* 
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„Wenn  somit'  auch  das  wirkliche  Sparsystem  nur 
bei  Einzelnen  vorherrschend  ist,  so  verdienen  doch 
andererseits  jene  Verwendungen  die  vollste  Anerken- 
nung. .  .  .  Sofern  ich  nach  den  Erfahrungen  urtheilen 
darf,  welche  ich  mit  der  Einrichtung  während  eines 
achtjährigen  Zeitraums  gemacht  habe,  so  muss  ich  mich 
wundem,  dass  im  grossen  und  ganzen  von  den  meisten 
Industriellen  jede  derartige  Veranstaltung  ohne  weiteres 
verdammt  wird  und  jeder  Arbeiter  seinem  Selbst  über- 
lassen bleibt.  Allein  ich  huldige  einmal  dem  Grund- 
satz: man  soll  die  Menschen  stets  von  der  guten  Seite 
her  betrachten;  zuletzt  siegt  doch  dann  Geduld  und 
Menschenliebe  über  Hass  und  Unvernunft.  . . ." 

Wir  geben  zum  Schluss  einen  vom  1.  Januar  1877 
datirten  Auszug  aus  dem  achten  Status  der  betreffen- 
den Sparkasse. 

Einnahmen. 
I.Januar  1876: 

Saldo  baar  von 268  Arbeitern    Fr.     1,604.  15 

Im   Lauf    des   Jahres    dazu 

gekommen     ......    .  113        „ 

Zusammen  381  Arbeiter 

1)  Wöchentliche  Einlagen  ä  Fr.  1     ...    .      „     13,194.  — 

2)  Zulagen  vom  Geschäft „       6,597.  — 

3)  Zinsen „       2,286.  50 

4)  Extrabonification  vom  Geschäft „     15,185.  — 

Fr.  38,866.  65 
Ausgaben. 

1)  Rückzahlu^  an  106  Arbeiter Fr.  8,103.  — 

2)  Vorschüsse      „107        „          ......  11,570.  50 

3)  In  Werthpapieren  angelegt        „  3,565.  25 

4)  im  Geschäft „  14,000.  — 

5)  Saldo „  1,627.  90 

Fr.  38,866.  65 
1.  Januar  1876: 

Vermögen  von  268  Arbeitern Fr.  64,235.  50 

Dazu  obige  Einnahmen „.  37,26g.  50 

Fr.  101,498.  - 
Hiervon  Rückzahlungen  und  Vorschüsse  .  „  19,673.  50 
Totalvermögen  von  275  Arbeitern  1.  Jan.  1877    Fr.    81,824.  50 
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wovon  in  Arbeiterwohnungen  2000  und  im  Geschäft  des  Herrn 

Schetty  52,000  Fr.  angelegt  sind  und  schliesslich  ein  Saldo 

von  1627  Fr.  90  Cent,  zurückbleibt. 

Von  1869—1876. 
Einnahmen : 

Einlagen  von  den  Arbeitern Fr.  64,737.  — 

Zulagen  vom  Geschäft  ....  Fr.  32,311.  50 
Bonification  vom  Geschäft  .    .     „    61,570.  40 

Zinsen „      7,607.  50   „  101,489.  40 

Gesammteinnahme:    Fr.  166,226.  40 
Ausgaben:    Rückzahlungen  und  Vorschüsse       „     84,401.  90 

Obiger  Saldo    Fr.  81,824.  50 


Nr.  99. 

Das  Sparkassen-  und  Prämiensystem  in  den  Wollfabriken 

der  Firma  Fleckenstein  -  SchuUhess  in  Wädensweil 

und  Feldbach,  Canton  Zürich  (Schweiz), 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  des  Besitzers  aus  den 
Jahren  1873  und  1874.  2)  Arbeiterverhältnisse  und  Fabrik- 
einrichtungen der  Schweiz.  Bericht,  erstattet  im  Auftrag  der 
eidgenössischen  Generalcommission  für  die  Wiener  Weltaus- 
stellung etc.,  Band  II,  S.  40,  60  u.  329. 

Die  Firma  Fleckenstein  •  Schulthess ,  Wollfabriken  in 
Wädensweil  und  Feldbach,  Canton  Zürich,  hat  im  Jahre 
1869  den  Versuch  mit  einer  Prämienvertheilung  aus 
dem  Geschäftsgewinn  unternommen,  welche  auf  folgen- 
den statutarischen  Festsetzungen  beruhte: 

§  1.  Der  Fabrikinhaber  trifft  die  nachstehenden  Bestim- 
mungen zu  dem  Zwecke,  die  ökonomische  Lage  seiner  Ar- 
beiter zu  verbessern  und  damit  ihr  körperliches  und  geistiges 
Wohl  zu  fördern.  Er  setzt  in  seine  Arbeiter  das  Vertrauen, 
dass  sie  die  wohlwollende  Absicht,  die  seinen  Anordnungen 
zu  Grunde  liegt,  anerkennen,  denselben  bereitwillig  entgegen- 
kommen und  durch  ihr  Verhalten  zur  Fortdauer  des  freund- 
lichen Einvernehmens  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeiter 
beitragen  werden. 
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§  2.  Für  beide  Fabriken  wird  eine  Sparkasse  gegründet. 
Zur  Theilnahme  an  derselben  sind^  sämmtliche  Werkmeister 
und  Arbeiter  verpflichtet. 

§  3.  Das  Sparkassen^thaben  wird  gebildet:  a)  aus  den 
obligatorischen  und  freiwilligen  Einlagen  der  Theilnehmer, 
h)  aus  verhältnissmässigen  Beiträgen  des  Fabrikinhabers, 
c)  aus  Prämien,  welche  aus  dem  Geschäftsgewinn  enthoben 
werden. 

§  4.  Die  obligatorische  Einlage  des  Arbeiters  beträgt 
5  Procent  des  Lohnes,  welche  an  jedem  Zahltage  von  diesem 
abgezogen  und  in  die  Sparkasse  gelegt  wird. 

§  5.  Der  Fabrikinhaber  leistet  einen  Beitrag  von  10  Pro- 
cent der  Einlagen,  der  freiwilligen  jedoch  nur  bis  auf  den 
gleichen  Betrag  wie  für  die  obligatorischen. 

§  6.  Aus  dem  Gewinn  des  Geschäfts,  insofern  der- 
selbe ein  befriedigender  und  ausreichender  ist,  erhalten  die 
Arbeiter  nach  Verhältniss  der  Dauer  ihrer  Anstellunff  und 
der  Grösse  ihres  Lohnes  eine  Prämie,  welche  alljäLhrlich 
nach  Abschluss  der  Bechnung  und  zwar  mit  1.  Juli  vom 
Fabrikinhaber  für  das  verflossene  Jahr  festgesetzt  und  den 
Arbeitern  in  ihren  Sparheften  (s.  §  8)  gutgeschrieben  wird. 
Arbeiter,  welche  im  Laufe  des  Jahres  ein-  oder  ausgetreten 
sind,  erhalten  für  dasselbe  keine  Prämie.  Diese  Prämie  be- 
träfft  für  die  ersten  5  Dienstjahre  vom  1.  Juli  1869  an  ge- 
rechnet 2  Procent  des  Lohnes  und  für  je  die  folgenden 
5  Jahre  1  Procent  mehr.  Die  Anstellung  muss  eine  un- 
unterbrochene gewesen  sein.  Die  erste  Prämienvertheilung 
erfolgt  mit  1.  Juli  1870. 

§  7.  Die  Verabreichung  von  Prämien  beruht  auf  dem 
freien  Willen  des  Fabrikiimabers  und  es  haben  die  Arbeiter 
keinen  rechtlichen  Anspruch  auf  dieselben.  Sie  können  dem- 
zufolge nicht  verlangen,  Einsicht  von  der  Jahresrechnung  zu 
nehmen,  insofern  der  Fabrikinhaber  erklärt,  dass  der  Ge- 
schäftsgewinn ein  unbefriedigender  und  zur  Verabreichung 
von  Prämien  unzureichender  sei. 

§  8.  Jeder  Theilnehmer  an  der  Sparkasse  erhält  ein  auf 
seinen  Namen  lautendes  Sparheft.  In  dasselbe  werden  viertel- 
jährlich der  Gesammtbetrag  der  Quartaleinlagen,  der  Beitrag 
des  Fabrikinhabers  und  der  Zins  des  betreffenden  Guthabens 
eingetragen.  Der  Zins  beträgt  fünf  Procent.  Die  Verzinsung 
beginnt  je  mit  dem  Zeitpunkt,  in  welchem  die  Eintragung 
ins  Sparheft  erfolgt  ist. 

§  9.  Die  Guthaben  werden  beim  Austritt  oder  Absterben 
eines  Arbeiters  diesem,  beziehungsweise  seinen  Erben  aus- 
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bezahlt.  Während  der  Anstellnngszeit  kann  nur  in  Fällen, 
wo  ein  besonderes  Bedürfniss  vorhanden  ist,  mit  Zustimmung 
des  Fabrikinhabers  theilweise  über  ein  Guthaben  verfügt 
werden.  Wenn  das  Guthaben  eines  verheiratheten  Arbeiters 
den  Betrag  von  Fr.  500  erreicht  hat,  kann  derselbe  alljähr- 
lich den  Zins  in  Anspruch  nehmen. 

§  10.  Die  Sparkassenguthaben  dürfen  ohne  Einwilligung 
des  Fabrikbesitzers  weder  veräussert  noch  versetzt  werden. 
Dieselben  werden  nur  den  Theilnehmern  oder  ihren  Erben 
ausbezahlt. 

§  11.  Der  Fabrikinbaber  behält  sich  das  ausschliessliche 
Recht  der  Verwaltung  der  Sparkasse  vor. 

§  12.  Werkmeister  und  Arbeiter,  welche  das  70.  Alters- 
jahr erreidit  haben  und  mindestens  30  Jahre  lang  ohne 
Unterbrechung  im  Geschäft  angestellt  waren,  haben,  wenn 
sie  sich  in  den  Ruhestand  begeben  wollen,  Anspruch  auf 
eine^ebenslängliche  Pension.  Dieselbe  beträgt  nach  30  Dienst- 
jahren 260  Fr.  jährlich  für  männhche  und  150  Fr.  für  weib- 
liche Arbeiter.  Hat  die  Dienstzeit  mehr  als  30  Jahr©  ge- 
dauert, so  beträgt  die  jährliche  Pension  für  je  ein  Jahr  mehr 
Dienst  Fr.  40  bei  den  männlicheji  und  Fr.  20  bei  den  weib- 
lichen Arbeitern.  Das  Maximum  der  Pension  ist  jedoch  auf 
den  Betrag  von  Fr.  450  für  männliche  und  Fr.  250  für  weib- 
liche Arbeiter  beschränkt. 

§  13.  Witwen  von  Werkführem  und  Arbeitern,  welche 
vor  dem  Todestage  derselben  10  Jahre  lang  im  Geschäft 
gearbeitet  haben,  haben  Anspruch  auf  folgende  jährliche 
Pensionen: 

Fr.  100  wenn  sie  am  Todestage  des  Gatten  mindestens  70  Jahr  alt 

},     Jö      j,      ))     )>  1)  ,,       })  ),  4o     ,)     j» 

sind.  Der  Anspruch  auf  diese  Pension  geht  verloren,  wenn 
die  Witwe  sich  wieder  verehelicht,  oder  in  einer  andern 
Fabrik  angestellt  wird,  oder  einen  unehrbaren  Lebenswandel 
führt. 

§  14.  Witwen,  deren  Gatten  weniger  als  10,  jedoch  mehr 
als  5  Jahre  im  Geschäft  angestellt  waren,  erhalten,  ohne 
Rücksicht  auf  ihr  Alter,  auch  wenn  sie  selbst  nicht  im  Ge- 
schäfte mitgewirkt  haben,  einen  einmaligen  Unterstützungs- 
beitrag von  Fr.  40. 

§  15.  Arbeiter,  welche  15  Jahre  lang  ununterbrochen  im 
Geschäft  gearbeitet,  und  ohne  eigenes  Verschulden  in  dem- 
selben arbeitsunfähig  werden,   erhalten  je  nach  ihren  Ver- 
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hältniflsen  eine  einmalige  Unterstützung  von  mindestens  Fr. 
250  und  höchstens  Fr.  500. 

§  16.  Darob  diese  Statuten  erleiden  die  Bestimmung-en 
der  zeltenden  Fabrikordnung  in  keiner  Beziehung,  nament- 
lich bezüglich  der  Entlassung  von  Arbeitern,  eine  Aenderong. 

§  17.  Diese  Statuten  bleiben  fünf  Jahre  lang,  nämlich  bii 
30.  Juni  1874  unverändert  in  Kraft.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit 
können  dieselben  von  dem  Fabrikinhaber  beliebig  geändert, 
oder  den  erworbenen  Rechten  der  Arbeiter  unbeschadet  ganz 
aufgehoben  werden. 


Die  Zahl  der  Arbeiter  betrug  1873  in  beiden  Fabriken 
200,  davon  kommen  auf  Wädensweil  114  und  auf 
Feldbach  86.  Nach  dem  Rechnungsausweis  vom  1.  Ja- 
nuar 1873  ergab  die  Sparkasse  Folgendes: 

Einlagen  der  Arbeiter Fr.  9,577.  53 

Zuschüsse  der  Fabrik  zu  10  Procent „      932.  75 

Zinsen  zu  5  Procent    .   .    ^ „      536.  40 

Prämien  vom  Geschäftsgewinn  in  3  Jahren  .   .  „   3,296.  50 

Zusammen  14,343.  25 
Rückzahlungen  an  die  Arbeiter 5,602.  45 

Jetziger  Bestand  Fr.  8,740.  80 

Der  Unternehmer  berichtete  im  Jahre  1873,  dass,  wie 
sich  aus  den  bedeutenden  Rückzahlungen  ergebe,  die 
Sparkassen  noch  nicht  in  Fleisch  und  Blut  der  Arbeiter 
übergegangen  seien.  „Viele  derselben*'  —  so  schrieb 
er  —  „wollen  lieber  den  vollen  Lohn  beziehen,  als  sich 
irgendwelche  kleine  Abzüge  für  Ersparnisse  gefallen 
lassen,  auch  wenn  es  zu  ihrem  grossen  Yortheil  wäre. 
Dies  ist  auch  der  Grund,  dass  viele  Arbeiter,  wenn  sie 
eine  kleinere  oder  grössere  Summe  in  der  Sparkasse 
haben,  austreten,  nur  um  dieselbe  wieder  an  sich  ziehen 
zu  können.  Es  ist  schon  öfters  der  Fall  vorgekommen, 
dass  ein  Arbeiter  kündigte,  seine  Ersparnisse  bezog, 
eine  kurze  Zeit  anderswo  arbeitete  und  dann  wieder 
in  vier  bis  sechs  Wochen  bei  mir  um  Anstellung  an- 
hielt.    Es  war  solchen  Arbeitern  natürlich   um  nichts 
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anderes  zu  thun,  als  um  den  Bezug  ihHr  Ersparnisse, 
was  sich  freilich  in  gegenwärtiger  Zeit,  wo  alle  Lebens-  • 
bedürfnisse  theuer  sind,  theilweise  entschuldigen  lässt. 
In  Feldbach  wurde  ich  gezwungen,  für  alle  fremden 
Arbeiter  die  Sparkasse  aufzuheben,  weil  dieselben  nur 
eine  Beschränkung  ihrer  Freiheit  darin  erblickten.  Auch 
in  Wädensweil  habe  ich  mehrere  Arbeiter  aus  der  Spar- 
kasse entlassen  müssen,  weil  sie  sagten,  dass  sie  das 
Geld  für  ihre  täglichen  Bedürfnisse  nothwendig  ge- 
brauchen. Nichtsdestoweniger  gibt  es  in  Wädensweil 
eine  ziemliche  Anzahl  von  Arbeitern,  welche  die  Wohl- 
thätigkeit  einer  solchen  Kasse  anerkennen  und  mit  Be- 
reitwilligkeit ihre  Einlage  machen."  — 

Aus  der  dem  Briefe  beigefügten  üebersicht  über  die 
Ersparnisse  verschiedener  von  Anfang  an  bei  dieser 
0  Sparkasse  betheiligten  Arbeiter  in  ganz  verschiedenen 
Zweigen  der  Fabrikation  ergab  sich,  dass  einzelnen  Ar- 
beitern seit  3  Jahren  schon  Summen  über  300  Franken 
gutgeschrieben  worden  waren.  So  hatte  ein  Weber 
Fr.  393.  55,  ein  anderer  Weber  Fr.  311.  55,  ein 
Spinnermeister  Fr.  366.  90,  ein  Färbermeister  Fr. 
281.  75,  ein  Spinner  Fr.  207.  75,  ein  Tagelöhner  Fr. 
216.  60,  ein  Heizer  Fr.  177,  eine  Putzerin  Fr.  136.  20, 
eine  andere  Fr.  166.  85,  ein  fünfzehnjähriger  Karden- 
putzer Fr.  53.  35. 

Die  von  den  Herren  Fleckenstein- Schulthess  in  der 
humansten  Absicht  ins  Leben  gerufene  Einrichtung  ist 
von  der  Mehrzahl  der  Arbeiter  seiner  beiden  Fabriken 
nur  wenig  gewürdigt  worden.  In  der  Fabrik  in  Feld-  , 
bach  fand  im  Jahre  1872  sogar  eine  Arbeitseinstellung 
statt,  welche  allerdings  von  fremden,  nur  kurze  Zeit 
angestellten  Arbeitern  angestiftet  war  und  nur  kurze 
Zeit  dauerte,  während  [welcher  der  Unternehmer  von 
der  Socialdemokratie  in  der  heftigsten  Weise  angegriffen 
wurde. 

Mitte  1874  schrieb  uns  der  Herr  Besitzer  unter  an- 
derm  Folgendes:  „Ich  bedauere,  Ihnen  keine  gar  gün- 
stigen Resultate  von  meiner  Sparkasse  berichten  zu  können. 
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Dieses  ErgebniBs  entspringt,  wie  ich  annehmen  zu  dürfen 
glaube,   hauptsächlich    den  in  den  letzten  Jahren   be- 
deutend  erhöhten  Auslagen   für  Hausmiethe,    Lebens- 
mittel u.  s.  w.    Wie  ich  schon  früher  geschrieben  babe, 
konnte  (nachdem   unter  anderm   im  Jahre    1872    eine 
Arbeitseinstellung  erfolgt  war)  in  der  Fabrik  Feldbacb 
bereits    längst    nicht    mehr  von    einer    obligatorischen 
Durchführung  der  Statuten  die  Rede  sein  und  es  haben 
sich  in   dieser  Fabrik   die  Theilnehmer  auf  sieben  re- 
ducirt.     In  Wädensweil  ist  es  etwas  besser,  doch  auch 
hier  bin  ich   gezwungen,   nach  den  nun   abgelaufenen 
fünf  Probejahren  von  der  obligatorischen  Betheiligong 
an  der  Sparkasse  abzustehen  und  sie  in  ein  gegenseitig 
freiwilliges  Institut  ohne  Statuten  umzuändern.    Haupt- 
sächlich gegenwärtig,  wo  die  Tendenzen  der    (social- 
demokratischen)   „ Tagwacht'^   auch  von  den  Arbeitern^ 
auf  dem  Lande  mit  Be^edigung  aufgenommen  werden, 
verlieren   die   Leute  immer  mehr   die  Lust  zur  Spar- 
samkeit   und  rechnen   auf  die  Erfüllung  der  von    der 
„Tagwacht"   gepriesenen   bessern  Zeit.     Ich  gehe   nun 
zur   kurzen  Beantwortung  Ihres  Fragenschemas    über: 
1)  Bei  dem  gegenwärtigen  finanziellen  Stande  der  Fabrik- 
arbeiter erscheint  die  Eigenthumsbetheiligung  unmög- 
lich und  ohne  diese  ist  nur  eine  von  Seiten  des  Arbeit- 
gebers  ganz  freiwillig  eingeführte   Gewinnbetheiligung 
der  Arbeiter  thunlich.     2)  Der  Arbeitgeber  fahrt  am 
besten,  wenn  er  seine  Arbeiter  an  jedem  Zahltage  gänz- 
lich ausbezahlt  und  die  grösstmögUchen  Löhne  gewährt. 
Den  Beweis  sehe  ich  darin,  dass  die  von  mir  gewährten 
jährlichen  Prämien  keine   grosse  Würdigung    erfahren 
haben.    3)  Von  der  Einrichtung  des  Gewinnbetheiligungs- 
Systems  möge  Abstand   genommen  werden,   sofern  der 
Arbeitgeber  nicht  die  Ueberzeugung  hegen  kann,   dass 
seine  Intentionen  von  den  Arbeitern  gehörig  verstanden 
werden;   andernfalls   empfiehlt   sich   die  Erhöhung  der 
Löhne  in  weit  höherm  Grade.  —  Gesetzliche  Maassregeln 
sind  in  dieser  Angelegenheit  durchaus  unthunlich." 
Ueber    den  neuesten   Stand    der  Kassen   der  Firma 
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Fleckenstein-Schulthess  hat  der  Verfasser   trotz  mehr- 
facher Bemühungen  nichts  in  Erfahrung  hringen  können. 


Nr.  100. 


Der    Versuch    mit   Gratificationen   in   der   Kammgarn- 
spinnerei zu  Kaiserslautern  (Königreich  Baiern), 

Quelle:    Directe  Mittheilungen  der  Firma. 

Die  Kammgarnspinnerei  zu  Kaiserslautern  (mit  266 
männlichen  und  328  weiblichen  Arbeitern)  hat  in  den 
der  Industrie  besonders  günstigen  Jahren  1872  und 
1873  den  Versuch  gemacht,  ihre  Arbeiter  an  dem  Ge- 
schäftsgewinn participiren  zu  lassen  und  zwar  vertheilte 
dieselbe  an  die  Arbeiter  und  Angestellten  am  Weih- 
nachtsabend, 1872:  27,600  Mark;  1873:  33,429  Mark 
und  ausserdem  an  Institute  für  Arbeiterwohl,  Pensions- 
fonds,  Krankenkasse,  Kleinkinderschule  und  sonstige 
Wohlthätigkeitsanstalten  im  Jahr  1872:  9,429  Mark; 
und  im  Jahr  1873:  14,057  Mark,  femer  für  neu  er- 
richtete Arbeiterwohnungen  die  Gesammtsumme  von 
128,571  Mark. 

Die  Folge  jener  baaren  Zuwendungen  an  die  Arbeiter 
war  keine  andere,  als  dass  viele  derselben  ihre  Stellung 
in  der  Fabrik  beibehielten,  bis  die  Vertheilung  statt- 
gehabt hatte,  und  sodann  plötzlich  aufkündigten,  wo- 
durch die  Fabrik  in  die  grösste  Verlegenheit  gebracht 
wurde. 

Um  diesem  Uebelstande  zu  steuern  machte  man  später 
bekannt,  dass  nur  diejenigen  Arbeiter  an  den  Grati- 
ficationen theilnehmen  sollten,  welche  um  Weihnachten 
noch  in  der  Fabrik  beschäftigt  würden.  Allgemeine 
Unzufriedenheit  und  Auflehnung  war  die  Antwort  auf 
diese  Maassnahme.  Diese  Leute  betrachteten  die  Grati- 
ficationen nicht  als  solche,   sondern  als   eine  mit  Fug 
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und  Hecht  zu  beanspruchende  Summe.  Praktisch  ist 
freilich  die  Opposition  seither  völlig  belanglos  gewesen, 
da  infolge  der  in  den  kritischen  Jahren  1874  und  1875 
erlittenen  Verluste  von  einigen  hunderttausend  Mark, 
und  der  Ertragslosigkeit  des  Jahres  1876  von  einer 
Vertheilung  von  Gratificationen  nicht  die  Rede  sein 
konnte. 


101. 

Bas  Främiensystem  in  der  Bothgarnfärherei  von  Gustav 
Römer  in  Löhau  (Königreich  Sachsen), 

Quellen:  1)  ürmaterial  in  der  1875  angestellten  Erhebung 

über  Frauen-  und  Kinderarbeit  im  Königreich  Sachsen. 

2)  Directe  Mittheilungen  des  Besitzers. 

Die  Rothgarnfärberei  von  Herrn  Gustav  Römer  in 
Löbau,  die  zwanzig  männliche,  zwölf  weibliche  und  neun 
jugendliche  Arbeiter  beschäftigt,  gewährt  ihren  Leuten 
Prämien,  um  sich  ordentliche  Arbeiter  zu  erziehen 
und  zu  erhalten.  Sie  zahlt  nämlich  am  1.  November 
jedes  Jahres  von  je  3  Mark  Lohn  25  Pfennige  als 
Prämie,  sofern  der  Arbeiter  respective  die  Arbeiterin 
das  ganze  Jahr  hindurch  regelmässig  bei  ihr  arbeitet. 
Falls  die  Person  eine  Woche  hindurch  so  regelmässig 
die  Arbeitszeit  einhält,  dass  auch  nicht  eine*  Stunde 
fehlt,  so  bekommt  sie  extra  noch  eine  Wochenprämie 
von  25  Pfennigen.  Diese  Wochenprämie  fallt  aber  aus, 
sofern  eine  ünpünktlichkeit  vorliegt,  und  ebenso  wird 
der  Verdienst  derjenigen  Wochen,  in  welchen  ein  Ar- 
beiter respective  eine  Arbeiterin  nicht  die  volle  Stunden- 
zahl nachweisen  kann,  bei  der  Berechnung  der  Jahres- 
gratification  nicht  mit  angerechnet. 

Bei  Gelegenheit  der  amtlichen  Enquete  über  Frauen- 
und  Kinderarbeit  im  Jahre  1875  haben  sich  mehrere 
bei  Herrn  Römer  arbeitende  Frauen  mit  besonderer 
Anerkennung  über  diese  Einrichtung  ausgesprochen  und 
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zum  Schluss  erklärt:  „Infolge  dieses  Verfahrens  halten 
in  unserer  Fabrik  auch  Leute  aus,  die  sonst  immer  in 
kurzen  Zwischenräumen  ihre  Arbeitsstellen  wechselten/' 
—  Herr  Bömer  selbst  schreibt  uns  unterm  16.  April 
1877:  „Ich  habe  die^  Prämienzahlung  hauptsächlich  des- 
halb eingeführt,  um  mir  einen  festen  Stamm  von  Ar- 
beitern zu  sichern,  die  auch  den  Sommer  über  ununter- 
brochen bei  mir  arbeiten.  Für  gewöhnlich  hält  es 
schwer,  in  dieser  Jahreszeit  die  Arbeiter  zu  erhalten, 
da  dieselben  dann  gern  andern  Beschäftigungen  nach- 
gehen. Infolge  der  Prämienzahlung  verlässt  mich  aber 
von  selbst  fast  nicht  ein  einziger." 


Nr.   102. 


Das  Främiensystem  in  der  mechanischen  Bindfadenfahrik, 

Spinnerei  für  Hanf-,    Werg-,  Schlauch-,  Segel-  und 

Schuhgarne  in  Immenstadt  {Königreich  Baiern), 

Quelle:    Directe  Mittheilungen  der  Firma  vom  Jahre  1875. 

Diese  Fabrik  beschäftigte  im  Jahre  1875  196  männ- 
liche und  19&  weibliche  Arbeiter,  die  grösstentheils  im 
Stücklohn  bezahlt  werden.  Nebendem  findet  eine  Prämien- 
zahlung an  diejenigen  Arbeiter  statt,  welche  zum  Jahres- 
schluss  ein  volles  Jahr  ununterbrochen  im  Geschäft 
thätig  gewesen  sind. 

Die  Prämie  ist  gleich  dem  durchschnittlichen  Ver- 
dienst von  24  Arbeitstagen,  sie  wird  gutgeschrieben, 
verzinst  und  kann  nach  Ablauf  eines  Jahres  gegen  eine 
vierzehntägige  Kündigung  baar  erhoben  werden,  even- 
tuell auch  fernerhin  verzinslich  stehen  bleiben.  Sollte 
der  Austritt  aus  dem  Geschäfte  noch  innerhalb  des 
Jahres  erfolgen,  wo  sie  stehen  bleiben  muss,  so  wird 
sie  nur  dann  ausgezahlt,  wenn  die  Gründe  des  Austritts 
als  gerechtfertigte  angesehen  werden,  andernfalls  fliesst 
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sie  in  den  Erankenonterstützungsfonds.  Das  Eigen- 
thomsrecht  an  der  Prämie  ist  unveräasserlich.  —  Als 
Prämien  wnrden  im  ersten  Jalire  der  Einfahnmg  des 
Systems,  im  Jahre  1873  161  Arbeitern  7445  Mark 
und  1874  195  Arbeitern  9900  Mark  gutgeschrieben. 
Die  Aufseher  bekommen  schon  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  Gratificationen  aus  dem  Reingewinn,  deren 
Höhe  bis  zu  25  Procent  des  Jahreseinkommens  ansteigt. 
Eine  Controle  über  die  Rechnungsführung  ist  den 
Arbeitern  nicht  gestattet. 

Die  Einführung  von  Prämien  hat  die  Arbeiter  mehr 
als  früher  an  die  Fabrik  gefesselt,  auch  ist  die  Arbeits- 
leistung gesteigert  worden.  Jedoch  ist  es  nur  bei  sehr 
wenigen  (im  ersten  Jahre  bei  13,  im  zweiten  bei  28) 
gelungen,  sie  zu  Einlagen  in  Sparkassen  oder  zur  Bil- 
dung einer  Reserve  für  etwaige  schlechtere  Zeiten  zu 
veranlassen.  Manche,  so  erklärt  der  Arbeitgeber,  mögen 
eine  anderweitige  Anlage  vorgezogen,  andere  die  Prämie 
zu  besserer  häuslicher  Einrichtung  oder  zur  Schulden- 
tilgung benutzt  haben,  aber  bei  gar  vielen  stiegen  mit 
den  hohem  Einnahmen  auch  die  Bedürfiiisse.  Man  ist 
dem  Gedanken  näher  getreten,  in  Zukunft  die  Prämien- 
beträge zur  Bildung  einer  Sparkasse  zu  verwenden. 
Dieser  Gedanke  im  Verein  mit  Betheiligung  der  Ar- 
beiter am  Gewinn  erscheint  der  Directibn  ausführbar 
und  erspriesslich. 

Die  Fabrik  hat  zur  Benutzung  durch  die  Arbeiter 
einen  Consumverein  gegründet,  der  in  der  Bilanz 
pro  1,  October  1874  einen  Reingewinn  von  6783  Mark 
nach  Abzug  aller  Unkosten  aufweist.  Einzelne,  aber 
nur  wenige  Arbeiter,  haben  ihren  Verdienst  in  Antheils- 
scheinen  angelegt  und  dadurch  nicht  unbedeutend  ge- 
wonnen, während  viele  nicht  einmal  dazu  gebracht 
werden  konnten,  ihre  Einkäufe  sofort  zu  bezahlen. 

Der  Leiter  der  Fabrik  hat  bei  der  Berichterstattung 
über  seine  Fabrikeinrichtungen  seine  Ansicht  dahin  aus- 
gesprochen, dass  die  Gewinnbetheiligung  ohne  Antheil 
am  Geschäft  dem  freien  Einvernehmen  von  Arbeitgebern 
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und  Arbeitnehmern  überlassen  bleiben  und  der  Staat 
sich  in  diese  Lohnfrage  nicht  einmischen,  dagegen 
seinen  Einfluss  auf  Gründung  von  Kranken-  und  In- 
validenkassen  verwenden  solle,  zu  denen  die  Arbeit- 
geber ebenso  viel  als  die  Arbeitnehmer  einzuzahlen 
hätten. 

Neuere  Mittheilungen  der  Inhaber  dieser  Fabrik  sind 
leider  ausgeblieben. 


Nr.  103. 


Das  Prämien-  und  Sparkassensystem  der  Baumwollen- 
spinnerei von  Meyer  Kauffmann  in  Breslau,  Provinz 
Schlesien  (Königreich  Preussen), 

Quelle:    Directe  Mittheilungen  der  Firma. 

Die  Handelsgesellschaft  Meyer  Kauffmann  in  Breslau 
besitzt  eine  Baumwollenspinnerei  unter  der  Firma: 
„Breslauer  Baumwollenspinnerei"  und  drei  mechanische 
Webereien  in  Tannhausen,  Beerberg  bei  Marklissa  und 
Eisersdorf  in  Schlesien. 

Unter  diesen  Fabriken  hat  nur  die  Breslauer  Baum- 
wollenspinnerei versuchsweise  eine  der  Gewinnbethei- 
ligung verwandte  Löhnungsmethode  eingerichtet. 
■^  Diese  Spinnerei  hatte  Ende  1876  25,680  Feinspindeln 
in  Betrieb  und  ausserdem  Zwirnerei;  sie  beschäftigte 
zu  dieser  Zeit  69  Arbeiter  und  293  Arbeiterinnen, 
Die  Arbeit  wird  meist  \n  Accord  gezahlt;  es  verdienen 
männliche  Arbeiter  zwischen  11 — 21 'Mark,  weibliche 
6 — 14  Mark  per  Woche.  Diese  Löhne  sind  für  die 
Männer  Durchschnittslöhne  der  Umgegend,  für  die  Ar- 
beiterinnen stehen  sie  dagegen  weit  über  dem  gewöhn- 
lichen Satz.  Der  Arbeitslohn  macht  den  achten  bis 
sechsten  Theil  vom  Werthe  des  Fabrikats  aus. 

Am  I.Januar  1872  erliessen  die  Inhaber  der  Spinnerei 
ein   Reglement,    betreffend   „freiwillige   Zuwendung  an 
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sämmtliclie  dauernd  in  der  Fabrik  beschäftigte  Ar- 
beiter", dem  wir  folgende  Hauptbestimmangen  ent- 
nehmen : 

„Die  Zuwendungen,  die  eine  Prämie  für  den  Fleiss, 
die  Sorgfalt  und  Ausdauer  der  Arbeiter  und  Ar- 
beiterinnen im  Arbeitsverhältnisse  bilden  sollen,  be- 
stehen: 

a)  in  einer  1872  jedem  Arbeiter  in  den  Büchern 
der  Fabrik  gutzuschreibenden  Summe; 

b)  in  einer  Verzinsung  dieser  Summe  mit  5  Procent; 

c)  in  weiteren  Gutschriften  aus  dem  Netto -üeber- 
schuss  der  Fabrik,  deren  Vertheilung  nach  dem 
Verhältniss  des  Guthabens  der  Arbeiter  aus  diesen 
Zuwendungen  erfolgt. 

Die  Zuwendungen  a,  b  und  c  erfolgen  nur  dann, 
wenn  das  Fabrikunternehmen  entsprechenden  Nutzen 
gewährt,  was  ausschliesslich  von  den  Geschäftsinhabern 
zu  beurtheilen  ist.  Die  Auszahlung  der  eingeschriebenen 
Beträge  erfolgt  erst  nach  vorheriger  sechsmonatlicher 
Kündigung,  diese  aber  ist  erst  zulässig,  wenn  der  Ar- 
beiter oder  die  Arbeiterin  noch  ein  Jahr  nach  er- 
folgter Gutschreibung  ununterbrochen  der  Fabrik  an- 
gehört hat.  Sollte  eine  Arbeiterin  oder  ein  Arbeiter 
ohne  die  in  der  Fabrikordnung  vorgeschriebene  Kün- 
digung die  Arbeit  verlassen,  so  erlischt  jeder  Anspruch 
auf  den  im  Sparbuch  gutgeschriebenen  Betrag.  Alle 
Beträge,  welche  nicht  seit  länger  als  einem  Jahre  er- 
worben sind,  fallen  an  die  Geschäftsinhaber  zurück, 
sobald  der  Arbeiter  aus  der  Arbeit  tritt.  Die  Ge- 
schäftsinhaber behalten  sich  das  Recht  des  Widerrufs 
vor,  namentlich  wenn  die  Zuwendung  veräussert,  ver- 
pfändet oder  mit  Beschlag  belegt  worden  ist.  Dieser 
Widerruf  ist  aber  Erben  gegenüber  nicht  zulässig. 

Es  sind  obige  Zuwendungen  selbstverständlich  er- 
folgt und  erfolgen  weiter,  ohne  dass  bei  der  Fixirung 
der  Löhne  darauf  irgendwelche  Eücksicht  genommen 
würde;  es  ist  auch  der  Durchschnittslohn  per  Kopf  bis 
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jetzt  jährlich  etwas  höher  geworden,  allerdings  bei 
verhältnissmässig  erhöhtem  Anspruch  an  die  Leistung. 
Auf  den  Wunsch  der  Arbeiter  wurde  1874  die  Ein- 
richtung getroffen,  dass  ein  Theil  der  für  sie  bestimm- 
ten Zuwendungen,  haar  ausgezahlt  ward;  die  Leute  er- 
hielten baar: 


im  Jahre  1874 
„  „  1875 
„        «.    1876 


1282,50  Mark 
1296,50      „ 
1523,50      „ 


Gutgeschrieben  wurde  den  Arbeitern: 


Ende  1871 
„  1872 
„      1873 

„  1874 
„  1875 
„      1876 


2685,00  Mark 
1743,35  „ 
1894,95  „ 
2488,05  „ 
2027,90  „ 
2788,50      „ 


Das  Guthaben  der  Arbeiter  aus  dieser  Einrichtung 
betrug  am  31.  December  1876  11,184,50  Mark. 

Die  Geschäftsinhaber  haben  vorläufig  einen  bestimm- 
ten Procentsatz  des  Gewinns,  welcher  der  in  Rede  stehen- 
den Einrichtung  zugute  kommen  soll,  nicht  festgesetzt, 
und  glauben  auch,  dass  dies  nicht  wird  geschehen 
können,  solange  nicht  das  den  Arbeitern  gutgeschriebene 
Kapital  den  Charakter  einer  Kapitaleinlage  ins  Ge- 
schäft erhält  und  die  Arbeiter  demzufolge  auch  am 
etwaigen  Schaden  betheiligt  sind.  —  üebrigens  sind 
die  letzten  Jahre  so  ungünstig  gewesen,  dass  die  ver- 
theilten  und  gutgeschriebenen  Beträge  einen  sehr  hohen 
Procentsatz  des  Nutzens  ausmachen.  —  Die  Wirkungen 
dieser  Beneficien  sind  insofern  günstig,  als  Arbeiter 
und  Arbeiterinnen,  nachdem  sie  erst  einige  Jahre  in 
der  Fabrik  ausgehalten  haben,  dann  nicht  mehr  so 
leicht  wie  früher  abgehen.  —  „Eine  Regelung  der  Ge- 
winnbetheiligung" —  so  bemerkt  zum  Schluss  ein  Mit- 
glied des  Hauses  —  „durch  das  Gesetz  erscheint  nach 
denjenigen  Begriffen   von  Eigenthum   und  Verantwort- 
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lichkeit,  wie  sie  jetzt  bestehen,  kaum  möglich.  Denk- 
bar wäre,  dass  die  Arbeitgeber  durch  Gesetz  ver- 
pflichtet würden,  für  ihre  Arbeiter  von  deren  Lohn 
zu  sparen,  wie  sie  jetzt  zu  Krankenkassen  verpflichtet 
sind,  aber  selbst  dazu  sind  die  Verhältnisse  wol  noch 
nicht  angethan/' 

Von   andern    in    dieser  Spinnerei    bestehenden  Ein- 
richtungen sind  zu  erwähnen: 

1)  die  Krankenkasse,  welche  am  31.  Becember  1876 
einen  Kapitalbestand  von  23,877  Mark  89  Pfennigen 
hatte.  Dieselbe  gewährt  auch  den  Familien  der 
Arbeiter  freie  Kur-  und  Heilmittel.  Der  Beitrag 
beträgt  2  Pfennige  pro  1  Mark  verdienten  Lohn. 
Die  Kasse  gewährt  auch  invaliden  Arbeitern  eine 
wöchentliche  Pension  bis  zur  Höhe  von  6  Mark, 
übernimmt  jedoch  in  dieser  Hinsicht  keine  Ver- 
pflichtung, obwol  sie  bisjetzt  noch  allen  Pensions- 
ansprüchen genügte; 

2)  eine  Sparvereinskasse.  Diese  ist  nach  dem  Muster 
der  Sparvereinskasse  der  mechanischen  Weberei 
in  Tannhausen,  die  derselben  Handelsgesellschaft 
gehört,  eingerichtet.  Die  Einlagen  in  diese 
Sparkasse  erfolgen  freiwillig  und  werden  mit 
5  Procent  jährlich  verzinst  und  wenn  sie 
regelmässig  jeden  Lohntag  innerhalb  der  sechs- 
monatlichen   Sparperiode    gemacht    werden,    mit 

10  Procent  prämiirt.  Kückzahlungen  können, 
wenn  nicht  andere  Umstände  es  erheischen,  ih 
der  Regel  mit  Ablauf  der  Sparperiode  nur  am 
30.  Juni  und  31.  December  erfolgen.  (Die  Höhe 
der  Einlagen  in  die  seit  dem  Jahre  1857  be- 
stehende Sparkasse  der  Tannhäuser  Weber,  die 
Ende  1876  360  Arbeiter  beschäftigte,  betrug 
Ende  1876  11,762  Mark  67  Pfennige  von  149 
Sparern).  Die  noch  sehr  junge  Sparkasse  der 
Breslauer  Baumwollenspinnerei  hatte  am  31.  De- 
cember   1876     ein    Guthaben    von    1298    Mark 

11  Pfennigen,  welche  126  Sparern  unter  362  Ar- 


y  Google 


Prämien,  Gratificationen  u.  s.  w.  419 

beitern    gehörten.       Die     höchste     Einlage     war 
105  Mark  48  Pfennige  und  die  niedrigste  2  Mark. 

3)  Ausser  diesen  Kassen  besteht  in  der  Breslauer 
Baumwollspinnerei  die  Versicherung  sämmtlicher 
Arbeiter  gegen  Unfälle  jeder  Art. 

4)  Endlich  sind  in  der  Fabrik  warme  Bäder  ein- 
gerichtet, und  es  ist  sämmtlichen  Arbeitern  ge- 
stattet und  zur  Pflicht  gemacht,  in  regel- 
mässigen Zeitabschnitten  von  denselben  Gebrauch 
zu  machen. 


Nr.  104. 


Erfahrungen  mit  dem  Prämienwesen  in  der  Spinnerei 
an  der  Lorze^  Canton  Zug  (Schweiz^) 

Quellen:     1)  Directe  Mittheilangen  der  Firma.    2)  Persön- 
liche Erkundigungen  und  Besichtigung  der  Fabrik  von  Seiten 
des  Verfassers. 

Das  System  der  Ertheilung  von  Prämien  ist  in 
vielen  Spinnereien,  Webereien,  Druckereien  und  Fär- 
bereien der  Schweiz  in  ziemlich  ausgedehnter  Weise 
und  unter  verschiedenen  Formen,  durchgeführt  worden. 
Die  Prämien  pflegen  gewissen  Arbeitern  gewährt  zu 
werden,  sobald  ihre  Production  ein  sogenanntes 
„theoretisches  Quantum",  d.  i.  eine  durch  die  Er- 
fahrung nachgewiesene  Durchschnittsleistung  gewöhn- 
licher Arbeiter,  überschreitet.  So  erhalten  die  Auf- 
seher und  Unteraufseher  der  Spinnsäle,  welche  im 
Tagelohn  bezahlt  werden,  hier  und  da  noch  eine  Zu- 
lage zum  Tagelohn,  sobald  die  Gesammtproduction  der 
ihnen  zur  Beaufsichtigung  überwiesenen  Maschinen 
grösser  als  das  theoretische  Quantum  gewesen  ist. 
Auf  diese  Weise  hatten  in  der  grossen  Spinnerei  an 
der  Lorze,  die  60,000  Spindeln  und  600  Arbeiter  be- 
schäftigt —   wie  sich  der  Referent  bei  einem  Besuche 
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der  Fabrik  im  März  1873  aus  den  Geschäftsbüchern 
überzeugte  —  ein  AuÜBeher,  dem  22  Maschinen  unter- 
stellt waren,  in  12  Arbeitstagen  eine  Prämie  von 
6  Fr.,  die  beiden  Unteraufiseher  oder  Oeler  eine 
Prämie  von  je  3  Fr.  ausser  ihrem  festen  Tage- 
lohn verdient.  Ausserdem  bekamen  dort  alle  Arbeiter, 
deren  Maschinen  mehr  als  die  bezeichnete  Durch- 
schnittsleistung geliefert  haben,  einen  besondem,  pro 
Pfund  festgesetzten  Lohnzuschlag.  —  In  einem  specieUen 
Falle  arbeiteten  zwei  junge  Mädchen  und  ein  Knabe 
gemeinschaftlich.  Sie  hatten  in  12  Tagen  1066  Pfd. 
Garn  gesponnen,  während  das  theoretische  Quantam 
nur  1020  Pfd.  ausmachte.  Für  die  Mehrleistung 
von  46  Pfd.  wurden  dem  ersten  Mädchen  pro  Pfund 
2  Cent.,  der  Knüpferin  l^/g  Cent,  und  dem  Au&tecker 
1^4  Cent,  vergütet  und  nach  14  Tagen  mit  dem  Lohne 
ausbezahlt. 

Ganz  unbedenklich  ist  jedoch  unter  gewissen  Um- 
ständen auch  diese  liöhnungsweise  nicht,  und  wie  ein 
Schreiben  der  obengenannten  Firma  vom  16.  April  1877 
darthut,  hat  gerade  die  Spinnerei  an  der  Lorze  so 
schlechte  Erfahrungen  mit  der  Sache  gemacht,  dass 
die  qualificirte  Prämienzahlung  nur  in  den  Jahren 
1872  und  1873  bestand  und  schon  seit  Anfang  1874 
wieder  fallen  gelassen  werden  musste.  „Es  hatten 
nämlich  diese  Lohnzulagen"  —  so  heisst  es  in  dem 
Briefe  —  „einen  so  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Güte 
unserer  Gespinste,  dass  diese  beinahe  unverkäuflich 
wurden.  Der  Arbeiter  suchte  auf  Unkosten  der  Qua- 
lität im  Quantum  zu  gewinnen  und  es  war  trotz  Mah- 
nungen, Strafen  und  Lohnabzügen  nicht  zu  verhindern, 
dass  der  Arbeiter  in  Zeiten,  wo  er  nicht  streng  be- 
aufsichtigt war,  immer  wieder  nachlässig  arbeitete. 
Dies  war  jedoch  nicht  der  einzige  Grund,  dass  wir 
dieses  System  wieder  aufgaben;  es  kam  hinzu,  dass  die 
Prämien  Unzufriedenheit,  Zänkereien  und  gar  Schläge- 
reien verursachten.  Wir  haben  die  Prämien  nun 
auf   eine    andere   Weise   eingerichtet:     nämlich   derart, 
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dass  wir  am  Ende  eines  befriedigend  ausfallenden 
Jahres  den  treuen,  fleissigen  Arbeitern  im  geheimen 
Gratificationen  zukommen  lassen.  Durch  den  mislichen 
tjeschäftsgang  der  letzten  Jahre  wurden  wir  sogar  ge- 
zwungen, die  Accordlöhnung  bei  sämmtlichen  Vor- 
werken abzuschaffen,  um  ein  äusserst  gutes  Product 
herstellen  zu  können  und  wir  haben  jetzt  nur  noch 
bei  den  Spinnstühlen  Accordarbeit.  Jedoch  wird  bei 
dem  Tagelohn  die  Qualität  der  gelieferten  Arbeit  durch 
entsprechende  Lohnerhöhung  prämiirt  und  auch  beim 
Accordlohn  dem  sorgfältigen  Spinner  eine  höhere  Taxe 
zugeschrieben  als  einem  nachlässig  arbeitenden.  Da- 
gegen besteht  noch  bei  den  Aufsehern  und  den  0 eiern 
eine  Prämie,  die  sich  aber  nicht  allein  auf  das  Quantum, 
sondern  vielmehr  auf  die  Qualität  der  gelieferten  Ar- 
beit stützt.  —  Da  unser  Geschäft  ein  Actienuntemehmen 
ist,  so  können  sich  die  Arbeiter  daran  ungehindert 
betheiligen,  wenn  sie  Actien  erwerben.  Ungerecht 
wäre  es  jedoch,  den  Arbeitern  einen  Antheil  am  Ge- 
winn zuzusprechen,  sofern  dieselben  sich  in  keinerlei 
Risico  einlassen  wollen. 

„Unsere  Löhne  sind  in  den  letzten  Jahren  enorm  ge- 
stiegen. Während  wir  1870  noch  bei  580  Arbeitern 
260,000  Fr.  jährliche  Löhne  entrichteten,  zahlen  wir 
heute  bei  nur  480  Köpfen  360,000  Fr. 

„Im  übrigen  scheint  uns,  dass  die  Lösung  der  socialen 
Frage  nur  darin  zu  suchen  ist,  dass  man  die  Arbeiter 
wieder  dazu  erziehe,  treu,  fleissig,  bescheiden  und  spar- 
sam zu  leben,  statt  frech,  faul,  unredlich  und  an- 
maassend,  und  von  gewissen  Maulhelden  irregeführt  zu 
werden.  Erst  dann  wird  wieder  jeder  mit  sich  selbst 
und  seinem  Lose  zufrieden  sein.  Wir  fürchten  ernst- 
lich, dass  die  Arbeiter  an  manchen  Orten  noch  schlimme 
Erfahrungen  durchzumachen  haben,  bevor  sie  wieder 
sehen,  wer  ihre  wahren  Freunde  sind.  Fleiss,  Treue 
und  Sparsamkeit  sind  die  Grundpfeiler  der  socialen 
Befreiung  für  Jedermann." 
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Nr.  105. 

Das  Unierstützungskassemcesen  der  mechanischen  Baum- 

iffoU' Spinnerei  und  -Weberei  eu  Kempten  (Könipreich 

Baiem.) 

Quelle:    Directe  Mittheilongen  der  Gesellschaft. 

Die  mechanische  Banmwoll- Spinnerei  und  -Weberei 
zu  Kempten,  welche  am  1.  Januar  1877  750  Arbeiter 
beschäftigte,  zahlt  seit  dem  Jahre  1867  an  einzelne 
Angestellte,  Meister  u.  s.  w.,  theils  Prämien  auf  Grund 
von  Verträgen  oder  für  gemachte  Ersparnisse  am 
Material  und  dergleichen,  theils  leistet  sie  ziemlich 
bedeutende  regelmässige  Zuschüsse  zur  Arbeiter-Kranken- 
unterstützungskasse in  der  Höhe  von  3  Procent  der 
gesammten  Arbeitslöhne,  theils  ausserordentliche  Bei- 
träge zu  dieser  Arbeiterkasse  in  der  Höhe  von  5000 
bis  10,000  Mark  jährlich. 

Es  fliessen  in  diese  Arbeiterkasse  neben  den  sonstigen 
Beiträgen  der  Fabrik  die  für  die  verschiedenen  Fälle 
von  Nachlässigkeit  oder  Indisciplin  ziemlich  hoch  be- 
messenen Strafgelder.  Bestraft  wird  nicht  entschuldigte 
Abwesenheit,  Zuspätkommen  zur  Arbeit,  schlechte  Ar- 
beit, Ungehorsam  gegen  den  Vorgesetzten,  Trunkenheit, 
Verunreinigung  oder  Beschädigung  der  Maschinen  und 
Zimmer  u.  s.  w.,  Eintritt  in  die  Fabrik  auf  anderm 
Wege  als  durch  die  dazu  bestimmten  Thüren,  Thät- 
lichkeiten  der  Arbeiter  unter  sich,  Streitigkeiten,  Ver- 
leumdungen, Rauchen,  der  Gebrauch  von  Zündhölzchen, 
Unterbringen  der  Kleider  an  andern  Orten  als  in  den 
dazu  bestimmten  Schränken.  Die  Höhe  der  Strafe 
bewegt  sich  zwischen  ^^ — 8  Tagelöhnen. 

Die  Kranken-  und  Unterstützungskasse  bat  den  Zweck, 
dem  Fabrikpersonal  bei  Krankheits-  und  Unglücksfällen 
freie  ärztliche  und  chirurgische  Behandlung  nebst  Geld- 
unterstützung zu  gewähren,  auch  Mittel  zur  Unter- 
stützung in  besonder  nF  allen  zu  sammeln. 
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Die  Kasse  ist  fundirt: 

a)  durch  einen  regelmässigen  Beitrag  der  Fabrik  in 
Höhe  von  3  Procent  der  gesammten  Arbeitslöhne; 

li)  durch  ausserordentliche,  bei  den  Generalversamm- 
lungen zu  bestimmende  Beiträge  der  Fabrik,  welche 
in  den  letzten  Jahren  5000—10,000  Mark  be- 
trugen; 

c)  durch  Strafgelder. 

Die  Verwaltung  geschieht  durch  die  Direction  unter 
Hinzuziehung  von  drei  männlichen  und  zwei  weiblichen 
Mitgliedern  des  Fabrikpersonals. 

Dieser  Ausschuss  bestimmt: 

1)  in  zweifelhaften  Fällen  den  Anspruch  auf  Kranken- 
unterstützung ; 

2)  ausserordentliche  Unterstützungen; 

3)  wacht  über  Misbrauch  der  Unterstützungen; 

4)  controlirt  die  jährlichen  Abschlüsse  der  Kasse  und 
theilt  diese  den  Arbeitern  mit. 

Die  Ausgaben  sind: 

a)  regelmässige  Krankenunterstützungen, 
h)  ausserordentliche  Unterstützungen  in  besondem 
Fällen. 

Aus  den  Ueberschüssen  zwischen  Einnahme  und 
Ausgabe  soll  ein  Grundstock  gebildet  werden.  Bis 
10,000  Mark  desselben  können  in  der  Fabrik  mit 
fünfprocentiger  Verzinsung  angelegt  werden,  darüber 
hinaus  muss  besondere  Garantie  gegeben,  respective 
die  Summen  in  sichern  Staatspapieren  'angelegt  werden. 
—  Wer  die  Fabrik  verlässt,  verliert  jeden  Anspruch 
an  die  Kasse.  Bei  Auflösung  der  Kasse  wird  deren 
gesammtes  Vermögen  unter  Vorbehalt  von  Abzügen 
für  arbeitsunfähige  vormalige  Arbeiter  und  deren 
Hinterbliebene  an  das  zur  Zeit  in  Arbeit  stehende 
Personal  nach  Verhältniss  der  Löhne  und  Dienstzeit 
vertheilt  werden. 
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Die  Behandlung  der: 

ä)  ünverheiratheten    findet    im   Districts  -  Spitale    zu 

Kempten ; 
b)  der    Verheiratheten    und    Verwitweten    in    deren 

Wohnung  statt. 

In  beiden  Fällen  hat  Bezahlung  des  Arztes,  der  Medi- 
camente, chirurgischen  Hilfe  und  Bänder  und  Bandagen 
durch  die  Kasse  Platz,  und  werden  im  erstem  Falle 
30—50  Pfennige,  im  letztem  Falle  35 — 60  Pfennige 
täglich  Unterstützung  gezahlt.  Welcher  specielle  Satz 
aber,  das  hängt  von  dem  wöchentlichen  Durchschnitts- 
verdienst des  Erkrankten,  respective  Verwundeten  ab, 
d.  h.  je  nachdem  er  wöchentlich  über  10  Mark  (I.  KL), 
7V2  Mark  (II.  Kl.),   4  Mark  (III.  Kl.)  verdient  hatte. 

Die  längste  Dauer  der  Unterstützung  ist  auf  ein 
halbes  Jahr  berechnet,  nur  ausserordentlich  kann 
sie  verlängert  werden.  In  Sterbefällen  zahlt  die  Kasse 
nach  Classification  21  Mark  (I.  Kl.)  und  17  Mark 
(II.  und  in.  Kl.)  zu  den  Begräbnisskosten. 

Ausserordentliche  Unterstützungen  können 
bei  langwieriger  oder  dauernder  Arbeitsunfähigkeit,  ver- 
anlasst durch  Alter,  Beschädigung  oder  Krankheit  ge- 
geben werden,  sodann  in  Fällen  grosser  unverschuldeter 
Bedrängniss;  doch  sind  alle  diese  Extra-Unterstützungen 
von  dem  Beschluss  des  Ausschusses  und  Bewilligung 
der  Direction  abhängig. 

Diese  Einrichtungen  haben  sich  dauernd  als  sehr 
gut  und  zweckmässig  bewährt,  finden  auch  Anerkennung 
bei  dem  weitaus  grössten  Theile  der  Arbeiter,  sodass 
sehr  wenig  Wechsel  bei  denselben  stattfindet.  Es  hat 
sich  infolge  dessen  ein  sehr  gutes  Verhältniss  zwischen 
Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  herausgebildet,  sodass 
Streiks  und  Arbeitsstörungen  bisher  niemals  zu  be- 
klagen waren. 
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Nr.   106. 

Bas  Främiensystem  in  der  Spinnerei  und  Weherei 

des  Herrn  Jenny  zur  Ziegelhrüche^  Canton  Glarus 

(Schweiz), 

Quelle:   Directe  Mittheiluhgen  des  Besitzers. 

Die  Spinnerei  des  Herrn  Jenny  beschäftigt  370  Per- 
sonen an  52,000  Spindeln  und  die  Weberei  344  Per- 
sonen an  536  Webstühlen.  In  diesen  Fabriken  ist 
bezüglich  der  Lohnzahlung  der  Arbeiter  die  Maxime 
eingeführt,  dass  über  einen  gewissen  sogenannten  Stan- 
dardlohn hinaus  die  Mehrleistung  doppelt  bezahlt 
■wird.  „Angenommen"  —  so  schreibt  der  Besitzer  — 
,,ein  Spinner  liefere  in  24  Tagen  ä  11  Stunden  24,50 
Pfd.  Garn,  so  bezahlen  wir  hierfür  (per  Pfund  2  Fr. 
70  Cent.)  66  Fr.  15  Cent,  an  Spinnerlohn.  Nun  ist 
der  festgesetzte  Tagelohn  des  Spinners  2  Fr.  30  Cent., 
was  er  darüber  hinaus  verdient,  wird  doppelt  ange- 
rechnet, also 

24  Tage  ä  2  Fr.  30  Cent =  55  Fr.  20  Cent. 

als  üeberschuss  10  Fr.  95  Cent.  X  2  =  21  „    90     „ 

danach   stellt   sich    der   wirkliche   Ver- 
dienst auf  77  Fr.  10  Cent. 

Bei  den  Webern  lässt  sich  ein  gleiches  Rechenexempel 
aufstellen.  —  Die  hier  beschriebene  sehr  einfache  Ein- 
richtung hat  sich  wohl  bewährt." 
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Nr.   107. 

Quantumsprämien  und  Extragratificationen  in  der  Baum- 
wollspinnerei und  Weberei  von  Caspar  Honegger  zu  Hüfi, 
Canion  Zürich  (Schweiz). 

Quelle:  Directe  Mittheilungen  des  Besitzers. 

Die  Spinnerei  und  Weberei  von  Caspar  Honegger 
zu  Rüti,  Canton  Zürich,  beschäftigen  520  Arbeiter.  Es 
bezieht  hier  in  der  Spinnerei  der  Obermeister  einen  festen 
Gehalt  nebst  einer  Tantieme  vom  Reinerträge.  Die 
Saalaufseher  haben  Tagelohn.  Die  Arbeiter  werden 
theils  im  Tagelohn,  tbeils  im  Accordlohn  nach  dem 
gelieferten  Product  (per  Kilogramm)  bezahlt.  Bei  den 
Spinnern  ist  dieser  Accordlohn  so  fixirt,  dass  er  bis 
auf  ein  gewisses  Quantum,  das  an  einem  Zahltage  ge- 
liefert wird,  in  der  tarifin ässigen  Höhe  bezahlt  wird. 
Für  dasjenige  Quantum  dagegen,  das  der  Arbeiter 
darüber  hinaus  an  einem  Zahltage  abliefert,  erhält  er 
einen  entsprechend  höhern  Lohnsatz  per  Kilogramm. 
In  dieser  Weise  werden  also  die  fleissigen  Arbeiter 
prämiirt.  Die  Kinder  erhalten  meistens  einen  festen 
Tagelohn. 

In  den  Baum  Wollwebereien  erhalten 

die  Meister  1)  theils  festen  Jahresgehalt,  2)  theils 
Tagelohn  nebst  einer  Vergütung  für  jeden  in  der  be- 
treffenden Abtheilung  abgelieferten  Meter  Tuch,  3)  theils 
"keinen  Tagelohn,  sondern  nur  eine  gewisse  Vergütung 
für  jeden  in  der  ganzen  Weberei  gelieferten  Meter 
Tuch. 

Diese  letztere  Lohnzahlung  ist  in  der  Weberei  zu 
Rüti  seit  einiger  Zeit  eingeführt  und  scheint  sich  vor- 
trefflich zu  bewähren,  da,  sofern  für  die  Löhnung  eines 
Abtheilungsmeisters  die  Froduction  des  ganzen  Eta- 
blissements in  Betracht  kommt,  die  Thätigkeit  eine 
solidarische  wird  und  die  Meister  darauf  angewiesen 
sind,  sich  fortwährend  gegenseitig  zu  unterstützen. 


y  Google 


Prämien,  Gratificationen  u.  s.  w.  427 

Die  Arbeiter  der  Vorwerke  werden  im  Accord 
per  Kilogramm  des  gelieferten  Products  bezahlt,  theil- 
inreise  mit  Prämiirung  in  gleicher  Art  wie  bei  den 
Spinnern.  Die  Weber  haben  Stücklohn  und  zwar  wird 
ohne  Unterschied  der  gleiche  Lohn  an  Kinder  wie  an 
Erwachsene  bezahlt.  Wenn  eine  Weberei  per  Webstuhl 
und  per  Zahltag  auf  einem  gewissen  Lohne  für  eine 
limitirte  Production  angelangt  ist,  z.  B.  auf  10  Fr.  per 
Webstuhl,  so  erhält  sie  von  jedem  darüber  hinaus  ver- 
dienten Franken  eine  Prämie,  ausserdem  werden  noch 
Extragratificationen  an  die  fleissigsten  Arbeiter  gewährt. 
So  beziehen  z.  B.  diejenigen  vier  Arbeiter,  die  es  auf 
den  höchsten  Lohn  gebracht  haben,  je  3  Fr.  Extra- 
prämie, diejenigen  acht  Arbeiter,  die  es  am  nächst- 
höchsten  brachten,  2  Fr.,  u.  s.  f. 

Zum  Weben  sind  ausschliesslich  weibliche  Arbeiter 
verwendet. 

Die  Extragratificationen  bewähren  sich  sehr  gut,  ob- 
gleich deren  Bewilligung  an  die  Bedingung  geknüpft 
ist,  dass  dieselben  in  die  Sparkasse  gelegt  und  nicht 
vor  Jahresschluss  wieder  zurückgezogen  werden.  Da- 
gegen rufen  die  andern  Weberprämien,  welche  auf  der 
Lieferung  eines  bestimmten  Quantums  basrrt  sind,  sehr 
starke  Ungleichheiten  im  Verdienste  der  Arbeiter  da- 
durch hervor,  dass  die  Mehrleistung  angeblich  zu  hoch 
vergütet  wird.  Der  Besitzer  hat  deshalb  schon  in  einer 
seiner  Webereien  eine  Aenderung  dahin  getroffen ,  dass 
der  Stücklohn  entsprechend  erhöht,  dagegen  die  Quan- 
tumsprämie abgeschafft  wurde. 
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Nr.    108. 

Bas  Lohn-  und  Prämiensystem  der  mechanischen  Weberei 
von  Strübell  &  Müller  in  Meerane  (Königreich  SacTisen), 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  des  Herrn  Vollert, 
Procuristen  der  Firma  Strübell  &  Müller.  2)  Lohnlisten  der 
Fabrik,  welche  dem  Verfasser  vorgelegen  haben.  3)  „Zeit- 
schrift des  Königlich  Sächsischen  Statistischen  Bureau'^, 
Jahrg.  1877,  Heft  1  und  2.  4)  „Arbeiterfreund",  Jahrg.  1877, 
Heft  6. 

Die  mechanische  Weberei  von  Strübell  &  Müller 
in  Meerane  beschäftigte  im  Jahre  1877  6 — 700  Ar- 
beiter männlichen  und  weiblichen  Geschlechts.  Die 
Fabrik  fertigt  halbwollene,  reinwollene,  auch  mit  Seide 
verzierte  Damenkleiderstoffe  von  schwerer  feiner  Qua- 
lität. Die  Hauptarbeit  in  der  Fabrik  erfolgt  an  den 
mechanischen  Webstühlen  durch  die  sogenannten  Stuhl- 
arbeiter, 444  an  der  Zahl  für  ebenso  viele  Webstühle. 
Das  übrige  Personal  bilden  die  eigentlichen  Vor- 
arbeiter, zu  denen  die  Scheerer,  Bäumer,  Blattstecher, 
Treiberinnen  und  Spulerinnen  gehören. 

Die  Bezahlung  der  Weber  erfolgt  durch  Stücklohn. 
Die  Höhe  der  Löhne  richtet  sich  nach  der  Zeit,  wäh- 
rend welcher  ein  Arbeiter  von  mittlerer  Befähigung 
ein  Stück  von  einer  gewissen  Länge  und  Qualität  zu 
liefern  vermag.  Dagegen  erhalten  die  Stuhlmeister, 
welche  in  der  Regel  30,  höchstens  36  Stühle  zu  be- 
aufsichtigen und  zu  bedienen  haben ,  einen  festen 
Wochenlohn,  der  je  nach  der  Anciennetät  zwischen  12 
und  20  Mark  beträgt  und  ausserdem  als  Prämien 
^/g  Procent  vom  Lohnertrage  ihrer  Stühle,  worin  ein 
Sporn  gegeben  werden  soll,  alle  Arbeiter  und  Ar- 
beiterinnen gleichmässig  und  gerecht  zu  behandeln. 
Je  mehr  die  betreffenden  Stühle  verdienen,  um  so 
grösser  ist  die  Tantieme,  und  natürlich  werden  die 
Stuhlmeister   nach  Kräften   die   den  Stuhlarbeitern  am 
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Verdienen  hindernden  Um-  und  Uebelstände  beseitigen 
lielfen.  Biese  Zuwendungen  betrugen  in  den  letzten 
vier  Jahren  durchschnittlich  9  Mark  im  Monat.  Die 
Schwankungen  bewegten  sich  zwischen  4  und  11^/^  Mark. 


Die  Lohnverhältnisse  der  Fabrik  von  Strübell  &  Müller 
sind  von  dem  Verfasser  dieser  Schrift  in  der  „Zeitschrift 
des  Königlich  Sächsischen  Statistischen  Bureau",  Jahr- 
gang 1877,  Heft  1  und  2,  nach  den  Lohnlisten  der 
Fabrik  bis  ins  Einzelne  dargestellt  und  bei  sämmtlichen 
444  Stuhlarbeitern  der  Jahreslohn  jedes  Webstuhls 
in  den  letzten  vier  Jahren,  ingleichen  der  Wochenlohn 
für  dröi  Webstühle  mit  hohem,  mittlerm  und  niedrigem 
Lohn  für  dieselbe  Zeit  angegeben,  sodass  sich  die 
daraus  berechneten  Durchschnittslöhne  für  alle  Kate- 
gorien und  Jahrgänge  pach  Alter  und  Geschlecht  genau 
controliren  lassen. 

Danach  stellte  sich  der  Durchschnittsertrag  eines 
Stuhls  im  ganzen  folgendermaassen : 


Summe  der  gezahlten 

Jahi:gang.  Löhne.    .  Stühle. 

1873/74  154,061  Mark  60  Pf.  286 

1874/75  190,362  „   70  „  322 

1875/76  213,454  „   35  „  438 

1876/77  238,895  „  60  „  444 


Burchschnittslohn 
per  Stuhl. 

538  Mark  68  Pf. 
591     „      19  „ 
510     „      17  „ 
528     „        5  „ 


Es  erhielten  in  der  Zeit 

vom  1.  Juni  1876 

Durchschnitts- 

Niedrigste 

)r  Lohn 

Höchster  Lohn 

bis  31.  Mai  1877: 

lohn  per  Jahr: 

in  einem 

Jahre : 

in  einem  Jahre : 

Mark 

Pfg. 

Mark 

Pfg. 

Mark 

Pfg- 

114  Mädchen.  .    . 

497 

62 

323 

20 

717 

95 

140  Frauen    .    .    . 

509 

86 

388 

30 

681 

60 

79  unverheira- 

thete  Männer 

547 

90 

413 

10 

770 

15 

111  verheirathete 

Männer 

607 

97 

429 

85 

874 

35 

444  Stuhlarbeiter 

und  Arbeiterinnen 

• 

i 

- 

y  Google 


430  Specieller  Theil.    Dritter  Abschnitt 

Von  den  Vorarbeitern  verdienten   durchschnittlich 
unter  andern: 


S 

cheerer: 

B 

äumer: 

Zahl: 

Jabrealohn : 

Zahl: 

Jahreslohn : 

1873/74 

13 

932  Mark 

12 

876  Mark 

1874/75 

17 

915      „ 

14 

878      „ 

1875/76 

18 

843      „ 

14 

870      „ 

1876/77 

20 

798,68  „ 

14 

855,77  „ 

Am  niedrigsten  sind  die  Löhne  bei  den  Spulerinnen 
und  Treiberinnen,  weil  nur  wenige  von  denselben  das 
ganze  Jahr  über  beschäftigt  wurden  und  die  Mehrzahl 
6  —  40  und  noch  mehr  Wochen  feierte.  Der  Durch- 
schnittslohn von  75  Treiberinnen  war  im  Jahre  1876/77 
nur  425  Mark  41  Pfg.  und  derjenige  von  93  Spulerinnen 
nur  241  Mark  82  Pfg.  Da  letztere  jedoch  so  überaus 
unregelmässig  beschäftigt  wurden,  so  ist  diese  Durch- 
schnittssumme durchaus  nicht  der  wirkliche  Jahresver- 
dienst der  Spulerinnen.  Von  den  93  Spulerinnen  sind 
nur  25,  welche  im  Jahre  1876/77  höchstens  sechs  Wochen 
hindurch  in  dieser  Fabrik  ohne  Beschäftigung  waren, 
als  vollbeschäftigt  im  Jahre  anzusehen  und  es  beträgt  der 
Durchschnittslohn  dieser  25  Spulerinnen  408  Mark 
6  Pfg.  für  das  Jahr  1876/77. 

Die  Schlussfolgerungen  aus  dieser  Specialuntersuchung 
sind  im  „Arbeiterfreund",  Jahrgang  1877,  Heft  6  unter 
11  Hauptpunkten  zusammengefasst.  Es  ergibt  sich 
daraus,  dass  die  Löhne  in  dieser  Fabrik  hundertfach 
verschieden  sind  und  dass  wol  nicl\t  zehn  Arbeiter 
einen  und  denselben  Lohn  beziehen.  Die  Differenzen 
entspringen  aus  den  verschiedensten  Ursachen,  welche^ 
theils  in  der  Hand  der  Arbeitnehmer  und  Arbeitgeber 
liegen,  theils  aber  von  äussern  Umständen  abhängen, 
die  auch  beim  besten  Willen  beider  Theile  nicht  ab- 
gewendet werden  können.  Der  wirkliche  Lohn  einea 
Arbeiters,  der  etwas  ganz  anderes  ist,  als  der  sogenannte 
Durchschnittslohn,  richtet  sich  in*  erster  Linie  nach  der 
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Art  der  Beschäftigung,  nach  der  dafür  erforderlichen 
Kraft  und  Geschicklichkeit  und  nach  Angebot  und 
Nachfrage  von  Arbeitskräften  für  den  betreffenden  Ge- 
werbszweig. Die  Webindustrie  gehört  nun  zu  denjenigen 
Industriezweigen,  welche  im  allgemeinen  noch  die  nie- 
drigsten Arbeitslöhne  aufzuweisen  haben.  Dieser  Be- 
triebszweig ist  weit  mehr  als  andere  Industrien  abhängig 
von  den  Concurrenzverhältnissen  des  Weltmarktes  und 
den  Launen  des  Bedarfs  und  der  Mode.  Webstoffe 
lassen  sich  am  leichtesten  transportiren ,  es  lässt  sich 
an  Kleidung  leichter  sparen  als  an  Nahrung,  Wohnung 
u.  s.  w.  Alle  Geschlechter,  Jung  und  Alt,  Schwache 
und  Kränkliche  lassen  sich  in  diesem  Gewerbe  be- 
schäftigen. In  allen  Bezirken  mit  Textilindustrie  ver- 
mehrt sich  die  Bevölkerung  am  raschesten,  weil  daselbst 
Mann,  Frau  und  Kinder  gemeinschaftlich  zum  Haus- 
halt beitragen  und  man  infolge  dessen  frühzeitig  zur 
Ehe  schreitet. 

Neben  der  Art  der  Beschäftigung  wirkt  die  Arbeits- 
zeit und  die  Möglichkeit  einer  fortdauernden  Beschäf- 
tigung auf  die  Höhe  des  durchschnittlichen  Jahreslohns 
bestimmend  ein.  In  der  Weberei  entstehen  öftere  Ruhe- 
pausen, insbesondere  bei  den  Treiberinnen  und 
Spulerinnen.  Ferner  ist  die  Leistungsfähigkeit  und  Ge- 
schicklichkeit des  Arbeiters  maassgebend,  zuweilen  auch 
die  Kraft  und  das  Geschlecht.  Die  Handhabung  der  schwe- 
ren breiten  Stühle  und  der  schweren  Jacquardstühle 
eignet  sich  nur  für  Männer,  während  die  zartere  Frauen- 
und  Mädchenhand  mehr  für  den  schmalem  Maschinen- 
stuhl und  für  die  feinsten  Modeartikel  passt  und  dabei 
oft  mehr  verdient  als  die  kräftigere  Männerhand. 
Weitern  Einfluss  auf  die  Höhe  des  Lohns  haben  die 
Maschinen,  die  Triebkräfte  der  Fabrik,  die  Güte  und 
Haltbarkeit  des  zu  verarbeitenden  Materials  und  die 
Eigenthümlichkeit  der  fabricirten  Artikel,  je  nachdem 
es  Stapelartikel  oder  Modewaaren  sind  und  der  Betrieb 
flott  geht  oder  häufig  gestört  wird.  Ganz  besonders 
wichtig  ist  für  die  Weber  ein  exactes  Ineinandergreifen 
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der  verschiedenen  Vorarbeiten,  gutes,  flottes,  dabei 
sicheres  Vorrichten  eines  Stuhls,  auch  die  einsichts- 
volle Vertheilung  der  verschiedenen  Artikel  an  die 
sich  speciell  dazu  eignenden  Arbeiter.  Die  in  der 
Fabrik  angestellten  Directoren  und  Werkmeister  haben 
darauf  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zu  richten  und 
gleichzeitig  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Stühle  nicht  unter 
nachlässiger  Lieferung  seitens  der  Spinnereien  zu  lei- 
den haben  und  wegen  Mangel  an  Material  wochenlang 
feiern  müssen. 

In  manchen  Arbeitszweigen  kann  auch  eine  unnöthige 
Vermehrung  der  betheiligten  Arbeiter  die  Lohnhöhe  in 
ungünstiger  Weise  beeinflussen.  So  ist  z.  B.  bei  der 
Prüfung  der  Lohnlisten  und  der  statistischen  Verglei- 
chung  der  Durchschnittslöhne  der  Vorarbeiter  (vgl.  S.430) 
der  Rückgang  des  Durchschnittslohns,  für  die  Sehe  er  er 
im  Vergleich  zu  den  Bäumern  in  den  beiden  letzten 
Jahren  aufgefallen  und  nach  der  Ursache  dieser  Er- 
scheinung geforscht  worden.  Als  Grund  wurde  von 
den  Leitern  der  Fabrik  angegeben,  dass  in  den  bei- 
den'ersten  Jahrgängen  mehr  glatte,  flotter  zu  scheerende 
und  längere  Ketten,  die  letzten  Jahre  mehr  farbige, 
complicirtere  und  kürzere  Ketten,  welche  dem  Scheerer 
selbst  mehr  Zeitverlust  und  Schwierigkeiten  verursachen, 
die  selbst  durch  gewährte  Lohnerhöhungen  nicht  voll- 
ständig ausgeglichen  wurden ,  zu  verarbeiten  wareo. 
1873/74  und  1874/75  haben  die  Scheerer  und  Bäumer 
auch  oft  länger  gearbeitet.  Femer  wurde  es  als  mög- 
lich bezeichnet,  dass  auch  die  Vermehrung  der  Anzahl 
der  Scheerer  —  entgegen  der  Bäumer,  deren  Anzahl 
nicht  erhöht  wurde  —  Einfluss  auf  diesen  Lohnrück- 
gang der  Scheerer  habe.  Es  würde  daraus  eine  nicht 
unwichtige  volkswirthschaftliche  Folgerung  sich  ergeben 
und  diese  Erscheinung  als  ein  Fingerzeig  dienen  kön- 
nen, wie  nothwendig  es  für  das  Wohl  des  einzelnen 
Arbeiters  ist,  dass  die  Arbeit  möglichst  rationell  und 
mit  Umsicht  vertheilt  wird.  Soweit  es  natürlich 
überhaupt    mit    dem    Interesse    des    Geschäfts 
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und  mit  der  Humanität  vereinbar  ist,  soll  man 
in  normalen  Geschäftszeiten  lieber  weniger  Arbeiter 
voll  beschäftigen,  damit  sie  möglichst  hohen  Lohn  er- 
zielen, als  mehr  Arbeiter  mit  derselben  Arbeit  mangel- 
haft,  sodass  schliesslich  alle  Grund  zum  Klagen  haben. 
Indem  wir  im  übrigen  die  Leser,  welche  sich  speciell 
für  die  Eigenthümlichkeiten  der  Weberlöhne  und  für 
die  Methode  der  Auslöhnung  in  der  Weberei  interessi- 
ren,  auf  die  citirte  Specialuntersuchung  verweisen,  möge 
am  ^ichlusse  nur  ausdrücklich  hervorgehoben  werden, 
dass  es  zur  Aufsuchung  der  Lohngesetze  für  jeden 
einzelnen  Betriebszweig  durchaus  erforderlich 
scheint,  die  Arbeitgeber  nicht  mehr  in  der  bisher 
üblichen  Weise  nur  nach  den  gezahlten  Durchschnitts- 
löhnen zu  fragen,  sondern  sie  ziu*  Mittheilung  der 
Listen  über  die  an  die  einzelnen  Arbeiter 
wirklich  gezahlten  Jahres-  oder' Wochenlöhne 
aufzufordern,  damit  die  Durchschnittsberechnungen  ge- 
hörig controlirt  und  die  Ursachen  der  Lohnunterschiede 
je  nach  Ort,  Zeit,  Gewerbe,  Geschlecht,  Alter,  Geschick- 
lichkeit und  Arbeiterzahl,  oder  je  nach  den  Eapital- 
mitteln  der  Fabrik  oder  der  Güte  der  Stoffe  und 
Maschinen  und  Betriebskräfte,  oder  je  nach  der  Löh- 
nungsmethode und  der  Arbeitsvertheilung,  oder  endlich 
je  nach  der  Persönlichkeit  von  Arbeitgebern  und  Arbeit- 
nehmern möglichst  genau  ermittelt  werden  können. 


Nr.   109. 

Das  System  der  Wohnungsprämien  tn  der  mechanischen 

Weberei  von  D.  Peters  S  Cie,  zu  Neviges,  Bheinprovinz 

(Königreich  Preussen). 

Quelle:   Directe  Mittheilungen  der  Firma. 

Die  mechanische  Weberei  zur  Herstellung  halbwollener 
Futter-    und   Confectionsstoffe   von  D.  Peters  &  Cie. 

BÖHlOiBT.    II.  28  ^ 
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in  Neviges  versuchte  im  December  1872  zum  ersten 
mal,  den  Arbeitern  eine  wesentliche  Quote  aus  dem 
Geschäftsgewinn  des  Jahres  in  der  Form  von  Prämien 
zuzuwenden.  Sie  erliess  damals  folgende  Bekannt- 
machung : 

„Von  dem  Wunsche  beseelt,  unsere  Arbeiter  in  den 
Stand  zu  setzen,  sich  den  Besitz  einer  guten,  gesunden 
Wohnung  zu  verschaffen,  wozu  nach  Einrichtung  des 
((Nevigeser  Bauvereins »  eine  besonders  günstige  Ge- 
legenheit geboten  ist,  und  in  Anerkennung  der  bei 
streng  durchgeführter  zwölfstündiger  Arbeitszeit  erziel- 
ten Leistungen,  machen  wir  jedem  am  Schlüsse  dieses 
Jahres  bei  uns  beschäftigten  und  nicht  unter  Kündigung 
stehenden  Arbeiter  ein  Geschenk  in  der  Höhe  des 
zwölften  Theils  des  im  Jahre  1872  verdienten  Lohns. 
Wir  knüpfen  hieran  jedoch  die  Bedingung,  dass  der 
Betrag  nur  zum  Erwerbe  einer  Wohnung,  oder  sofern 
der  Arbeiter  eine  solche  schon  besitzt,  eines  Gartens 
benutzt  werden  darf,  und  dass  uns  der  Nachweis  die- 
ser Verwendung  geliefert  werden  muss.  Darüber,  ob 
der  Nachweis  im  einzelnen  Falle  geliefert  ist,  behalten 
wir  uns  die  Entscheidung  vor.  Der  Eintritt  als  Mit- 
glied in  den  «Nevigeser  Bauverein »  soll  dem  Erwerbe 
eines  Wohnhauses,  beziehungsweise  Gartens,  gleich- 
geachtet werden." 

Dieser  Versuch  ist  in  der  beabsichtigten  Weise  nicht 
gelungen.  Für  die  im  Jahre  1872  beschäftigten  329  Ar- 
beiter wurde  am  31.  December  eine  Prämie  von 
17,091  Mark  ausgeworfen.  Von  jener  Zahl  genügten 
aber  nur  49  den  obenbezeichneten  Voraussetzungen  und 
erhoben  ihr  Guthaben  mit  5031  Mark,  während  der 
Restbetrag  von  12,060  Mark  (also  über  70  Procent) 
nicht  zur  Auszahlung  gelangte.  Unter  den  49  Arbeitern, 
welche  die  Prämie  erhoben,  waren: 
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itr*  li^      A  Einzahlungen         Gezahlt i. J.  1873 

Mitglieder  der         jm  Bauverein    aus  der    aus  eigenen  Summe  : 

Baugenossenscliaffc :        y^^  ^372:        Prämie:       Mitteln: 

Vor  1872  ein-  Mark  Mark  Mark  Mark 

getreten.  .  .     8     1800  856         344  3000 

Im  December 
1872  einge- 
treten infolge 
der  Prämie  .  39        —  4175       4269  8444 

47     1800        5031       4613         11,444 

Es  zeigte  sich  indess  bald,  dass  der  Eintritt  in  den 
Bauverein  bei  den  meisten  nur  ein  Vörwand  zur  Er- 
hebung des  Geldes  gewesen ,  da  die  auf  Grund  der 
Prämien  Beigetretenen  fast  sämmtlich  in  den  nächsten 
Jahren  wieder  ausschieden  und  nur  diejenigen  im  Verein 
verblieben,  denen  es  mit  Erwerbung  eines  Eigenthums 
Ernst  war,  zum  grössten  Theile  die,  welche  vor  der 
Prämiengewährung  Genossenschafter  gewesen  waren. 
Ende  1876  gehörten  von  den  Arbeitern  dem  „Nevigeser 
Bauverein"  im  ganzen  als  Mitglieder  an:  11  mit  einem 
Guthaben  von  5940  Mark  —  davon  sind  7  Mitglieder 
zu  Eigenthümem  geworden.  Die  Firma  schreibt  uns 
unterm  31.  Mai  1877: 

„lieber  den  Grund  des  Miserfolgs  sind  wir  nicht 
vollständig  klar  geworden.  Es  liegt  nahe,  dass  das 
Ungewohnte  dieser  Prämie,  die  damit  verbundene  Be- 
schränkung von  der  Betheiligung  abhielt,  noch  wahr- 
scheinlicher ist,  dass  das  dem  Arbeiter  leider  so  an- 
hängende Mistrauen  gegen  den  Arbeitgeber  die  Schuld 
trug,  dass  die  Mehrzahl  die  Prämie  nicht  erhob.  Später 
führte  dann,  ausser  dem  Wunsche,  das  Geld  sonst  zu 
verwenden,  das  Mistrauen  gegen  das  Genossenschafts- 
wesen überhaupt  und  gegen  unsere  Baugenossenschaft 
insbesondere,  zur  Kündigung  der  Mitgliederschaft  und 
zur  Zurückziehung  des  Guthabens.  Betreffs  der  Frucht- 
barkeit unserer  Idee  wäre  nur  dann  ein  richtiges  Urtheil 
zu  fällen,    wenn  weitere  günstige  Geschäftsjahre  regel- 
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massige  Wiederholungen  dieser  Lohnpramien  gestattet 
hätten.  Die  schlechten  Jahre  machten  das  unthunlich, 
abgesehen  davon,  dass  der  erste  Miserfolg  nicht  zu 
Wiederholungen  aufmunterte. 

„Wenn  wir  nun  von  dem  Mislungenen  auf  das  Ge- 
lungene übergehen,  so  haben  wir  zu  constatiren,  dass 
sich  bei  uns  folgende  Einrichtungen  besonders  bewährt 
haben : 

„1)  Ausgebildetes  Stücklohnsystem ,  bei  Theilung  der 
Arbeit  Anspannung  aller  Kräfte  von  Angestellten  und 
Arbeitern  zur  Erzielung  hoher  quantitativer  und  qua- 
litativer Leistungen  und  demgemäss  auch  die  Möglich- 
keit, ohne  Schädigung  des  Geschäfts  hohe  Löhne  zu 
zahlen. 

„2)  Eine  durch  den  vorgedachten  Verdienst  ermög- 
lichte statutarisch  organisirte,  vom  Arbeitervorstand 
überwachte  Zwangssparkasse,  um  in  aussergewöhnlichen 
Fällen,  in  Noth,  Alter,  bei  Verheirathungen  u.  s.  w. 
Geldbeihilfen  zu  gewähren.  Die  Lust  am  Erwerbe  eines 
eigenen  Hauses  bildet  sich  dann  von  selbst,  wenn  ge- 
sammeltes Kapital  die  Möglichkeit  bietet  und  .wohl- 
gelungene Beispiele  den  Weg  weisen. 

„Was  auf  diesem  Gebiete  unsere  Einrichtungen  ge- 
leistet haben  und  was  sie  voraussichtlich  noch  zu  leisten 
im  Stande  sind,  darüber  geben  die  Statuten  unserer 
Wohlfahrtseinrichtungen  einigen  Aufschluss. 

„Wir  bemerken  noch,  dass  der  im  Jahre  1872  nicht 
erhobene  Theil  der  Prämien  von  p.  p.  Mark  12,000 
in  den  gedruckten  Abschlüssen  nicht  enthalten,  von  uns 
als  ein  besonderes  Kapital  verwaltet  und  für  später 
zweckmässig  erscheinende  Wohlfahrtseinrichtungen  auf- 
bewahrt wird.  Aus  den  Zinsen  der  vier  Jahre  wurden 
einzelnen  Arbeitern  Zuschussprämien  zur  Erwerbimg 
eines  Hauses  gezahlt,  eine  Bibliothek  für  die  Arbeiter 
angekauft,  dem  a  Arbeit  er -Musikvereine»  Beihilfen  zur 
Beschaffung  von  Instrumenten  gewährt. 

„Wir  fügen  noch  hinzu,  dass  das  Yerhältniss  zwischen 
unsern  Arbeitern  und  uns   ein  befriedigendes   und  an- 
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genehmes  genannt  werden  darf  und  dass  die  Einrichtung 
unsers  Arbeiter -Vorstandes  wesentlich  dazu  bei- 
trägt." 

Das  hier  besprochene  Unternehmen  beschäftigte  im 
Jahre  1863  nur  34  Arbeiter  —  ein  Personal,  das  sich 
nachher  beständig  vermehrte  und  1873  schon  330  Köpfe 
erreicht  hatte.  In  den  folgenden  Jahren  betrug  die 
Arbeiterzahl : 

1874:  145  Arbeiter,  189  Arbeiterinnen 

1875:  145         „  180  „      ^ 

1876:  143         „  187 

im   Mai  1877:  133         „  219 


Nr.  110. 


Die  Prämienkasse  der  KattundrucJcerei  von  Hössly  dt  Comp. 
in  Blumenegg  hei  Borschach,  Canton  Sand-Gallen  (Schweiz). 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  der  Firma.    2)  „Schwei- 
zerische Zeitschrift  für  Gemeinnützigkeit",  Zürich,  Verlag  von 
J.  Herzog,  Jahrgang  1874. 

Die  Kattundruckerei  von  Hössly  &  Comp,  in  Blumen- 
egg bei  Rorschach,  welche  im  Februar  1874  162  männ- 
liche und  97  weibliche  Arbeiter  beschäftigte,  unter  denen 
sich  nicht  ganz  10  Procent  Kinder  befinden,  gründete 
vom  1.  Juli  1869  an  zunächst  für  die  Dauer  von  fünf 
Jahren  eine  Prämienkasse  und  verpflichtete  sich  sta- 
tutarisch allen  Arbeitern  ohne  Unterschied  des  Alters 
und  Geschlechts  von  dem  Betrage  des  Lohnes,  den  ein 
Arbeiter  während  eines  Rechnungsjahres  vom  1.  Juli 
bis  zum  .30.  Juni  bezogen  hat,  je  am  30.  Juni  5  Pro- 
cent als  Prämie  in  einem  Heft  gutzuschreiben. 

Im  fünften  Jahre  werden  jedem  Arbeiter  die  Prämien 
von  den  ersten  4  Jahren  ausgezahlt  oder  nach  seinem 
Wunsche   zinstragend  angelegt   und    mit    dem    fünften 
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Jahre  wieder  eine  neue  Serie  begonnen.  Am  26.  De- 
cember  1873  fand  die  erste  Prämienzahlung  für  die 
4  Jahre  vom  1.  Juli  1869  bis  30.  Juni  1873  statt, 
wobei  im  Ganzen  12,985  Fr.  70  Cent,  an  118  Per- 
sonen vertheilt  wurden.  Aus  diesem  Gesammtbetrag 
ergibt  sich  für  die  einzelne  Prämie  ein  Durchschnitt 
von  110  Fr.  Hierbei  variirt  der  Prämienbetrag  der 
Einzelnen,  ihrem  Lohn  entsprechend,  so  erheblich,  dass 
einzelne  jüngere  Arbeiterinnen  nur  80,  ältere,  geschick- 
tere dagegen  über  240  Fr.  Prämien  bezogen  haben. 

Die  Herren  Hössly  &  Comp,  haben  uns  auf  Befragen 
mitgetheilt,  dass  sie  bei  Einrichtung  dieser  Prämien- 
kasse eine  Aversalsumme  von  10,000  Fr.  und  im  zweiten 
Jahre  6000  Fr.  zur  Gutschrift  der  Kasse  brachten,  um 
stets  ein  Plus  für  die  Prämien  zu  haben,  und  dass  die 
Durchschnittssumme,  welche  dieses  Conto  absorbiren 
werde,  jährlich  6000  Fr.  betragen  werde.  Sie  berich- 
teten ferner  schon  im  Jahre  1874:  dass  die  nach  der 
stattgefundenen  Prämienvertheilung  gemachten  Elrfah- 
rungen  sehr  befriedigend  seien,  indem  die  erhaltenen 
Beträge  theils  in  Erspamisskassen  zinstragend  angelegt, 
theils  zu  Abzahlungen  gekaufter  Wohnungen,  theils  zu 
Anschaffungen  von  Hausgeräth  u.  s.  w.  verwendet  und 
kein  Fall  bekannt  geworden  sei,  wo  das  erhaltene  Geld 
unrichtig  ausgegeben  wurde.  Demgemäss  wurde  seitens 
der  Inhaber  der  Fabrik  beschlossen,  die  zunächst  nur 
auf  ein  Jahrfünft  gegründete  Prämienkasse  fortbestehen 
zu  lassen.  Die  regelmässigen  Prämien austheilungen  finden 
nunmehr  von  Jahresschluss  zu  Jahresschluss  statt,  der- 
gestalt, dass  zu  Ende  1874  die  vierjährigen  Prämien 
der  im  Jahre  1869/70  in  Arbeit  Getretenen,  zu  Ende 
1875  die  Prämien  der  im  Jahre  1870/71  in  Arbeit  Ge- 
tretenen, zu  Ende  1876  die  Prämien  der  im  Jahre 
1871/72  in  Arbeit  Getretenen  und  zu  Ende  1877  wieder 
die  Prämien  aller  vor  dem  Jahre  1869/70  sowie  im 
Jahre  1872/73  in  Arbeit  Getretenen  zur  Auszahlung 
kommen. 
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Die  Einzelheiten  der  ganzen  Einrichtung  sind  aus 
folgenden  vom  1.  Juli  1869  datirten  Statuten  ersichtlich: 

Prämienkasse:  Statuten  für  Fabrikarbeiter. 

§  1.  In  der  Absicht,  einerseits  ihren  Arbeitern  durch 
Schaffung  eines  Sparpfennigs  eine  Verbesserung  ihrer  ökono- 
mischen Lage  zu  ermöglichen,  andererseits  durch  Unter- 
stützung derjenigen ,  welche  mehrere  Jahre  hindurch  in 
ihrem  Etablissement  verbleiben,  dem  öftern  Wechsel  der 
Arbeitskräfte  vorzubeugen,  gründen  Hössly  &  Comp,  mit  dem 
1.  Juli  1869  vorläufig  für  die  Dauer  von  5  Jahren  eine  Prä- 
mienkasse,  an  welcher  ihre  Arbeiter  ohne  Unterschied  des 
Alters  und  Geschlechts  participiren. 

§  2.  Die  Beiträge  zu  dieser  Kasse  werden  ausschliesslich 
von  Hössly  &  Comp,  geleistet,  ohne  dass  deshalb  die  Lohn- 
ansätze der  Arbeiter,  eine  Aenderung  erleiden. 

§  3.  Von  dem  Ertrag  des  Lohnes,  welchen  ein  Arbeiter 
während  eines  Rechnungsjahres  vom  1.  Juli  bis  30.  Juni  be- 
zogen, werden  ihm  je  am  30.  Juni  5  Procent  als  Prämie  in 
einem  eigenen  Hefte  gutgeschrieben,  welches  jeweilen  nach 
Schluss  des  Rechnungsjahres  dem  Arbeiter  zur  Einsicht  vor- 
gelegt wird,  nachher  aber  auf  dem  Comptoir  zu  verbleiben  hat. 

§  4.  Das  freie  Verfügungsrecht  über  die  eingetragenen 
Prämien  erlangt  der  Arbeiter  in  folgenden  Fällen: 

ä)  Nach  Ablauf  von  5  Jahren  vom  Tage  seines  Eintritts 
an  werden  ihm  die  Prämien  der  ersten  4  Jahre  voll 
ausbezahlt,  sofern  er  während  dieser  Zeit  unausgesetzt 
in  Arbeit  stand.  Der  Betrag  für  das  fünfte  Jahr  bleibt 
in  Reserve  und  bildet  den  Anfang  einer  neuen  vier- 
jährigen Prämienreihe. 

b)  Muss  ein  Arbeiter  wegen  Mangels  an  Beschäftigung  ent- 
lassen werden,  so  wird  ihm  sein  Guthaben  im  Prämien- 
heft beim  Austritt  unverkürzt  eingehändigt. 

c)  Ist  ein  Arbeiter  nach  Ausspruch  des  Arztes  des  Kranken- 
kassenvereins ohne  eigenes  Verschulden  arbeitsunfähig 
geworden,  so  wird  er  ebenfalls  für  den  ihm  dann  gut- 
geschriebenen Betrag  seiner  Prämien  bezugsberechtigt. 

d)  Stirbt  ein  Arbeiter,  welchem  für  ein  oder  mehrere  Jahre 
Prämien  gutgeschrieben  waren,  vor  Ablauf  der  5  Jahre, 
so  wird  seinen  Erben  das  in  seinem  Prämienheft  ver- 
zeichnete Guthaben  voll  ausbezahlt. 

e)  Wünscht  ein  Arbeiter  sich  zu  verehelichen,  so  steht 
ihm  das  Recht  zu,  behufs  Anschaffung  seiner  Aussteuer 
den  dann  eingeschriebenen  Betrag  seiner  Prämiengut- 
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haben  zu  erheben;  nachher  beginnt  für  ihn  eine  neue 
fün^ährige  Prämienreihe. 
§  5.  Dem  freien  Ermessen  der  Herren  Hössly  &  Comp, 
bleibt  es  überlassen,  in  besondem  Nothfallen,  langwieriger 
Krankheit,  bei  Brandunglück  u.  s.  w.  Arbeitern  auf  deren  An- 
suchen den  vollen  Betrag  oder  einen  Theil  ihres  Guthabens 
zu  verabfolgen. 

§  6.    Nicht  zum  Bezüge  einer  Prämie  berechtigt  sind: 
ä)  Diejenigen  Arbeiter,   welche  vor  Ablauf  von  5  Jahren 
aus  der  Fabrik  austreten,  mit  Ausnahme  der  Mädchen, 
welche  infolge  ihrer  Verehelichung  zu  einer  andern  Be- 
schäftigung übergehen. 

b)  Diejenigen,  welche  wegen  schlechter  Arbeit  oft  mit 
Bussen  belegt  werden  mussten,  oder  die  sich  durch  un- 
ordentliches Leben,  Trunkenheit,  Blaumachen  u.  s.  w. 
zu  wiederholten  malen  der  Arbeit  entzogen. 

c)  Diejenigen,  welche,  sei  es  wegen  ungenügender  Lei- 
stungen, sei  es  wegen  schlechten  Betragens  entlassen 
werden  müssen. 

§  7.  Wünscht  ein  nach  obigen  Bestimmungen  zum  Bezug 
von  Prämien  berechtigter  Arbeiter  den  vollen  Betrag  oder 
einen  Theil  seines  Guthabens  stehen  zu  lassen,  so  wird  dieser 
unentgeltlich  bei  der  Erspamisskasse  der  Cantonalbank  in 
Sanct- Gallen  zinstragend  angelegt. 

§  8.  Damit  die  Prämien  ihren  Zweck,  Sparpfennige  zu 
bilden,  wirklich  erreichen,  so  werden  weder  Vorschüsse  dar- 
auf gegeben,  noch  dürfen,  und  zwar  bei  Verlust  aller  An- 
sprüche an  die  Prämienkasse,  von  anderer  Seite  Anleihen 
darauf  genommen  werden. 

Diese  Bestimmung  soll  in  jedem  Prämienhefte  eingetragen 
und  von  dem  betreffenden  Arbeiter  unterschrieben  werden. 

§  9.  Vor  Ablauf  von  5  Jahren  werden  sich  Hössly  &  Comp, 
erklären,  ob  sie  die  Prämien kasse  für  eine  weitere  Dauer  von 
5  Jahren  bestehen,  oder  aber  wieder  eingehen  lassen  wollen. 

In  letzterm  Falle  würden  die  Prämien  ohne  Einhaltung 
einer  Reserve  voll  ausbezahlt. 

Die  Firma  schreibt  uns  unterm  12.  Mai  1877  —  ohne 
freilich  durch  specielle  Daten  ihre  frühem  Angaben  zu 
vervollständigen:  —  „Trotz  der  infolge  der  ausser- 
gewöhnlich  schlechten  Geschäftslage  ganz  abnorm  ge- 
wordenen Arbeitsverhältnisse  in  unserm  Etablissement 
können  wir  betreffs  der  Prämienkasse  unsere  seinerzeit 
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gemachten  Erfahrungen  bestätigen;  die  Guthaben  wurden 
je  am  Jahresschluss  den  Bezugsberechtigten  ausbezahlt 
und  fanden  grösstentheils  zweckentsprechende  Verwen- 
dung. Bei  Krankheitsfällen  von  längerer  Dauer  sowie 
bei  eintretendem  Mangel  an  Arbeit,  in  welchem  Falle 
wir  Vorschüsse  gewährten,  hat  sich  die  Einrichtung  be- 
sonders bewährt." 


Nr.  111. 


Das  System  der  Extralohnzuschüsse  in  der  Mechanischen 
^   Seilerwaarenfabrik  in  Füssen  (Königreich  Baiern), 

Quelle:  Directe  Mittheilungen  der  Fabrikdirection. 

Die  mechanische  Seilerwaarenfabrik  in  Füssen  (Baiern) 
beschäftigte  am  1.  Januar  1875  564,  am  1.  Januar 
1876  553  und  am  1.  Januar  1877  532  .Arbeiter  und 
Arbeiterinnen.  Sie  zahlte  im  Jahre  1876  einen  durch- 
schnittlichen Tagelohn: 

1)  an  erwachsene  Männer  pro  Tag  2,7o  Mark, 

2)  „  »  »  »       „     1,40  bis  1,85  Mark, 

3)  „    Kinder    beider    Geschlechter    pro    Tag    0,8o    bis 

1,40  Ms^rk. 

Der  Verdienst  im  Accord  beläuft  sich; 

1)  bei  den  70  —  80  Hechlern   pro  Tag  bis    4,7o  Mark, 

2)  „      „     Frauen  von  15  Jahren  an      „     2,io       „ 

3)  „      „     Männern  von  18  Jahren  an   „     3,50       „ 

Im  Gruppenaccord  wurde  früher,  gegenwärtig  je- 
doch nicht  mehr  gearbeitet. 

Das  Verhältniss  der  Zahl  der  im  Tagelohn  Arbeiten- 
den stellt  sich  zu  den  im  Accord  Arbeitenden  wie  1:1. 
Eine  Lohntabelle  der  Fabrik  ergibt  folgendes  Bild: 
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Jahr. 


Besatalte  Löhne 
nach  den  Ge- 
sohftfttbflehem. 


Arbeiter- 
zahl am 
1.  Januar. 


Tagsobiohten  k 

295  Arbeitstage 

pro  Jahr. 


Durchschnitt- 

lieher  T&gea- 

verdienst  pro 

Arbeiter. 


1874 
1875 
1876 


Mark 
310,363 

342,283 
334,294 


564 
553 
532 


166,380 
163,135 
156,940 


Mark 
1,86 


1,13  j 


2,10 

2. 


Das  Directions-  und  Gomptoirpersonal  ist  nicht  inbegriffen,  ebenso 
ist  ein  Theil  der  Hilfsarbeiter,  deren  Löhne  über  dem  Durchschnitt  stehen, 
unberücksichtigt  gelassen. 

Die  Arbeiterzahl  erreicht  bei  den  ländlichen  Arbeitern 
der  Firma  im  Winter,  also  um  Neujahr,  immer  die  höchste 
Ziffer.  Es  darf  daher  der  wahre  Durchschnittsstand  um 
circa  4  Procent  und  somit  auch  die  Tagschichten  in 
Colonne  4  um  ebenso  viel  Procent  geringer  angenommen 
werden.  Die  Abwesenheiten  aller  Art  müssen  ebenfalls 
ungefähr  zu  4  Procent  angenommen  werden,  sodass  sich 
endlich  die  wahren  Durchschnittslöhne  um  etwa  8  Pro- 
cent von  den  in  Colonne  5  der  Lohntabelle  angegebenen 
Zahlen  erhöhen. 

Die  Löhne  gehören  zu  den  höchsten  in  der  Gegend, 
sie  betragen  14  Procent  von  dem  Werth  des  Fabrikats 
und  12  Procent  (im  Jahre  1876  14  Procent)  des  An- 
lage- und  Betriebskapitals.  Der  Verwaltungsrath  der 
Fabrik  hat  auf  Antrag  der  Direction  für  die  Arbeiter 
und  Arbeiterinnen  seit  dem  1.  Januar  1875  folgende 
gemeinnützige  Einrichtungen  getroffen: 

1)  Ein  Krankenhaus  errichtet,  um  daselbst  den 
Kranken,  ünverheiratheten  und  Verheiratheten ,  welche 
letztere  auch  zu  Haus  behandelt  werden  können,  mit 
ärztlicher  Behandlung,  Medicin,  Beköstigung  und  Ver- 
pflegung bis  zu  90  Tagen  zu  Hilfe  zu  kommen.  Auch 
Familiengliedern  der  der  Fabrik  angehörigen  Arbeiter, 


*  Inclusive  der  Extralohnzuschüsse  oder  Prämien. 
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sofern  sie  nicht  zu  weit  von  Füssen  wohnen,  ist  freie 
ärztliche  Behandlung  zugesichert.  Die  Beiträge  (in- 
clusive Strafgelder  u.  s.  w.)  der  Arbeiter  beziffern  sich 
jährlich  auf  circa  5000  Mark.  Die  zur  Bestreitung  der 
Kosten  noch  fehlenden  jährlichen  9500  Mark  werden 
von  der  Actiengesellschaffc  geleistet. 

2)  Es  ist  folgende  Extrazuschusstabelle  mit  zehn- 
jähriger rückwirkender  Kraft  am  1.  Januar  1875  ein- 
geführt worden.     Es  erhalten  Extrazuschüsse: 

20  Mark  wer  1  volles  Jahr  ununterbrochen  im  Geschäft  thätig  war 
25    „      „       2   volle  Jahre    „  „ 

30    „      „       3      j,  „        „  „ 

ÖD     ,,       „  o     5       „  „         „  „ 

4^     »       » o      •        »>  ?j         V  j> 

45     >»      ))  7 — y      „  „        „  „ 

Weitere  Bestimmungen  regeln  die  Anwendung  dieser 
Tabelle  auf  die  verschiedenen,  zur  Zeit  bei  der  Fabrik 
beschäftigten  Altersklassen.  Die  verausgabte  Summe 
für  Extrazuschüsse  betrug  im  Jahre  1875  11,460  Mark 
und  1876  11,025  Mark;  einschliesslich  aller  den  Ar- 
beitern freiwillig  gewährten  Begünstigungen  bezifferte 
sich  der  Gesammtbelauf  im  Jahre  1876  auf  circa  23,000 
Mark. 

3)  Ferner  wird  seitens  der  Fabrik  die  Bezahlung 
des  Schulgeldes,  die  einmalige  Beschaffung  der  Bücher 
und  die  Anschaffung  der  Schreibmaterialien  für  Kinder, 
deren  Vater  oder  Mutter  in  der  Fabrik  beschäftigt  ist, 
geleistet. 

4)  Wer  im  Dienste  der  Fabrik  eine  wesentliche 
körperliche  Verletzung  erleidet,  bezieht  bis  zu  seiner 
Wiederherstellung  eine  Zulage  gleich  der  Hälfte  seines 
durchschnittlichen  Verdienstes.  Im  Todesfalle  infolge 
solcher  Verletzung  erhalten  die  Witwe,  beziehungsweise 
die  ehelichen  Kinder,  eine  Totalunterstützung  bis  zu 
1000  Mark;  hatte  die  Verletzung  eine  Amputation  von 
einem  Arm,  Fuss,  oder  den  Verlust  eines  Auges  zur 
Folge,  so  erhält  der  Betreffende  eine  Abfindungssumme 
von  800  Mark  in  zu  vereinbarenden  Raten.    Die  Ent- 
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Schädigungen  für  andere  Verletzungen  werden  nach 
billigem  Ermessen  von  der  Direction  bestimmt.  In 
Fällen,  wo  das  Haftpflichtgesetz  zutrifft,  treten  selbst- 
verständlich dessen  Wirkungen  in  Kraft.  In  schweren 
Krankheits-  und  Unglücksfallen  von  Arbeitern,  welche 
wenigstens  3  Jahre  in  der  Fabrik  thätig  waren,  kann 
die  Direction  unterstützend  einwirken. 

Alle  voraufgeführten  Beneflcien  für  Arbeiter  finden 
auch  auf  Arbeiterinnen  Anwendung.  —  Die  Statuten 
sind  vorläufig  auf  die  Dauer  von  3  Jahren  gültig,  wo- 
nach sie  revidirt  und  eventuell  geändert  werden.  -^ 

Die  Direction   des  Etablissements   konnte  schon    im 
Jahre    1875    in    einem    an    den    Verfasser    gerichteten 
Schreiben   ihr   Bedauern    darüber    nicht    unterdrücken, 
dass  diese,  den  Arbeitern  so  vielfache  Yortheile  bieten- 
den,  seitens  der  Direction   aus   freien   Stücken  vorge- 
schlagenen und  vom  Verwaltungsrath  genehmigten  Ein- 
richtungen ohne  jedes  Zeichen  der  Zufriedenheit   oder 
des  Dankes  angenommen  wiu'den,  während  früher  sofort 
Deputationen   oder  schriftliche   Eingaben    die    momen- 
tanen bezüglichen   Wünsche    ausdrückten.     Sie    suchte 
diese  traurige  Erscheinung  in  dem  Mangel  an  Erziehung 
und  betonte  als  etwas  durchaus  Nothwendiges  die  Er- 
theilung  von  Unterricht  an  die  angehenden  Väter  und 
Mütter  bezüglich   der   allereinfachsten   Grundsätze  der 
Pädagogik;  auf  diesem  Wege  hoffte  sie,  dass  die  jüngste 
Generation,  vielleicht  auch  schon  die  Aeltern  selbst,  von 
manchem  Schädlichen  bewahrt  und  bessern  Wegen  zu- 
geführt werden  würde.     Nach  dieser  Richtung  vorzüg- 
lich   wünschte    sie    Einmischung    des    Staats    und    der 
Gesetzgebung. 

Unterm  29.  März  1877  schreibt  uns  die  Direction 
unter  anderm:  „Die  Erfahrungen,  welche  wir  über  die 
unsern  Arbeitern  freiwillig  gewährten  Begünstigungen 
inzwischen  gemacht  haben,  sind  wol  richtig  ausgedrückt, 
wenn  wir  sagen;  dass  im  allgemeinen  jede  Leistung 
aus  Geschäftsmitteln,  die  von  den  Empfängern  gezählt 
werden  kann   oder  deren  Vortheil  sofort  in  die  Augen 
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fällt,  freudig  begrüsst  und  auch  dankbar  anerkannt  wird 
und  die  Leute  des  materiellen  Yortheils '  willen  an  das 
Geschäft  fesselt;  dass  dagegen  Institutionen,  welche  im 
allgemeinen  auf  das  Wohl  der  Arbeiter  abzielen,  deren 
Wirkungen  jedoch  nur  allmählich  sich  fühlbar  machen 
können,  auch  wenn  die  Kosten  dafür  ausschliesslich 
durch  Geschäftsmittel  gedeckt  werden,  nicht  verstanden 
und  nicht  anerkannt  werden,  sondern  im  Gegentheil 
einer  äusserst  kühlen  Auffassung  begegnen. 

„Diese  Ueberzeugung  haben  wir  leider  wieder  mit 
dem  im  letzten  August  eröffneten,  ausgezeichnet  ein- 
gerichteten und  verwalteten  Krankenhause  machen 
müssen.  Wir  hoffen  trotzdem,  ein  gewisses  Vorurtheil 
in  nicht  zu  langer  Zeit  verschwinden  zu  sehen.  Es 
ist  aber  unstreitig,  dass  Einrichtungen,  welche  Belehrung, 
Unterricht,  Angewöhnung  guter  Ordnung  und  besserer 
Sitten,  Fürsorge  für  Krankheits-  und  Unglücksfälle 
u.  s.  w.  zum  Zwecke  haben,  viel  eher  am  Platze  sind 
und  einen  edlern  Sinn  bekunden,  als  die  Bezahlung 
eines  gewissen  Geldbetrags,  der  so  oft  im  voraus  oder 
kurz  nachher  nutzlos  wieder  verschwindet.  Es  gibt 
eben  allzu  viel  Leute,  die  zum  Guten  nur  entweder 
durch  Gewalt  oder  List  gebracht  werden  können. 
Der  erste  Factor  steht  nur  im  Dienste  des  Staats 
und  der  zweite  «verstimmt,  sobald  die  Absicht  gemerkt 
wird»).  Daher  die  widerwärtigen  Erfahrungen,  die  so 
viele  Arbeitgeber  bei  den  besten  und  opferwilligsten 
Absichten  zu  machen  haben. 

„Wahr  ist  es  indess,  dass  wenige  intriguante  ver- 
schrobene Führer  der  grossen  Mehrzahl  von  so- 
cialistisch  inficirten  Arbeitern  den  Verstand  verwirren 
oder  verdunkeln  können  und  ohne  dass  man  sie  kennt, 
unnahbar  ihren  bösen  Samen  streuen  und  dann  dafür 
von  ihren  Neben arb eitern  als  recht  pffffige  und  geniale 
Kameraden  noch  anerkannt  werden.  Nicht  minder  ist 
es  wahr,  dass  Fälle  vorgekommen  sind,  wo  Arbeitgeber 
unter  schönen  Worten  mit  der  einen  Hand  wieder 
nahmen,  was  sie  mit  der  andern  gegeben.    Solche  Bei- 
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spiele,  wenn  sie  auch  seltener  vorkommen,  sind  sehr 
schlimm,  weil  damit  die  Arbeiter  ihr  Mistrauen  legi- 
timiren,  selbst  da,  wo  nicht  der  geringste  Gnmd  dafür 
vorhanden  ist. 

„Es  gehört  von  Seiten  der  Arbeitgeber  eine  grosse 
Geduld  dazu,  ihre  bessern  Ziele  so  lange  mit  Opfern 
zu  verfolgen,  bis  auf  der  andern  Seite  das  Mistrauen 
schwindet  und  an  dessen  Stelle  die  richtige  Erkenntniss 
zum  Durchbruch  gelangt." 


Nr.   112. 


Das   Främiensysteni    in    der    Papierfabrik   von    Georg 

Behrend  in  Köslin  und  in  den  Varziner  HoUschleifereieHy 

Provinz  Pommern  (Preussen). 

Quelle:  Directe  Mittheilungen  des  Herrn  Behrend  in  Köslin. 

Im  Jahre  1865  wurde  in  der  Cösliner  Papierfabrik 
folgendes  Lohnsystem  für  die  männlichen  Arbeiter  ein- 
geführt: Ein  bestimmtes  monatliches  Prodnctionsquan- 
tum  der  Papierfabrik  wurde  als  normales  angenommen; 
für  jede  25  Centner  Papier,  welche  mehr  als  das  Nor- 
malquantum gearbeitet  wurden,  erhielt  jeder  Arbeiter 
erster  Ordnung  1  Mark,  zweiter  Ordnung  ^/^  Mark 
Prämie.  Der  feste  monatliche  Lohnsatz  wurde  nicht 
ermässigt  und  für  Minderleistung  der  Fabrik  (weniger 
als  das  Normalquantum)  ein  Lohnabzug  nicht  gemacht. 
Der  Erfolg  dieser  Einrichtung  war  ein  guter.  Die 
Arbeiter  controlirten  sich  gegenseitig,  stiessen  unbrauch- 
bare Mitarbeiter  aus,  machten  auf  Uebelstände  in  der 
Fabrikation  aufmerksam  und  erhöhten  so  die  Produc- 
tion  der  Fabrik  beträchtlich.  Die  Prämien  für  die 
Arbeiter  erster  Ordnung  betrugen  in  den  ersten  Jahren 
6 — 9  Mark  monatlich,  doch  erhöhten  sich  dieselben  im 
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Laufe  der  Jahre  auf  18 — 21  Mark.  Im  Jahre  1872 
betrugen  sie  240  Mark  für  die  Arbeiter  erster  und 
120  Mark  für  die  Arbeiter  zweiter  Ordnung. 

In  den  Jahren  1871  und  1872  wurden  jährlich  2  Pro- 
cent des  Reingewinnes  vertheilt,  es  kamen  für  letz- 
teres Jahr  auf  jeden  bessern  Arbeiter  27  Mark,  auf 
weniger  leistende  18  Mark  pro  Kopf. 

In  den  Varziner  Holzschleifereien  ist  seit  1871  das 
Prämienlohnsystem  ebenfalls  eingeführt.  Das  Resultat 
scheint  ein  erfreuliches  zu  sein.  Es  lässt  sich  dort 
die  Vermehrung  der  Production  durch  das  Lohnsystem 
zwar  nicht  ermitteln,  weil  die  Leistung  der  Werke, 
welche  durch  Wasserkraft  betrieben  werden,  je  nach 
dem  wechselnden  Wasserquantum  eine  wechselnde  ist; 
doch  ist  sicher,  dass  die  vorhandene  Triebkraft  von 
den  Arbeitern  aufs  sorgsamste  ausgenutzt  wird.  — 
Was  eine  directe  Betheiligimg  der  Arbeiter  am  Rein- 
gewinn anlangt,  so  schreibt  uns  Herr  B ehrend  Folgendes : 

„Ich  glaube,  dass  für  grössere  industrielle 
Unternehmungen  diese  Betheiligung  ein  Unding  ist; 
die  Einwirkung  des  Arbeiters  auf  den  Gewinn  ist  eine 
zu  geringe,  da  dieser  überwiegend  von  der  richtigen 
Calculation  und  Speculation  des  Leiters  des  Unter- 
nehmens abhängt;  der  Arbeiter  ist  selten  in  der  Lage, 
den  Zusammenhang  zwischen  seiner  Thätigkeit  und  dem 
schwankenden  Gewinn  zu  erkennen.  —  Ich  würde  die 
Lohnzahlung  nach  •  der  Leistung  vorziehen ;  sie  macht 
den  Arbeiter  unabhängiger  von  der  Conjunctur.  Eine 
Eigenthumsbetheiligung  muss  den  Arbeiter  zum  Sklaven 
eines  Unternehmens  machen,  auch  sind  die  Ersparnisse 
selten  so  bedeutend,  dass  sich  durch  sie  eine  nennens- 
werthe  Betheiligung  erzielen  Hesse;  nach  meinen  Er- 
fahrungen würde  ich  als  feststehend  erachten: 

a)  für  die  Bezahlung  des  Arbeiters  lediglich  durch 
Gewinnantheil  an  Stelle  des  Lohnes  eignet  sich 
keine  Unternehmungsform;  kleine  Gratificationen 
aus  dem  Gewinne  sind  zur  Anspomung  der  Ar- 
beiter häufig  für  das  Unternehmen  von  Vortheil; 
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b)  es  mass  jedem  Unternehmer  überlassen  bleiben^ 
zu  beortheilen,  ob  er  glaubt,  durch  solche  Grati£- 
cationen  die  Betriebsamkeit  des  Arbeiters  heben 
zu  können, 

c)  eine  Einmischung  des  Gesetzgebers  in  das  Lohn- 
vertragsverhältniss  ist  durchaus  verwerflich;  sie 
würde  nur  die  Nachtheile  der  Gewinnbetheiligung 
zur  Erscheinung  bringen;  derVortheil,  dass  eine 
Gl  atification  aus  dem  Gewinne  als  Sporn  für  den 
Arbeiter  dienen  kann,  ginge  verloren,  da  der  Ar- 
beiter ein  Recht  auf  solche  Gratificationen  haben 
würde. 


Kr.  113. 


Das  System  der  Productions-  und  Dienstprämien  in  der 
Papierfabrik  Biberist  bei  Solothurn  (Schweiz). 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  der  Direction  der  Fabrik. 

2)  „Arbeiterverhältnisse  und  Fabrikeinrichtungen  der  Schweiz 

u.  s.  w.",  Bd.  U,  S.  119. 

Die  Papierfabrik  Biberist  bei  Solothurn  beschäftigt 
ein  Personal  von  150  männlichen  und  200  weiblichen 
Arbeitern  und  arbeitet  mit  3  Papiermaschinen,  33  Stoff- 
mühlen (Holländern),  12  Satinirmaschinen ,  4  Koch- 
apparaten, Hadernschneider,  Wolf  und  4  grossen  Pumpen 
mit  Feuerlöscheinrichtung  und  den  übrigen  Hilfsmotoren. 
Was  die  Löhnungsmethode  in  diesem  unfangreichen 
Unternehmen  anlangt,  so  besteht  daselbst:  1)  Accord- 
arbeit,  2)  Tagelohnarbeit  mit  festem  Tagesverdienst 
und  Prämiirung.  Letztere,  die  Prämiirung,  ist  so 
bedeutend,  dass  sie  der  Höhe  des  Tagelohns  gleich 
kommen  kann,  sodass  z.  B.  ein  Maschinenführer,  wel- 
cher 4^2  Fr.  bei  zwölfstündiger  Arbeitszeit  erhält, 
sich  gewöhnlich  auf  7  —  9  Fr.  täglich  steht.  Das 
von  der  Fabrik  aufgestellte  Statut   über   die  Prämien- 
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vertheilung  setzt,  „um  den  Maschinen-  und  Holländer- 
arbeitern Gelegenheit  zu  geben,  durch  Fleiss  und  Acht- 
samkeit ihren  Verdienst  zu  verbessern  und  ihr  Interesse 
fürs  Geschäft  zu  erregen",  bei  einer  Production  von 
über  1000  Centner  Papier  für  jede  Maschine  im  Monat 
ausser  den  gewöhnlichen  Löhnen  folgende  Prämien  fest: 

Von  jedem  mehrerzeugten  Centner  erhalten:  die 
Maschinenführer  zusammen  25,  die  Papierschneider  20, 
die  Maschinenjungen  3,  die  Ganzzeugmüller  12  und 
die  Halbzeugmüller  6  Cent.  —  Die  Abrechnung  ge- 
schieht monatlich  und  zwar  von  jeder  Papiermaschine 
gesondert  für  die  Maschinenarbeiter  und  GanzstofPmüller; 
für  die  Halbstoffmüller  von  der  ganzen  Mehrproduction 
zusammengenommen. 

Weiter  hat  die  Fabrik  das  System  von  fünfjährigen 
Dienstprämien  in  der  Höhe  von  100  Fr.  für  männ- 
liche und  50  Fr.  für  weibliche  Arbeiter  durchgeführt. 
Bei  zehnjähriger  Dienstzeit  soll  die  Prämie  verdoppelt 
werden.  Die  Dienstprämie  wird  in  der  Form  einer 
Anweisung  (Gutschein)  auf  die  Sparkasse  der  Arbeiter 
bei  der  Fabrik  gewährt.  Die  Beträge  werden  vom 
Tage  der  Belegung  an  mit  5  Procent  jährlich  verzinst, 
sofern  sie  über  6  Monate  in  der  Sparkasse  verbleiben. 
—  Dienstprämien  wurden  vertheilt: 

1873:  27  männl.  ä  100  Fr.  und  43  weibl.  ä  50  Fr.  =«  4850  Fr. 
lo74:     4       „       „     „     „       „     27      „        „    „    „     =  1750   „ 
1875:     8       „       „     „     „      „     23     „       „    „    „    =  1950  „ 
1876:    2      „       „     „     „      „     17     „       „    „    „    =  1050  „ 
1877  ist  der  erste  Cyclus  von  5  Jahren  beendet  und  es  kommen 
ausser  der  gewöhnlichen  Zahl  fünfjähriger  Prämien  ungefähr 
16  Männer  und  19  Frauen  mit  zehnjähriger,   also  doppelter 
Prämie  (200  Fr.  und  100  Fr.)  an  die  Reihe. 

Der  Director  der  Fabrik,  Herr  Oskar  Miller,  theilt 
uns  unterm  10.  Juni  1877,  nachdem  er  sich  bereits 
früher  sehr  günstig  über  die  mit  seinem  Lohnsystem 
gemachten  Erfahrungen  geäussert,  Folgendes  mit:  „Die 
Dienstprämien  halte  ich  fortwährend  für  ein  sehr  zweck- 
mässiges Mittel,    die   Anhänglichkeit    der  Arbeiter   an 
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das  Etablissement  zu  befestigen;  in  vielen  Fällen  hat 
es  schon  dazu  gedient,  jungen  Anfängern  zur  Begrün- 
dung eines  eigenen  Herdes  zu  verhelfen.  Auch  ist 
die  Höhe  von  circa  26,000  Fr.,  welche  die  Einlagen 
auf  Sparbüchern  gegenwärtig  erreicht  haben,  ein  Be- 
weis dafür,  dass  der  Sinn  für  das  Sparen  dadurch  be- 
fördert wird.  Ausserdem  besitzt  jetzt  die  Fabrik  einen 
eigenen  Fonds  von  30,000  Fr.  für  ünterstützungszwecke. 
Die  Productionsprämien  bezahlen  wir  in  der  frühem 
Weise  fort,  doch  haben  dieselben  an  Bedeutung  des- 
halb abgenommen,  da  es  sich  in  den  letzten  Jahren 
weit  mehr  darum  handelte,  allen  Arbeitern  überhaupt 
dauernde  Beschäftigrung  zu  geben,  als  die  Production 
auf  das  höchstmögliche  Quantum  zu  steigern." 


Nr.  114. 


Bas  Främiensysiem  in  der  Malz-  und  Hefenfahrih  von 
W,  Georg  &  Co,  zu  Schweinfurt  (Königreich  Baiern). 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  der  Besitzer.  2)  Ergebnisse 
einer  Erhebung  über  die  in  bairischen  Fabriken  und  grossem 
Gewerbebetrieben  zum  Besten  der  Arbeiter  getroffenen  Ein- 
richtungen. 

Die  Malz-  und  Hefenfabrik  von  W.  Georg  &  Co. 
zu  Schweinfurt  bringt  ein  den  verschiedenen  Zweigen 
des  Betriebes  entspi'echendes,  gemischtes  System 
von  Prämienvertheilung  an  ihre  Arbeitnehmer  zur 
Anwendung.  Die  Fabrik  besteht  seit  1874  und  be- 
schäftigte Ende  1876  ausser  2  Beamten  18  Arbeiter. 
Prämien  erhalten  nur  die  letztern  und  zwar  zunächst 
sämmtliche  Mälzer,  Darrburschen  und  Maschinisten,  in- 
dem von  jedem  zur  Verarbeitung  gelangenden  Centner 
Gerste  3  Pf.   in  eine   Kasse    gelegt  werden.     Hierv(m 
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gelangen  60  Procent  mit  den  regelmässigen  Löhnen 
zur  Auszahlung,  während  40  Procent  bis  Ende  der 
Saison  zurückgehalten  werden.  Diejenigen  Arbeiter, 
welche  zu  dieser  Zeit  noch  zugegen  sind,  participiren 
nach  Maassgabe  ihrer  Arbeitszeit  an  den  bezüglichen 
Beträgen,  während  vorher  Austretende  alle  Ansprüche 
hierauf  verlieren.  Es  kommen  auf  solche  Weise  dem  Ein- 
zelnen zwischen  22  und  50  Mark  zugute.  Der  feste 
Lohn  der  bezeichneten  Arbeiter  beträgt  täglich  3  Mark 
für  den  ersten  Maschinisten  und  für  den  Obermälzer  noch 
etwas  mehr.  Letzterer  bezieht  ausserdem  von  jedem 
Centner  Gerste,  der  in  den  Quellstock  gelangt,  1  Pf.  — 
eine  Gratification ,  welche  alljährlich  einmal  ausbezahlt 
wird  und  sich  bis  auf  etwa  150  Mark  beläuft. 

Ferner  erhalten  von  den  Arbeitern  in  der  Hefen- 
fabrik die  beiden  Brenner  für  die  Mehrleistung  über 
das  ein  für  allemal  festgesetzte  Normalquantum,  für 
ihre  Aufmerksamkeit  in  der  Führung  des  Brennapparates, 
eine  Prämie,  die  ebenfalls  angesammelt  und  über  welche 
erst  am  Jahresschluss  abgerechnet  wird.  Diese  Zuwen- 
dungen erreichen  gegen  65  Mark  im  Jahre.  Der  feste 
Wochenlohn  dieser  Leute  beträgt  20  Mark  (einschliesslich 
Sonntagsarbeit).  Die  Arbeiter  in  der  Hefenfabrik  er- 
halten 6  Mark  Prämie  von  jedem  Centner  Hefe,  welche 
sie  durch  reinliche  und  gute  Verarbeitung  über  das 
bestimmte  Maass  von  einem  Bottich  erzielen.  Auch 
dieser  Betrag  kommt  erst  nach  Jahresverlauf  an  das 
sodann  beschäftigte  Personal  zur  Auszahlung.  Hierbei 
machen  die  einzelnen  Antheile  30 — 60  Mark  aus.  Der 
feste  Tagesverdienst  dieser  Arbeiter  stellt  sich  auf 
2  Mark  60  Pf. 

Die  Löhne  für  die  verschiedenen  Arbeiterkategorien 
dürfen  als  auskömmliche  betrachtet  werden,  sodass  die 
Prämien  wirklich  eine  Extrazulage  bleiben.  Mit  dem 
System  der  Prämien  haben  die  Besitzer  das  erfreuliche 
Besultat  erzielt,  dass  häufiges  und  leichtsinniges  Ver- 
lassen der  Arbeitsstelle  seitens  der  Arbeiter  vermieden 
wird.    Die  Besitzer  beabsichtigen  daher,  etwaige  Lohn- 
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erhöhtmgen  auch  in  Zakunft  lieber  auf  solche  indirecte 
Weise  den  Arbeitern  zu  gewähren. 


Nr.  115. 


Das  System  der  Froductionsprämien  und  Nehenheeüge 

in  der  Bierbrauerei  zum  Spaten  von  Gabriel  Sedlmayr 

in  München. 

Quellen:  1)  Direete  Mittheilungen  des  Besitzers.    2)  „Er- 
gebnisse einer  Erhebung    über  die  in  bairischen    Fabriken 
und  grossem  Gewerbebetrieben  zum  Besten  der  Arbeiter  ge- 
troffenen EinrichtuDgen."    München  1874. 

Die  Bierbrauerei  zum  Spaten  von  Gabriel  Sedlmayr 
in  München  beschäftigt  circa  200  Leute ,  wovon 
110  eigentliche  Braugesellen  sind,  die  andern  auf  das 
Bureaupersonal,  die  Bierführer,  Maurer,  Zimmerleute 
und  Tagelöhner  entfallen. 

Aus  dem  in  vielen  Stücken  sehr  interessanten  Dienst- 
vertrage geht  hervor,  dass,  theils  zur  Erleichterung 
der  Disciplin  im  allgemeinen,  theils  um  ein  genaues 
Ineinandergreifen  der  Arbeiten  zu  fördern,  das  gesammte 
höhere  Personal  in  Rangstufen  und  bezüglich  des  Lohnes 
das  ganze  Arbeitspersonal  in  5  Lohnklassen  getheilt 
ist ,  unter  welch  letztern  der  Wochenverdienst  exclusive 
des  freien  Trunkes  von  7 — 8  Liter  Bier  täglich,  zwischen 
18  und  24  Mark  (einschliesslich  Kostgeld)  schwankt. 

Froductionsprämien  beziehen  die  Malzbrecher, 
und  zwar  per  Sud  gebrochenes  Malz: 

a)  der  erste  Malzbrecher  23  Pf.  )    ,n  i.?^1  H^^^^ 
tA  A'^fj  x.  '  ^«  >    10  Mark  für  Kost 

&)  die  Uebrigen  .     .     .     17  „     j         wöchentlich. 

Im  Mälzhause  erhalten  der  Obermälzer,  der  Dörr- 
geselle und  die  übrigen  Mälzer  zu  gleichen  Theilen 
3   Pf.   per  Doppelhektoliter   der   aufgezogenen   Gerste. 
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Ausserdem  aber  bekommen  diejenigen ,  die  eine  Sudzeit 
zur  Zufriedenheit  ausgehalten,  eine  Prämie,  welche  nach 
den  verschiedenen  Lohnklassen  zwischen  21  und  90  Mark 
wechselt.  Nur  die  Lerner  (Lehrlinge)  nehmen  an  dieser 
Prämie  keinen  Antheil. 

Nebenbezüge  bilden  die  abfallende  Hefe,  die  dem 
ersten  Braumeister  gehört,  der  aber  gehalten  ist,  dem 
Gärkellerpersonal  ein  „Trinkgeld"  zu  geben. 

Im  Mälzhause  werden  von  jedem  Centner  des  ver- 
kauften Keims  17  Pf.  dem  Obermälzer  und  17  Pf.  den 
4  Dörrgesellen  zu  gleichen  Theilen  gegeben,  auch  be- 
kommt das  Personal  daselbst  für  jeden  gemessenen 
Doppelhektoliter  Gerste  oder  Malz  10  Pf.  vom  Ver- 
käufer, zu  gleichen  Theilen,  aber  nie  mehr.  —  Im 
Sudhause  erhalten  die  Pfannengesellen  von  jedem  Sud 
1  M.  10  Pf.  Treberauschlaggeld;  für  den  abgesotte- 
nen Hopfen,  der  den  Bauern  unentgeltlich  überlassen 
wird,  können  die  Gesellen,  die  ihn  abtragen,  ein  massiges 
Trinkgeld  verlangen.  —  Auf  die,  erst  zu  Ende  der 
Brau-  und  Mälzzeit  fälligen  Löhne  und  Prämien  er- 
halten alle  Braugesellen  wöchentlish  14  Mark  ausbezahlt, 
der  Rest  kann  zur  Hälfte  vorschussweise  entnommen 
werden  bis  zur  völligen  Abrechnung. 

äTeder  Mann  erhält  per  Woche  5^/2  (Sommer)  respec- 
tive  6V2  ^^^-  (Winter)  Brot.  Es  muss  —  mit  Aus- 
nahme der  Verheiratheten,  sofern  sie  Erlaubniss  dazu 
erhalten  —  jeder  in  der  Speiseanstalt  essen.  Beim 
Essen  führen  die  Obergesellen  die  Aufsicht.  —  Abge- 
sehen von  einigen  weitern  Einrichtungen,  die  alle  zur 
Ordnung  des  Arbeiterverhältnisses  beitragen,  erwähnen 
wir  nur  noch,  dass  das  gesammte  Personal  in  die 
Leipziger  Unfallversicherung  aufgenommen  ist.  Ausser- 
dem existirt  eine  Stiftung  des  Vaters  des  Besitzers, 
Gabriel  Sedlmayr  sen.,  aus  der  denjenigen  Angehörigen 
der  Brauerei  täglich  1  Mark  für  die  Dauer  ihrer  gänzlichen 
oder  theilweisen  Erwerbsunfähigkeit  gezahlt  wird,  welche 
verunglücken,  aber  von  der  Unfallversicherungsanstalt 
gar  keine  Entschädigung  bekommen.  .Bezahlt  die  Unfall- 
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versichenmg  einen  Betrag,  welcher  geringer  ist,  als 
der  aus  der  Stiftung  ausser  dem  zu  erhaltende  Betrag, 
so  wird  das  Fehlende  aus  der  Stiftung  darauf  gezalilt. 

In  Krankheitsfallen  werden  bis  zur  Dauer  von  2  Mo- 
naten wöchentlich  3  Mark  50  Pf.  gewährt.  Stellt  der 
Erkrankte  einen  Ersatzmann,  so  bezieht  er  seinen  bis- 
herigen Lohn  unverkürzt  weiter. 

„Mit  den  Statuten '%  so  schreibt  uns  der  Besitzer 
unterm  8.  Juni  1877,  „habe  ich  bisher  nur  gute 
Erfahrungen  gemacht;  auch  von  Seiten  der  Arbeiter 
noch  wenig  Klage  gehört.  Das  System  des  Jahres- 
lohnes und  der  verschiedenen  .Productionsprämien  und 
Ueberverdienste  stammt  aus  alter  Zeit  und  hing  be- 
sonders früher  mit  den  in  der  Brauerei  vorkommenden 
Arbeiten  eng  zusammen.  Dasselbe  nähert  sich  aber 
immer  mehr  dem  fixen  Wochen-  oder  Monatslohn,  wie 
er  in  andenk  und  besonders  altbairischen  Brauereien 
auch  schon  eingeführt  ist." 


Nr.   116. 


Das  Prämienwesen  in  der  deutschen  Telegraphen- 
Verwaltung. 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilungen  von  praktischen  Tele- 
graphen- und  Postbeamten.    2)  Schreiben  des  Kaiserlichen 
General  -  Telegraphen  -  Amts. 

In  Preussen  wurde  die  Neben  Vergütung,  sogenannte 
Tantieme,  für  Telegraphirgeschäfte  unterm  16.  October 
1863,  in  Sachsen  1867  eingeführt.  Man  hoflFte,  die 
Beamten  nicht  nur  zum  fleissigem,  sondern  insbesondere 
auch  zum  schnellern  Arbeiten  anzuspornen  und  etwaigen 
Krankmeldungen  bei  leichtem  Unwohlsein  vorzubeugen. 
Die  Gründe  zur  Einführung  der  Nebenvergütung  waren 
demnach :  erstens  die  Beamten  zu  grösserer  Grewandtheit 
heranzubilden  und  zweitens  Beamtenkräfte  zu  sparen, 
beziehungsweise  besser  auszunutzen. 
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Beides  wurde  vollständig  erreicht  und  zwar  in  einer 
so  zufriedenstellenden  Weise,  dass  von  der  obersten 
Telegraphenverwaltung  wiederholt  und  erst  vor  unge- 
fähr zwei  Jahren  im  Reichstage  auf  Anträge  wegen 
Abschaffung  der  Nebenvergütung  geantwortet  wurde: 
die  Einrichtung  der  Nebenvergütung  sei  nicht  zu  ent- 
behren. 

Der  einzige  Nachtheil,  welcher  sich  zeigte,  war  eine 
verminderte  freiwillige  Verwendbarkeit  der  Beamten  zu 
andern  Geschäften,  für  welche  eine  Nebenvergtitung 
nicht  gezahlt  wurde.  Als  Vortheile  trat  dagegen  na- 
mentlich Folgendes  hervor :  Es  zeigte  sich  eine  grössere 
Betriebsamkeit  bei  einzelnen  Beamten  dadurch,  dass  die 
besten  Arbeiter  auch  eine  entsprechende  Vergütung  für 
ihre  Mehrleistung  erhielten;  Vorschützung  von  Krank- 
heiten und  anderweitigen  Verhinderungen  wurde  nach 
Bewilligung  der  Tantieme  seltener;  die  Anstellung  von 
neuen  Beamten  machte  sich  minder  häufig  nöthig,  weil 
drei  Personen  bei  diesem  Lohnsystem  die  Aufgabe  einer 
vierten  mit  zu  übernehmen  suchten;  Beschwerden  über 
zu  grosse  Belastung  erhielten  auf  diese  Weise  ihre  beste 
Lösung. 

Man  gewährte  für  eine  übertragene  Depesche  1  Pf., 
für  eine  angenommene  Depesche  1  Pf.,  für  eine  ab- 
gefertigte Depesche  1  Pf.,  für  eine  am  Orte  aufgegebene 
abtelegraphirte  Depesche  3  Pf.,  für  eine  am  Orte  zu 
bestellende  aufgenommene  Depesche  3  Pf.,  für  eine 
im  Durchgang  aufgenommene  Depesche  1^2  Pf«?  ^i^d 
für    eine    im   Durchgang    weitertelegraphirte   Depesche 

iVa  Pf. . 

Bei  diesen  Sätzen  war  der  Nebenverdienst  der  Be- 
amten auf  grossen  Aemtern  im  Durchschnitt  24—27  Mark 
monatlich. 

Durch  die  vervollkommneten  und  hauptsächlich  durch 
die  sehr  schnell  arbeitenden  Apparate  wie  der  Hughes 
und  die  automatischen  Apparate  schienen  die  gewährten 
Sätze  zu  hoch  und  es  wurde  daher  am  1.  Januar  1869 
ein    anderer  Modus    eingeführt.      Es    wurden    nämlich 
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10  Procent  der  Gesammteinnahme  als  Nebenvergütung 
bewilligt  und  ein  Einheitssatz  gewonnen,  indem  man 
mit  der  Gesammtzahl  der  Depeschen  eines  Monats  in 
die  bewilligte  Summe  dividirte.  Diese  Berechnung 
wurde  jedes  Vierteljahr  erneuert  und  war  für  drei  AIo- 
nate  giltig.     Der  Einheitssatz  war  sehr  verschieden. 

Am  1.  Januar  1876  hörte  auch  die  vorgenannte 
Berechnungsweise  auf  und  wurde  der  Einheitssatz  auf 
0,25  Pfg.  festgesetzt.  Endlich  ist  am  1.  April  1877 
die  Gewährleistung  der  Nebenvergütung  gänzlich  auf- 
gehoben worden. 

Die  Beamten  wurden  theils  durch  Gehaltserhöhungen 
entschädigt,  theils  beziehen  sie  bis  auf  weiteres  feste 
Entschädigungen  nach  Höhe  der  von  ihnen  früher  im 
Monat  verdienten  Nebenvergütung. 

Die  Gründe  der  Aufhebung  der  Nebenvergütung  mögen 
wol  folgende  gewesen  sein:  Man  strebt  vor  allen  Din- 
gen nach  einer  möglichst  innigen  Verschmelzung  der 
beiden  Verkehrsanstalten  Post  und  Telegraphie  und 
glaubt  da  einem  Theile  der  Beamten  Nebenverdienst 
nicht  bewilligen  zu  sollen,  die  ein  anderer  nicht  ver- 
dienen kann;  dann  beabsichtigte  man,  Telegraphen- 
beamte bei  den  Postanstalten  und  Postbeamte  bei  den 
Telegraphenämtem  zu  beschäftigen;  wenn  aber  Tele- 
graphenbeamte bei  diesem  Tausche  pecuniäre  Verluste 
erleiden,  so  dürften  dieselben  sich  weniger  willig  er- 
weisen u.  s.  w. 

Dass  die  Gründe,  welche  seinerzeit  zur  Einführung 
von  Nebenvergütung  veranlassten,  nach  deren  plötz- 
licher Aufhebung  erst  recht  hervortreten  würden,  war 
vorauszusehen. 

Die  Abschaffung  der  Nebenvergütung  ist  demnach, 
nach  der  uns  von  einem  Telegraphenbeamten  ertheilten 
Versicherung  weniger  in  etwa  hervorgetretenen  Üebel- 
ständen  der  Sache  begründet,  als  vielmehr  in  den  ver- 
änderten Verhältnissen  der  Organisation  der  deutschen 
Telegraphenverwaltung. 

Wir  fügen  aber  hinzu,  dass  uns  unterm  6.  April  1877 
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vom  Kaiserlichen  Greneral- Telegraphenamte  geschrieben 
Tvurde : 

„Die  Aufhebung  des  beregten  Systems  ist  erfolgt, 
av^eil  damit  wenig  günstige  Erfahrungen  gemacht  wor- 
den sind»." 

Dem  Verfasser  dieser  Schrift  sind  bei  der  Besichti- 
gung eines  grossem  deutschen  Telegraphenbureau,  als 
das  Prämiensystem  noch  in  Geltung  war,  die  Vorzüge 
desselben  gerade  von  praktischen  Beamten  nachdrück- 
lich hervorgehoben  worden.  Als  Motto  unter  einem 
Controlkasten ,  in  welchen  die  Telegraphisten  ihre 
Liquidationen  für  die  ihnen  zukommenden  Nebenver- 
gütungen täglich  hineinzulegen  hatten,  war  folgender 
Spruch  zu  lesen: 

Wer  nicht  da  ist,  der  nicht  mit  isst! 


Nachschrift.  Zwei  höhere  Beamte  der  kaiserlichen 
Ober-Postdirection  in  Dresden,  denen  die  vorstehenden 
Bemerkungen  zur  freundlichen  Begutachtung  und  zur 
Mittheilung  ihrer  eigenen  Erfahrungen  vorgelegt  worden 
sind,  haben  sich  über  die  Sache  selbst  und  insbesondere 
über  die  Verhältnisse  am  Dresdener  Telegraphenbureau 
folgendermaassen  geäussert : 

1)  „Die  Tantiemegewährung,  welche  in  Sachsen  am 
1.  April  1867  eingeführt  wurde,  hat  nur  corrümpirend 
auf  die  Beamten  gewirkt.  Neid  und  Misgunst  waren 
stets  vorhanden,  wenn  ein  vielleicht  nicht  minder  tüch- 
tiger und  pflichteifriger  Beamter  an  einer  Leitung  thätig 
sein  musste,  welche  zu  den  weniger  verkehrsreichen 
gehörte.  Die  Ungleichmässigkeit  der  täglichen  Neben- 
einnahmen wie  der  Umstand,  dass  in  Krankheitsfällen 
diese  Bezüge  ganz  wegfielen,  waren  es,  welche  das 
System  als  verwerflich  erscheinen  Hessen.  —  Unlautere 
Beweggründe  (?)  veranlassten  die  Beamten  zur  Mehrarbeit, 
aber  eine  beschleunigtere  Beförderung  der  Telegramme 
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#U  jetzt  ist  Tollitä£.dig  mmacnTcidiar.  IHe  ^ii-gaM 
der  Ventümmelungen  var  zu  jener  Zeit  umw^rJfrRiaft 
größer  ab  jetzt.  Hast  beim  Arbeitea,  vie  sie  da- 
mau  bestanden,  i£t  rerwerflich.  Die  ÜBhat,  wie  sie 
jetzt  angeblich  beobaehtet  verdeii  aoli,  lässt  aäek  kier 
wenigstens  nicht  nachweisen.  Das  Interesse  fär  des 
Dienst  nnd  die  Sache  ist  jetzt  gaaz  entsrfaiede» 
nicht  geringer  a*:s  früher.  —  Faule  Beamte  oitsogcB 
sich  früher  leichter  anstrengoiderer  Thatigkeit  als  jetst. 

—  Unter  allen  Umständen  ist  es  Toraiziehai,  wenn  an 
Stelle  jener  zweifelhaften  nnd  schwankenden  Neben- 
einnahmen  ein  gleichbleibendes  Fixum  gewährleistet  ist. 
was  auch  in  Krankheitsfallen  den  Beamten  nnrerkürxt 
bleibt." 

2)  Der  andere  Beamte  schreibt  uns:  „Ich  schliefe 
mich  dem  Urtheile  dieses  erfahrenen  Telegraphenbeamten 
(sub  1)  vollständig  an  und  bemerke  nur  noch,  dass 
seit  1876  hier  in  Dresden  36  Telegraphenbeamte  ein- 
gezogen sind  und  im  Postdienste  beschäftigt  werden, 
dass  aber  ungeachtet  dieser  bedeutenden  Personalver- 
minderung  erheblich  mehr  Telegramme  bearbeitet  sind 
als  früher,  dass  also  wol  nicht  eine  Terminderung  in 
der  Schnelligkeit  der  Beförderung  stattgefunden  haben 
kann.  Im  Gegentheil  ist  auch  diese  erhöht  worden,  in- 
dem früher  vielfach  Fälle  vorgekommen  sind,  dass  Be- 
amte, um  die  hohem  Einnahmen  sich  zu  sichern,  Tele- 
gramme heimlich  an  sich  genommen,  aufgehäuft  und 
abgeschickt  haben.  Dass  hierdurch  eine  grössere  Schnel- 
ligkeit nicht  erzielt  worden  ist,  bedarf  keines  Beweises. 

—  Die  Annahme,  dass  durch  die  Tantieme  Stellver- 
tretungskosten für  Erkrankte  erspart  worden  sind,  ist 
rein  illusorisch.  —  Seit  die  Tantieme  eingezogen  ist 
und  wir  mit  geringem  Kräften  mehr  leisten  als  früher, 
sind  kaiim  nennenswerthe  Stellvertretungskosten  für  er- 
krankte Telegraphenbeamte  erwachsen.  Das  Motto, 
welches  an  jenem  Kasten  angebracht  war:  «Wer  nicht 
da  ist,  der  nicht  mit  isst»,  bestärkt  mich  in  meiner 
Anschauung,   welche  die  Einrichtung  vom  Standpunkte 
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der  Moral  (?)  nicht  rechtfertigen  lässt.  Es  klingt  wie 
Hohn  dem  pflichttreuen  Beanaten  gegenüber,  welcher 
durch  Krankheit  ans  Lkger  gefesselt  ist  und  doppelt 
der  Nebeneinnahme  entbehrt.  Schliesslich  erlaube  ich 
mir  noch  zu  bemerken,  dass  das  Bestreben  unserer 
Verwaltung  darauf  gerichtet  ist,  den  Stand  der  Tele- 
graphenbeamten, die  übrigens  auf  dem  Aussterbeetat 
stehen,  durch  erhöhte  Anforderung  an  Bildung  zu  heben. 
Je  mehr  dies  gelingt,  desto  eher  wird  auch  von  diesen 
Beamten  erkannt  werden,  wie  wenig  es  mit  der  Stel- 
lung eines  Beamten  vereinbar  ist,  auf  derartige  Neben- 
einnahmen zu  sp^culiren.  —  Auch  bei  den  vereinigten 
Post-  und  Telegraphenstatione^  haben  früher  diejenigen 
Postbeamten,  welche  den  Apparat  bedienten,  die  Tan- 
tieme bezogen  und  zwar  eine  höhere,  als  die  Tele- 
graphenbeamten. Ich  weiss  aber  aus  eigener  Erfahrung, 
dass  von  sehr  vielen  Postbeamten  diese  Art  Neben- 
Pfennig- Einnahme  für  entwürdigend  gehalten  worden 
ist."  — 


Indem  Referent  diese  verschiedenartigen  Ansichten 
über  das  Prämiensystem  im  Telegraphenwesen  dem 
Publikum  vorlegt,  erlaubt  er  sich  im  übrigen  auch 
auf  die  sehr  ausführliche  Darstellung  der  Grewinnbethei- 
ligung  in  der  eidgenössischen  Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung, Zweiter  Abschnitt,  Nr.  75,  S.  292  —  309 
zu  verweisen. 
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Nr.    117. 

Die  Erspamissprämien  hei  der  AUofta- Kieler  EisenbcJm- 
Gesellschaft.     Direction  in  Altona,  Provinz  Schleswig- 
Holstein  (Königreich  Preussen), 

Quellen:  1)  Directe  Mittheilangen  der  Direction.    2)  „Zei- 
tung de«  Vereins  Deutscher  Eisenbahnverwaltungen'',  Jahr- 
gang 1873.    3)  „Arbeiterfreund",  Jahrgang  1874. 

Die  Direction  der  Altona -Kieler  Eisenbahn  hatte  vom 
Jahre  1859  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  in  ausge- 
dehnter Weise  Erspamissprämien  für  das  Bahn-  und 
Babnhofspersonal  durchgeführt.  Man  verfuhr  dabei  nach 
dem  Grundsatze,  die  Leistungen  der  sämmtlichen 
Angestellten,  welche  auf  einem  .Bahnhofe  oder  in  einem 
Bahnmeisterdistricte  beschäftigt  waren,  zusammenzufas- 
sen und  deren  Gesammtleistung  zu  prämiiren,  wobei  die 
Gesammtprämien  nach  Verhältniss  des  festen  Gehalts 
unter  die  einzelnen  Angestellten  vertheilt  wurden.  Für 
jeden  Bahnhof-  und  jeden  Bahnmeisterdistrict  wurden 
die  jährlichen  Betriebskosten  den  bisherigen  Erfahrun- 
gen und  den  besondern  Verhältnissen  entsprechend  jedes 
Jahr  von  neuem  veranschlagt  und  ziemlich  reichlich 
bemessen,  damit  unter  normalen  Verhältnissen  etwas 
dabei  erspart  werden  könne.  —  Das  Personal  der  All- 
gemeinen Verwaltung  bekam  Prämien  von  der  Erspar- 
niss  an  den  veranschlagten  Kosten  der  Bahn  und  der 
Bahnhöfe ,  sowie  des  Oberbau  -  und  Unterbettungs- 
materials, der  Druckosten  und  der  Kosten  der  Allge- 
meinen Verwaltung. 

Die  Werkstätten  Verwaltung ,  bei  der  sich  das  System 
am  besten  bewährt  hat,  bezog  Prämien  von  der  Er- 
sparniss  an  den  veranschlagten  Reparatur-  und  Ersatz- 
kosten der  Betriebsmittel.  Diese  Kosten  waren  nach 
einem  von  dem  Betriebsdirector  Tellkampf  im  Jahre 
1873  in  der  „Zeitung  des  Vereins  Deutscher  Eisen- 
bahnen" über  das  System  abgestatteten  Berichte  nach  den 
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Erfahrungen  früherer  Jahre  veranschlagt  zu  1  Mark  31  Pf. 
pro  Locomotivmeile  und  5  Pf.  pro  Wagenachsmeile. 

Dahei  wurde  aber,  um  möglichst  gleichmässige  Prä- 
mien zu  bekommen,  die  Berechnung  für  die  letzten 
vier  Jahre  zusammengenommen  angestellt  und  der  da- 
nach ermittelte  Jahresdurchschnitt  der  Prämie  zu  Grunde 
gelegt.  Von  der  so  berechneten  jährlichen  Erspamiss 
an  den  veranschlagten  Reparatur-  und  Ersatzkosten 
der  Betriebsmittel  erhält  der  erste  oder  Obermaschinen- 
meister  2  Procent,  der  zweite  Maschinenmeister  1  Pro- 
cent, die  drei  Werkführer  je  1^2  Procent,  die  Rech- 
nungsführer, der  Materialausgeber  und  der  erste  Zeichner 
(Constructeur)  je   ^/g  Procent. 

Die  pro  1872  gezahlten  Ersparnissprämien  betrugen 
für  das  Bahnhofspersonal  im  Durchschnitt  2,29  Procent 
vom  Gehalt,  für  das  Bahnpersonal  2,56  Procent,  für  die 
Bahningenieure  und  deren  G^ehilfen  14,79  Procent,  für 
die  Vorstände  der  Hauptstationen  Altena  und  Kiel 
13,58  Procent,  für  den  Güterverwalter  zu  Altona  3,62 
Procent,  für  die  Beamten  der  Hauptverwaltung  3,49  Pro- 
cent und  für  diejenigen  der  Werkstättenverwaltung 
33,73  Procent.  Wie  aus  diesen  Notizen,  übereinstim- 
mend mit  den  in  den  letzten  Jahren  gemachten  Er- 
fahrungen ,  hervorgeht ,  scheint  die  Einführung  des 
Systems  verhältnissmässig  die  günstigsten  Erfolge  bei 
der  Werkstättenverwaltung,  d.  h.  bei  der  Unterhaltung 
der  Lbcomotiven  und  Wagen,  erreicht  zu  haben.  Es 
ist  dies  auch  sehr  erklärlich,  weil  gerade  an  dieser 
Stelle  sehr  viel  auf  ein  umsichtiges  Verfahren  der  be- 
treffenden Beamten  ankommt,  und  weil  man,  sofern  für 
jede  gefahrene  Locomotivmeile  und  jede  Wagenachs- 
meile ein  bestimmter  Betrag  veranschlagt  ist,  auf  solche 
Weise  stets  einen  zuverlässigen  Anschlag  erhält,  wel- 
cher möglichst  genau  den  Leistungen  und  somit  auch 
den  Unterhaltungskosten  der  Betriebsmittel  entspricht. 

Die  Einrichtung  hat  dagegen  bei  den  übrigen  Beamten 
den  auf  sie  gesetzten  Erwartungen  doch  nicht  voll- 
ständig Rechnung  getragen,    sodass   dieselbe    in   ihren 
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wesentlichen  Stücken  vom  Ansschnss  der  Altona-Kieler 
Eisenbahngesellschafb  mit  dem  1.  Januar  1877  ansBer 
Kraft  gesetzt  ist.  Man  beschloss  von  diesem  Zeit- 
punkte an,  nur  noch  den*  Beamten  der  Werkstatten- 
▼erwaltung  Erspamissprämien  in  der  bisherigen  Weise 
zu  gewähren,  dagegen  das  Pramiensystem  für  die  Be- 
amten der  Bahnhöfe  und  der  Bahnunterhaltun^  auf- 
zugeben. 

Ueber  die  Ursachen  dieses  Beschlusses  bemerkt  Herr 
Director  Teilkampf  in   einem  unterm   12.   April    1877 
an  den  Verfasser  gerichteten  Schreiben   unter   andern 
Folgendes :  „Die  Abschaffung  der  Erspamissprämien  für 
die  Beamten  der  Bahn-  und  Bahnhofsverwaltung,  sowi^ 
der  Hauptverwaltung  ist  deshalb  erfolgt,  weil  nach  der 
Ansicht    der  Majorität   der   Gesellschaftsvorstände     die 
Grundlagen  für   eine   richtige  Veranschlagung   der  Be- 
triebskosten in  den  einzelnen  Bahndistricten  zu  schwierig 
aufzufinden  sind  und  weil  die  bisherigen  Erfahrungen, 
abgesehen  von  der  Werkstättenverwaltung,  mit  Bestimmt- 
heit   weder    einen    günstigen    noch   einen    ungünstigen 
Einfluss  der  Prämien  auf  die  Höhe  der  Betriebsausgaben 
erkennen  Hessen." 

Dem  Schreiben  des  Herrn  Director  Tellkampf  ent- 
nehmen wir  noch  die  weitere  Notiz,  dass  die  Prämien 
der  Maschinenmeister  nebst  Gehilfen  im  Verhältniss  zum 
Gehalt  betrugen:  1873  35,93  Procent,  1874  18,99  Pro- 
cent, 1875  17,08  Procent  und  1876  15,68  Procent. 

Ausser  den  Prämien  der  Werkstättenverwaltung  wer- 
den auch  jetzt  noch  dem  Locomotivenpersonal  Kohlen- 
und  Oelprämien  und  dem  Güterbodenpersonal  zu  Altona- 
Ottensen  Gaserspamissprämien  bezahlt.  Die  letztem 
betrugen  1873/74  14  Procent,  1874/75  13,i5  Procent 
und  1875/76  14,6  Procent  am  Gehalt. 
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Nr.  118. 

Das  Främiensystem  hei  der  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn, 
Birection  in  Wien, 

Quelle:    Mittheilungen  eines  Nordbahn-Beamten . 

Die  Kaiser  Ferdinands  Nordbahn  in  Wien  ist  schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  bemüht  gewesen,  durch 
Einrichtungen  verschiedener  Art  für  das  Wohl  ihrer 
Bediensteten  zu  sorgen.  Wir  dürfen  darauf  jedoch 
nicht  näher  eingehen,  sondern  müssen  uns  auf  die  Lohn- 
verhältnisse beschränken,  welche  mit  einer  Prämien  art 
zusammenhängen. 

Die  Locomotivführer  der  Bahn  zerfallen  in  vier  Ge- 
haltsklassen mit  respective  840,  744,  636  und  548  Gulden 
Jahresgehalt.  Die  Heizerlöhne  sind  mit  l,5o,  l,3o,  1,20, 
1,10  Gulden  pro  Tag  bemessen.  Ausser  dem  Gehalt 
oder  Lohne  erhalten  die  beiden  erwähnten  Dienstkate- 
gorien Fahrgelder,  welche  einen  bedeutenden  Einfluss 
auf  die  Verbesserung  des  Einkommens  ausüben,  sowie 
Ersparnisspräpdien.  Das  System  der  letztern  wurde 
von  dem  verdienstvollen  Maschinentechniker  und  Cen- 
tralinspector  Ludwig  Beker  eingeführt,  besteht  bereits 
seit  einigen  Jahren  und  hat  sich  sehr  bewährt,  indem 
dadurch  einerseits  die  Lage  der  betreflPenden  Ange- 
stellten in  erfreulicher  Weise  gehoben  und  andererseits 
dem  Unternehmen  eine  namhafte  Ersparniss  an  Material 
ermöglicht  worden  ist. 

Es  werden  als  Prämie  gewährt:  für  je  100  Kilogramm 
ersparter  Steinkohle  20  Kreuzer,  für  jedes  Kilogramm 
ersparten  Oeles  10  Kreuzer,  und  zwar  erhält  von  dem 
gesammten  Prämienbetrage  der  Führer  zwei  Drittel 
und  der  ihm  zugetheilte  Heizer  ein  Drittel.  Die  Heiz- 
hausleiter beziehen  ebenfalls  von  den  Materialerspar- 
nissen gewisse  Bonificationen,  die  nach  dem  gesammten 
Prämienverdienste  eines  Heizhauses  berechnet  werden 
und  zwar  mit 
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8  Procent  für  den  Leiter  eines  Heizhauses  von    1 — 10  Führern 

"        »        >»     »»        >»         «  n  j>    ll     20        ,9 

ö        j»        >»      »»         >»         11  11  11    21—40        „ 

4  j,  ),      ,,  ))  „  ),  „    41  u.  mehr   jf 

Im  Jahre  1875  entfielen  auf  jeden  der  292  Führer 
187,86  Gulden  und  auf  jeden  der  300  Heizer  91,4?  Gulden 
als  Ersparnissprämien,  im  Jahre  1876  beziehungsweise 
227,29  und  114,66  Gulden.  Gegenwärtig  variirt  die 
monatliche  Erspamissprämie 

eines  Eilzagführers  zwischen  34— 61  Fi.,  des  Heizers  17— 30  FL 
„     Personenzugführers  „      20—45    „     „        „       10—22  „ 
„    Lastzugführers  „      13—36    „      „        „        6 — 18  „ 


Nr.  119. 


Bas  System  der  Ersparnissprämien  und  Nebenhezüge  und 
Erfahrungen  mit  dem  Stücklohn  hei  der  Schweizerischen 
Nordosthahngesellschaft^  Birection  in  Zürich  (Schweiz), 

Quellen  :  1)  Directe Mittheilungen  der  Direction.  2)  „Schwei- 
zerische Zeitschrift  für  Gemeinnützigkeit."    Zürich   1875. 

Die  Schweizerische  Nordostbahngesellschaft,  Direction 
in  Zürich,  gewährt  dem  Maschinenpersonal,  den  Loco- 
motivführern  und  Heizern  neben  dem  fixen  Gehalt  von 
beziehungsweise  1620 — 2400  und  1020 — 1380  Fr., 
folgende  Nebenbezüge.     Es  erhielten: 

ein  Locomotivführer       ein  Locomotivheiser 

Werk  Stättegelder  .    .  15  Cent,  per  Stunde  10  Cent,  per  Stunde 
Wegstundengelder    .     6     „      „  „          2    „        „        „ 
im  Bahnhofsdienst    .  15    „      „  „        10    „        „        „ 
beim    Materialtrans- 
port           2  Fr.     „  Tag    1,^0  Fr.       „      Tag. 

Brennmaterial- 
prämie   per    er- 
sparten Centner    .  50  Cent  20  Cent. 

(=  23,26  Procent  (=  9,8o  Procent 

vom  Werth)  vom  Werth) 

Schmiermaterial- 
prämie   ....  —  40  Pröcent  vom  Werthe. 
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Nach  diesem  Modus  bezog  als  Uebereinnahme  durch- 
schnittlich: 

ein  Locomotivfuhrer    ein  Locomotivheizer 


1872 
1873 
1874 

1875 
1876 


1971  Fr.  1088  Fr. 

2027    „  1055    „ 

2222    „  1134    „ 

2143    „  1133    „ 

2183    „  1167    „ 


Im  Jahre  1875  fand  eine  Revision  der  Prämienan- 
sätze im  Sinne  einer  Herabsetzung  der  letztem  statt; 
ebenso  wurden  die  bezüglichen  Ansätze  neuerdings  auf 
den  Beginn  des  gegenwärtigen  Jahres  reducirt.  — 
lieber  ihre  Erfahrungen  mit  dem  Prämienwesen  schrieb 
uns  die  Direction  im  März  1875  Folgendes: 

„Das  System  der  Ersparnissprämien  wird  in  mehrern 
Zweigen  unserer  Bahnverwaltung  mit  gutem  Erfolg 
angewendet.  Namentlich  ist  dies  der  Fall  beim  Fahr- 
dienstpersonal, wo  nur  günstige  Erfahrungen  gemacht 
worden  sind.  Die  Möglichkeit,  sich  die  Einkünfte  selbst 
erhöhen  zu  können,  treibt  den  Locomotivfuhrer  und 
den  Heizer  zu  einem  sehr  sorgfältigen  Studium,  die 
günstigste  und  vortheilhafteste  Feuerungsmethode  für 
jede  Sorte  Kohlen  und  unter  Berücksichtigung  der 
Eigenthümlichkeiten  jeder  einzelnen  Maschine  heraus- 
zufinden, um  den  Brennmaterialverbrauch  auf  ein  Mini- 
mum herabzusetzen.  Die  Fälle,  in  welchen  dieses  Be- 
streben zum  Nachtheile,  der  regelmässigen  Besorgung 
des  Betriebsdienstes  zu  weit  ausgedehnt  ist,  sind  im 
allgemeinen  so  selten,  dass  von  einem  Nachtheile  der 
Erspamissprämien  in  dieser  Hinsicht  nicht  die  Bede 
sein  kann."  Die  Direction  bemerkt  in  ihren^  jüngsten 
Schreiben  (vom  April  1877)  „dass  ihre  Erfahrungen 
mit  dieser  Lohnzahlungsmethode  die  nämlichen  wie 
firüher  seien".  Dieselbe  hat  ferner  schon  früher  Gelegen- 
heit genommen,  sich  in  Betreff  des  Zeit-  und  Stücklohns 
zu  äussern,  —  eine  Aeusserung,  welche  hier  ebenfalls 
Platz  finden  mag:    „In  Bezug  auf  die  Lohnzahlung  pro 
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Zeit  dürfte  ftlr  Sie  die  auf  Erfahrung  beruhende  An* 
sieht  des  Vorstandes  unserer  Werkstätten  von  einigem 
Werth  sein,  dass  dabei  dieselbe  Arbeitsleistung  sich  in 
auffallendem  Maasse  ziemlich  gleich  theuer  stellt,  ob  sie 
nun  durch  einen  geringer  oder  durch  einen  besser  be- 
soldeten Arbeiter  besorgt  wird.  Zum  Theil  erklärt 
sich  dies  selbstverständlich  daraus,  dass  die  verschiedene 
Höhe  der  Löhne  sich  möglichst  der  verschiedenen 
Leistungsfähigkeit  der  Arbeiter  anpasst.  Daneben  wirkt 
aber  augenscheinlich  auch  der  Umstand  mit,  dass  der 
Arl)eiter  im  allgemeinen  seine  Leistungen  seinerseits 
dem  ihm  verabfolgten  Lohne  anzupassen  sucht,  d.  h. 
er  richtet  seine  Leistungen  an  Kraft  und  Energie  inner- 
halb gewisser  Grenzen  nach  der  Höhe  seines  Lohnes 
und  arbeitet,  wenn  ihm  der  Lohn  ungenügend  scheint, 
lässiger.  Es  nöthigt  dies  den  Arbeitgeber,  mehr  als 
gewöhnlich  angenommen  wird,  bei  Fixirung  der  Löhne 
den  in  den  Arbeiterkreisen  selbst  waltenden  Anschauun- 
gen Rechnung  zu  tragen.  Durch  bessere  Löhnung 
einer  kleinem  Zahl  von  Arbeitern  erzielt  man  die 
gleiche  Leistung,  wie  bei  kleinem  Löhnen  mit  einer 
entsprechend  grossem  Arbeiterzahl,  und  dabei  hat  man 
den  y ortheil,  dass  für  die  gleiche  Gesammtleistung,  weil 
weniger  Arbeiter,  auch  weniger  Räumlichkeiten  und 
Maschinen,  also  ein  geringeres  Anlagekapital  erforder- 
lich ist. 

„Die  Ausführung  von  Arbeit  im  Stücklohn  hat  sich 
in  unsem  Werkstätten  als  sehr  empfehlenswerth  ergeben. 
Die  Yortheile,  welche  diese  Löhnungsmethode  bietet, 
sind  nicht  nur  für  den  Arbeitgeber,  sondern  in  gleichem 
Maasse  auch  für  den  Arbeiter  selbst  von  grosser  Be- 
deutung. Der  Umstand,  dass  dabei  meistentheils  die 
Arbeit  viel  billiger  als  im  Zeitlohn  und  dabei  in  be- 
deutend kürzerer  Zeit  ausgeführt  wird,  gereicht  eines- 
theils  dem  Arbeitgeber  zum  Vortheil,  während  anderer- 
seits der  Arbeiter  je  nach  seiner  Fähigkeit,  Behen- 
digkeit und  Intelligenz  im  Stande  ist,  seinen  Lohn  sehr 
zu   steigern,    ohne    seinem    körperlichen   Wohlbefinden 
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Schaden  zn  thun.  Auch  hier  hat  übrigens  die  Erfahrung 
gelehrt,  dass  gar  nicht  selten  der  Arbeiter  sich  bei 
seiner  Arbeit  von  der  Besorgniss  beeinflussen  lässt,  es 
möchte  ihm  bei  dem  Ueberschreiten  eines  gewissen 
Verdienstes  der  Stücklohn  gekürzt  werden  und  ihm 
so  der  Nutzen  seiner  energischeren  Leistungen  theil- 
weise  entgehen.  Besonders  günstig  zeigt  sich  das  Yer- 
hältniss  des  Stücklohns  bei  Hilfsmaschinen,  welche  die 
Kraftarbeiten  verrichten,  indem  bei  diesen  hauptsäch- 
lich die  Intelligenz  des  Arbeiters  für  die  Erhöhung 
der  Leistungen  hervortritt.  Ein  indessen  nicht  ent- 
scheidender Nachtheil  der  Stücklohnarbeiten  für  den 
Arbeitgeber  ist  der  Umstand,  dass  die  Abnahme  der 
fertigen  Arbeit  durch  das  Aufsichtspersonal  eine  sorg- 
fältigere sein  muss,  als  bei  Zeitlohnarbeiten." 


Nr.  120. 


Bas  Spstem   der   Umsatz 'Tantiemen    in    der   Verlags^ 
Handlung  von  G.  Massen  in  Paris. 

Quellen:  1)  Directe  briefliche  Mittheilungen  des  Herrn 
G.  Massen.  2)  „Fondation  d'une  caisse  de  participation  et 
de  prevoyance  en  favenr  des  employes  de  la  librairie  de 
G.  Masson.^*  Paris.  Imprimerie  centrale  des  chemins  de 
fer  A.  Chaix  &  Co.,  Rue  fiergere  20,  Pres  du  Boulevard 
Montmartre,  1874. 

Die  Yerlagshandlung  von  G.  Massen  in  Paris,  ein 
in  den  Fächern  der  Medicin  und  Naturwissenschaften 
grossartiges  Geschäft,  welches  etwa  zwanzig  Commis 
beschäftigt,  gewährt  den  Angestellten  ihres  Hauses 
eine  Tantieme,  welche  den  Betheiligten  theils  baar 
ausgezahlt,  theils  als  ein  Kapital  für  Isie  angesammelt 
oder  zum  Zwecke  der  Altersversorgung  verwendet  wird. 
Die  Grundzüge  dieser  Einrichtung  sind  in  einer  kleinen, 
als  Manuscript   gedruckten  Broschüre   (s.  u.  Quellen), 
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niedergelegt  und  lassen  sich  in  folgenden  Sätzen  dar- 
stellen : 

Die  Tantieme  wird  nicht  nach  dem  Verdienst  des 
Hauses,  sondern  nach  der  jährlichen  Umsatzsumme  be- 
rechnet, und  besteht  in  3  Fr.  für  das  Tausend 
von  der  ersten  Million,  5  Fr.  für  das  Tausend 
für  die  weitern  Yerkaufssummen.  Die  Vertheilung  ge- 
schieht in  allen  Fällen  pro  rata  der  Gehaltssumme;  ein 
Drittel  wird  sofort  ausgezahlt,  zwei  Drittel  bilden  den 
Fonds  für  die  Altersversorgung.  Die  gutgeschriebenen 
Summen  werden  mit  5  Procent  verzinst,  jedoch  erst 
verfügbares  Eigenthum  des  Betreffenden,  nachdem  er 
zwanzig  Jahre  im  Hause  angestellt  gewesen  ist  oder 
sein  65.  Lebensjahr  erreicht  hat.  Er  kann  sich  dann 
die  Summe  beliebig  auszahlen  lassen  und  bleibt  im 
Genuss  der  stipulirten  Tantieme,  solange  er  noch  im 
Hause  verweilt;  stirbt  ein  Betheiligter  vor  Ablauf  der 
zwanzig  Jahre,  so  fallt  die  ihm  gutgebrachte  Summe 
den  Erben  zu.  Hinterlässt  er  deren  keine,  so  wird 
der  Betrag  unter  seine  Collegen  pro  rata  vertheilt. 

Liquidirt  das  Geschäft,  oder  sollte  ein  Nachkomme 
des  Gründers  der  Institution  diese  nicht  fortsetzen 
wollen,  so  sind  alle  Guthaben  sofort  auszuzahlen,  ebenso 
wenn  eine  Verminderung  des  Personals  sich  als  noth- 
wendig  erweisen  sollte.  Wird  jedoch  jemand  durch 
eigenes  Verschulden  entlassen,  so  wird  sein  Guthaben 
pro  rata  vertheilt,  nachdem  der  Chef  etwaige  Vor- 
schüsse oder  den  Betrag  des  verursachten  Schadens 
abgezogen  hat;  es  steht  ihm  jedoch  frei,  dem  Betreffen- 
den unter  Umständen  sein  Guthaben  ganz  oder  theil- 
weise  auszuhändigen.  Jeder,  der  an  der  Tantieme  be- 
theiligt gewesen  ist  und  ohne  Zustimmung  des  Herrn 
G.  Massen  in  Paris  weiter  conditionirt  oder  sich  dort 
etablirt,  hat  die  empfangene  Summe  zu  Gunsten  der 
frühern  Collegen  zurückzuzahlen. 

Herr  G.  Massen  berichtet  in  seinem  Briefe  vom 
18.  April  1877,  dass  es  sich  bei  seiner  Einrichtung 
nicht   eigentlich   um   Arbeiter,    sondern    ausschliesslich 
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um  Gehilfen  handle,  welche  im  Monatsgehalte  stehen, 
und  dass  sie  mithin  nur  einer  verhältnissmässig  kleinen 
Anzahl  von  ungefähr  20  Personen  zugute  komme.  Die 
Gewinnbetheiligung  repräsentirt  einen  Zuschuss  von  un- 
gefähr 10 — 12  Procent  zu  dem  Jahresgehalt.  Die  Ein- 
richtung habe  in  den  beinahe  4  Jahren  ihres  Bestehens 
(vom  1.  Juli  1873  an)  sehr  gute  Resultate  ergeben 
und  scheine  die  Bande,  welche  zwischen  dem  Principal 
und  seinen  Mitarbeitern  bestehen,  vermehrt  und  be- 
festigt za  haben.  („Cette  institution  m'a  donne  les  re- 
sultats  les  plus  heureux  et  me  semble  avoir  augment^ 
et  developp6  les  liens,  qui  existent  entre  mes  colla- 
borateurs  et  moi.") 
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Der  Verfasser  spricht  am  Schlüsse  seiner  ünter- 
sachungen  den  Wunsch  ans,  dass  recht  viele  Männer 
der  Praxis  dadurch  zum  Nachdenken  über  die  Lohn- 
frage und  zu  eigenen  Versuchen  mit  Gewinnbetheiligung 
angeregt  werden  mögen.  Jeder  neue  Versuch  auf 
diesem  Gebiete  ist  ein  Gewinn  für  die  Wissenschaft, 
für  die  Praxis  und  für  die  Ausgleichung  der  Klassen- 
gegensätze. 

Diese  Schrift  ist  dazu  bestimmt,  den  Anfang  eines 
Repertoriums  für  gelungene  und  mislungene  Versuche 
mit  dem  Antheilsystem  zu  bilden  und  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  Nachträge  ergänzt  zu  werden.  Alle  auf  dieses 
Problem  bezüglichen  Mittheilungen  und  Erfahrungen 
von  Lesern  dieser  Schrift  werden  dem  Verfasser  jeder- 
zeit willkommen  sein. 
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Aadala-Brug,  Bisen  werk  in,  Nor- 
wegen II,  105. 

Abadie  k,  Co.,  Gigarrettenpapier- 
fabrik  su  Paris  I,  219.  II,  224.  225. 

Abfälle,  Verwendung  derselben  1,93. 

Abnutz^g  der  Arbeitskräfte  I,  11. 

Abstufungen  der  Arbeiter  II,  229. 

Accidentien  für  Beamte  I,  25. 

Aohtstunden -Bewegung  II,  126. 

Actiengesellsohaften  mit  G-.-B.  I, 
243.  244.  302.  343.  II,  87.  89.  91.  98. 
158.  165.  170.  201.  204.  280.  309.  321. 
329.  374.  381.  388.  389.  441.  448. 

Aotiengesellschaft  Weberei    Hasel 

I,  302. 

Adler,  Georg,  Cartonnagefabrik  in 
Bucbholz  II,  205; 

—  Baustein  zur  Lösung  der  socialen 
Frage  II,  207. 

Aeltesten  -  CoUegien  und  Vorstände 
der  Arbeiter  I,  210.  II,  125.  235. 
436. 

Agenten  I,  25. 

Alabama  I,  90. 

Allgemeine  Versicherungsgesell- 
schaft in  Paris  II,  309. 

Alter  des  Geschäfts  I,  214. 

Alterskassen  oder  G.-B.  I,  145. 

Altersversorgungskasse  I,   34.   162. 

II,  49.  279.  389.  468. 

Altena -Kieler  Eisenbahn  II,  460. 
Amerika,  Geschichtliches  über  G.-B. 
I    88 ' 

—  i'äUe  von  G.-B.  II,  122.  227.  264. 
Analytische  Methode  I,  19. 
Anfragen  in  Betreff   der  G.-B.   I, 

15.  19. 
Anlagekapital  I,  202.  238. 
Ansprüche,  Maass  derselben  I,  215. 
Antheil,  Auszahlung  desselben  1,206; 

—  Aspiranten  II,  267; 

—  -  berechtigung  I,  205; 


Antheil  nach  Dienstzeit  1, 135. 11,406 ; 

—  von  verkauften  Fabrikaten  11,130 ; 

—  am  Geschäft  I,  227 ; 

—  an  der  Production  I,  68.  II,  877. 
452; 

—  -System,  Alter  desselben  I,  25; 

—  am  Umsatz  II,  467. 
Antheils-  undPachtgenossenschaf ts- 

system  in  Assington-Suffolk  1, 227. 
Appretur  II,  186. 
Arbeiter  I,  1.  5; 

—  ihre  Abstufungen  II,  229 ; 

—  -Ausschuss  II,  423; 
Aotionäre  I.  106.  311; 

—  Begehrlichkeiten  derselbenll,247 ; 

—  Behandlung  derselben  II,  105; 

—  Betheiligung  derselben  am  Ver- 
lust I,  211.  II,  93.  171; 

—  Bildungsstufe  derselben  I,  214 ; 

—  Caution  derselben  II,  208. 

—  Charakter  und  Gesinnung    der 
selben  II,  183.  211; 

—  -CoUegien  oder   Comit^s  I,  210. 
II,  105.  187.  275.  385; 

—  auf  dem  Continent  I,  52; 

—  -Eigenthum  I,  38; 

—  Erklärungen  derselben  1, 134. 136. 
138.  286-297.   II,  258: 

—  ihre  Erziehung  I.  216.  II,  111; 

—  -Familien  im  Halbpartsystem  II, 
35; 

—  Familiensinn  derselben  II,  277; 

—  Fest  derselben    zu   Ehren    von 
Leclaire  I,  333; 

—  Gewinn-    und    Geschäftsbethei- 
ligung dwselben  I,  312; 

—  Gutachten  derselben  I,  286; 

—  hochlöhnige  I,  9.  201.  II,  372. 466; 

—  Insubordination  derselben  11,261 ; 

—  ihre  sociale  Lage  I,  214; 

—  Kasse  in  Kempten  II,  422; 

—  Lebensrenten  für  die8elbenll,136 ; 
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Arbeiter  ihre  Lebensyersiohenmg 
11,  207.  249; 

—  -MftjoritätsbeBchlasB  II,  872; 

—  militArdienstpfliohtige  U,  177;« 

—  Natur  derselben  II,  114; 

—  Ordnung  bei  denselben  II,  277; 

—  als  Bathgeber  I,  54; 

—  Selbstgefühl  derselben  I,  49 ; 

—  Selbsthilfe  derselben  I,  48; 

—  Undank  derselben  II,  239 ; 

Unionen   in    England  (Trades* 

unions)  I,  243; 

—  Unterhaltungsmittel  derselben 
1,77; 

—  UrtheUe  derselben  ftlr  G.-B.  I, 
138.  2Q6-297; 

—  gegen  G.  -B.  I,  134.  136 ; 

—  ihre  Verhetzung  II,  197; 

—  Verlust  derselben  als  Theil- 
nehmer  am  Beinertrag  I,  211.  U, 
93.  171; 

—  Versicherung  derselben  1, 11.  34. 
35.  162.  U,  49.  207.  249.  279.  389; 

—  Versorgung  derselben  mit  Miloh 
I,  77; 

—  Vertrauensaussohttsse  derselben 
I,  210.  II,  125.  235.  436; 

—  Verwandlung  derselben  in  Unter- 
nehmer I,  2; 

Vorstand  I,  210.  II,  125.  235.  436; 

—  Vorurtheile  derselben  II,  118; 

—  WiderwilligkeitderselbenII,260; 

Wohnungen  I,  38.  II,  434. 

Arbeiterfreund  I,  14.  21.  57.  60.  65. 
Arbeiterverhältnisse  in  Amerika  I, 

89   96 ' 

—  in  Deutschland  I,  56.  241; 

—  in  England  I,  42.  47; 

—  in  Frankreich  L  31.  41 ; 

—  in  Italien  I,  83 ; 

—  in  Oestereich  I,  82; 

—  in  Bussland  I,  85; 

—  in  Schweden  I,  84; 

—  in  der  Schweiz  I,  69. 
Arbeitgeber  I,  5; 

—  Enttäuschungen  derselben  II, 
183; 

—  ihre  Selbsterziehung  I,  216. 
Arbeitnehmer,  siehe  Arbeiter. 
Arbeitseinstellungen  I,  46.  II,  95; 

—  abgewendet  II,  228.  264; 

—  ihre  Folgen  I,  52; 

—  in  Neuyork  II,  126; 

—  trotz  G.-B.  II.  240.  409. 
Arbeitsertrag,  Ursachen  desselben 

1,3. 
Arbeitsgesellschaft  I,  154. 
Arbeitsleistungen  I,  50.  II,  332.  466; 

—  in  der  Ernte,  siehe  Ernte. 
Arbeitslohn  I,  1.  3.  5.  II,  429; 

—  Abschaffung  desselben  I,  3; 

—  Beeinflussung  desselben  durch 
Maschinen  I,  201.  II,  431; 


Arbeitslohn,  Bestimmung  desselben 
nach  den  Productenpreisen  I,  50  ; 

—  Bezahlung  desselben   in  Karten 
II,  67; 

—  Durchschnittshöhe  I,  6; 

—  in  der  Eisenbranche  und  im 
Bergbau  I,  50; 

—  nach  den  Eisenpreisen  II,  108 ; 

—  Ersetzung  desselben  durch  den 
Arbeitsertrag  I,  2; 

—  fester  I,  200.  H,  299; 

—  Gesetze  des  Lohns  I,  55.  II,  ly 
433; 

—  Herabdrückung  desselben  I,  7: 

—  hoher  I,  9.  II,  872; 

erhöht  Leistungsfähigkeit  H, 

466; 

ist   nicht   Vertheuerung    der 

Production  I,  201; 

—  der  Kattundrucker  II,  194; 

—  Maass  desselben  I,  5; 

—  nach  Adam  Smith  I,  7; 

—  für  Spulerinnen  II,  431; 

—  Steigung  desselben  I,  6; 

—  Verhältnies  zum  Productenpreiff 
I,  202; 

—  Verschiedenheiten  I,  200; 

—  in  der  Viehzucht  I,  183; 

•—  für  Weber,  Scherer  etc.  II,  428;; 

Arbeitskapital  I,  238.  II,  321. 

Arbeitstheilung  I,  5. 

Arkansas  I,  91. 

Artelwesen  in  Bussland  I,  85.  86. 

Assecuranzlohn  I,  11. 

Assington  -  Suffolk ,  Genossenschaft 
zu  I,  42.  227. 

,.Au  bon  Marchö"  in  Paris  II,  337. 

Audiganne ,  französischer  National- 
Ökonom  I,  37. 

Aufmunterungsprämien  II,  49. 

Aufgabe  dieser  Schrift  I^  12. 

Aufsichtspersonal,  Tantieme  dessel- 
ben II,  19. 

Ausgabenerspamiss  II,  294. 

Ausläufer  II,  293. 


Babbage  I,  191. 

Bäcker  I,  27. 

Bäumer -Löhne  II,  430. 

Baden,  Fälle  von  G.-B.  I,  302.  II,. 
260. 

Baiern,  Erhebung  über  Wohlfahrts- 
einrichtungen I,  66; 

—  FäUe  von  G.-B.  I,  67.  II,  98. 
141.  165.  228.  262.  374.  375.  411.  413, 
422.  441.  450.  452. 

—  Statistisches  Bureau  I,  14. 
Basset,  Polizeicommissar  in  Paris 

I,  31. 
Bauarbeiter,  Accord-  und  Antheil* 

System  I,  56. 
Baufach  I,  74.  II,  230. 
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Sauführung  I,  25.  U,  231. 
Saiimwollenoultur  I,  88.  90. 
Saumwollspinnerei  I,  74.  76.  II.  165. 

170.  179.  415.  422.  425.  426. 
Batunwollweberei  I,  76.  303.  II,  422. 

425.  426. 
Säur  &  Nabholz,   BaaunteTnehmer 

I,  74.  II,  243.  244. 

Baustein  zur  Lösung  der  socialen 
Frage  von  Adler  II,  207. 

Sauantemehmer  II,  243. 

Banreränderungen ,  erleichterte  II, 
234. 

Banverein  in  Neviges  II,  434. 

Beamte,   Gratificationen   derselben 

II,  284; 

—  ihre  Pflichttreue  II,  300.  459. 
Bedingungen  des  Erfolges  der  G.-B. 

I,  173. 

Beehire,   Arbeiterzeitung  in  Engr 

land  I,  243. 
Begehrlichkeiten   der  Arbeiter  II, 

247. 
Behandlung  der  Arbeiter  II,  105. 
B ehrend,  G-.  Papierfabrik  in  £öslin 

II,  446. 

Bekleidung  der  Arbeiter  II,  263. 
Belgien ,  Geschichtiiches  über  G.-B. 

T     gg. 

—  Fälle  von  G.-B.  n,  250.  329.  383. 
Bergbeamte ,    ihre    Gehaltsverhftlt- 

nisse  II,  362; 

—  ihre  Tantieme  II,  362. 
Bergwesen  I,   44.   133.  190.  214.  215. 

II,  351.  369.  371. 

Berlin -Anhaltische  Eisenbahn  II, 
281. 

Berliner  -  Conferenz  ländlicher  Ar- 
beitgeber I,  62; 

—  Besolution  derselben  über  Tan- 
tiömelöhnung  I,  62. 

Betrieb,  land wirthsohaftlioher,  siehe 

Landwirthsohaft. 
Betriebskapital,    Yerhältniss    zum 

Arbeitslohn  I,  202. 
Biberist,  Papierfabrik  II,  448. 
Bielefelder  Fabrikanten  I,  116. 
Bierbrauerei  zum  Spaten  II,  452. 
Blgelow  &  Co. ,  Stiefel-  und  Schuh- 

waarenfabrik  in  Worcester  11, 264. 
Bildungsstufe  der  Arbeiter  I,  214. 
Billigste  Arbeit  II,  372. 
Billon,    Jean:     Partioipation    des 

ouvriers  aux  bönöflces  des  patrons 

I,  80. 
Billon  &  Issao,   Musikdosenfabrik 

in  Genf  I,  18.  78.  81.  138.  272. 
Bindfadenfabrik  II,  413. 
Birnbaum,  Prof.  Dr.  Karl  I,  59. 
Blanchet  et  Kleber  de  Bives  I,  39. 
Bleicherei  II,  170.  186. 
Bleientsilberung  II,  357. 
Block,  Maurice  I,  37.  104. 


Boden-Credit-Aotienbank,  Preussi 
sehe  I,  157.  n,  321. 

Böhmert,  Dr.  V.  Untersuchung 
und  Bericht  über  die  Lage  der 
Fabrikarbeiter  1868  I,  70; 

—  Arbeiterverhältnisse  und  Fabrik- 
einrichtungen der  Schweiz  I,  72; 

—  Enqudte  über  G.-B.  mit  beson- 
dererBüoksicht  auf  schweizerische 
Versuche  I,  101. 

Böhm,  B.,  Gutsbesitzer  zu  Brünne 

bei  Fehrbellin  II,  38. 
Bonificationssystem  II,  402. 
Bonner  Conferenz  I,  65.  81. 
Bonus,  bei  Borchert  I,  246; 

—  Empfänger  II,  189. 

Bord,  A.,  Pianofortefabrik  in  Paris 

II,  128. 
Borchert,    W.,    Messingfabrik    in 

Berlin  I,  57.  68.  156.  219.  244; 

—  Ansprache  an  seine  Beamten  und 
Arbeiter  I,  250 ; 

—  -Stiftung  I,  261. 
Boucicaut,  Aristide   &  Sohn,  Ma- 

nufacturwaarenhandlung  in  Paris 

II,  337. 
Branntweinbrennerei  I,  183. 
Braun  Ik.  Bloem ,  Zündhütchenfabrik 

in  Düsseldorf  II,  130. 
Braunschweig,  Fälle  von  G.-B., II, 

237.  241.  242. 
Bremen,  Seefischerei  II,  75. 
Brentano,  Prof.  Lujo  I,  240; 

—  über  Briggs  I,  242. 
Breslauer  Baumwollenspinnerei  II, 

415. 
Brewster  and  Cie. ,  Wagenfabrik  in 
Neuyork  I,  92.  II,  122; 

—  Arbeitervorstand  daselbst  II,  125. 
Briefträger  II,  302. 

Briggs,  Archibald  I,  155. 
Briggs,  Henry,  Son  Ik.  Cie.  zu  Whit- 
wood  I,  45.  229; 

—  über  Trades»  unions  I,  47. 
Brooher,  Prof.  Dr.,  in  Genf  I,  112. 
Brück,   H.   vom,    Seidenfabrik   in 

Crefeld  II,  154. 
Brunnenarbeiten  II,  237. 
Bruttoertrags- Antheil  bei  der  Post 

II,  292. 
Brutto -Produotions- Tantieme    II, 

881.  396. 
Buchdruckerei  II,  265.  278.  280. 
Buchführung  II,  17. 
Buchhalter,  Mehrantheil  bei  Gastö 

II,  274. 
Buchhandlung  H,  265.  272.  280. 467. 
Bundesfabrik  in  Hasel  und  Altmatt 

I,  302. 
Büsum,  Fischereigesellschaft  II,  80. 
Bureau  für  Arbeitsstatistik  inBoston 

I,  93. 
Bureaukratie  II,  306< 
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Burmeister  A  Wain,  Masohinen- 
fabrik'in  Kopenhagen  und  Chri- 
Btianihavn  I,  84.  U.  389. 

Caimes,  J.  £.,   engliaoher  Volks- 

wirth  I,  195. 
Oaldves,  Gut  bei  Nyon  II,  45. 
Gappein,  Fisehereigesellsohaftll,  80. 
Cartonnagefabrik  II,  205. 
Centralverein    für    das  Wohl    der 

arbeitenden  Klassen  I,  65. 
€haix  &  Cie.,  Buohdruckerei  und 

Buchhandlung  in  Paris  II,  32. 265 ; 

—  Preisvertheilung  daselbst  II,  272. 
Charakter  der  Arbeiter  U,  183.  211. 
Chemische  Fabrik  II,  134.  396; 

—  Industrie  I,  202. 

Cheasex  A  Hössly,  Kammgarnspin- 
nerei in  Sohaffhausen  II,  163. 

Chevalier ,  Michel ,  f ranaösisoher 
Nationalökonom  I,  37. 

China,  Unsitten  daselbst  II,  121. 

Christlich-sociales  Prinoip,  falsche 
Auffassung  desselben  I,  307. 

Cigarrenfabrik  II,  259.  260. 

Cigarrettenpapierfabrik  II,  224. 

Cleirac  über  Antheilsftscherei  1, 27. 

Cobden  Memorial  Mills  Company 
in  Manchester  I,  47. 

Cobden,  über  Löhne  I,  11. 

Cocosnussölmühle  I,  343. 

Collegienhonorare  I,  26. 

Colporteure  I,  27. 

Combinirung  von  Gratificationen 
und  Gewiunantheilen  II,  151. 

Commanditgesellschaft  1, 30.  II,  170; 

—  zu  Gunsten  der  Arbeiter  II,  225. 
Comitö  von   Arbeitern   I,   210.   II, 

105.  187.  275.  385. 

Compagnie  d'assurances  g^n^rales 
I,  32. 

Concordia,  Zeitschrift  für  die  Ar- 
beiterfrage I,  64.  65.  240. 

Concurrenz  als  Förderungsmittel 
der  G.-B.  I,  28; 

—  Einfluss  auf  den  Lohn  II,  60. 
Congress  norddeutscher  Landwirthe 

I,  59. 
Congress  deutscher  Yolkswirthe  in 

Danzlg  I,  58. 
Connecticut  I,  89. 
Consumvereine  in  Frankreich  I,  34. 

38. 
Contoinhaber  II,  266. 
Controle   über   Rechnungsführung 

I,  209. 
Controle   des    Geschäftsganges   II, 

224. 
Cooperativgesellschaften  in  Frank- 
reich I,  38. 
Copartnership  I,  41. 
Gourcelle- Senueil,      französischer 

Nationalökonom  I,  37. 


Courcy,  Alfred  de  I,  32.  33.  37. 156. 

158.  309. 
Crefelder,*  Seidenfabrik  I,  76.  II,  155. 
Crossley,  Teppichfabrik  in  Halifax 

I.  44.  106.  219.  298. 

OAnemark,  GesohiohtUchea  über 
G  -  B    I    83  • 

—  FäUe  von  'g.-B.  II,  48.  389. 
Dallmer,  von,  Oberfiachmeist»  in 

Schleswig  II,  79. 
Dampfsägerei  I,  84.  310.  IL  238. 
Dampfschiiffahrts  -  Gesellschaft  für 

den  Zürichersee  I,  76.  H,  88. 
DampfschifFsmaschinisten  I,  27. 
Defoumaux,  Leclaire's  Associ^  I, 

337. 
Demmler,  Hofbaurath  in  Schwedn 

I,  56.  136.  II,  230. 
Depeschen -Provision  II,  293.  454. 
Depositenbank  II,  311. 
Deutschland,  Geschiehtliches  über 

G.-B.  I,  55; 

—  Fälle  von  G.-B.  (siehe  die  Ein- 
zelstaaten). 

Deutsche  -  Nordsee  -  Fischerei  -  Ge- 
sellschaft U,  75. 
Dienstboten  I,  27. 
Dienstjahre  II,  140.  227; 

—  Antheü  nach  II,  339; 

—  Prämien  II,  388.  406; 

—  als  Procentsatz  II,  135. 
Dienstlohn  I,  27.  186. 
Dienstprämien  II,  338.  406.  449. 
Directoren  I,  25. 

Dirigenten  grosser  Fabriken,  siehe 

Unternehmer. 
Dividende,  bei  Borchert  I,  246. 
Dorgö-Heuzö,    Gerberei    in    Cou- 

lommiers  I,  32.  340. 
Dortmunder  Union  II,  381. 
Droscharbeit  getheilt  I,  92. 
Drescherlohn  I,  185. 
Droschkenkutscher  I,  27. 
Druckerei  I,  197.  II,  170.  186.  199. 
Druckerlöhne  H,  194. 
Dubs,     Bundesrath    und    Bundes- 

richter  I,  75.  II,  292.  304. 
Dupasquier,    Uhrenfabrik    in    Cor- 

taiUod  I,  76.  172. 
Dupont,  Paul,  Buchdruckerei  und 

Buchhandlung  in  Paris  II,  28a 

Sleonomiste  francais  I,  99. 

Eidgenössische  Post-  und  Telegra- 
phen-Verwaltung II,  292. 

Eigenthümlichkeiten  jedes  Betriebes 
I,  213. 

Elgefithum  I,  38; 

—  colleotives    oder    individuelles  v 

I,  146. 

Einlage  in  die  Fabrik  als  CautiOD 

II,  208. 
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£iium«chung  des  Staats  I,  170.  219. 

II,  18.  133.  259.  263. 
Xünnahmeverinehrung  II,  294. 
Siisenbranche  I,  50. 
Sisen-  und  Drahtgitterfabrik  I,  47. 
fSisengiesserei  I,  268.  II,  95.  387. 
Eisenwerk  zu  Kaiserslautern  II,  98 ; 

—  in  Norwegen  II,  105. 
Eisenbahnen  I,  3.  36.  76.   101.  201. 

II,  281.  284.  287.  460.  463. 
Eisenbahngesellschaft  der  Altona- 
Kieler  Bahn  II,  460; 

—  der  Berlin- Anhalter  Bahn  II,  281 ; 

—  der  Hessischen  -  Ludwigs  -  Bahn 
II,  284; 

—  derKaiser-Ferdiuauds-Nordbahn 
II,  463; 

—  der  Orleans  Bahn  I,  36.  101.  II, 
287; 

—  der  Schweizer -Nordost- Bahn  I, 
76.  201.  II,  464. 

Eisensteingewinnung       und      Yer- 

lillttung  II,  89. 
Elsass,  Lohnsystem  daselbst  I,  51; 

—  Fälle  von  G.-B.  II,  134.  170.  186. 
Ensr^l,    Geheimrath   Dr.    Ernst    I, 

109.  152.  155.  217.  n,  321; 

—  über  Borchert»8  System  I,  250; 

—  Denkschrift  über  Beform  der 
Gewerbestatistik  I,  66; 

—  Fragenformular  über  G.-B.  I,  62. 

—  über  G.-B.  I,  57; 

—  modificirt  das  Courcy'scheSystem 
I,  157. 

Engels,  Th.  C.  in  Antwerpen  II,  330. 
Engineer  über  Trades'  unions  I,  49. 
England ,  Geschichtliches  Ober  G.-B. 

I,  41-55.  215; 

—  Arbeiterunionen  I,  243.  344.  II, 
116.  127; 

—  liohnsystem  in  I,  51; 

—  Herbert  Spencer  über  England 

II,  113; 

—  FäUe  von  G.-B.  I,  227.  229.  243. 
298.  343.  II,  61.  72.  107.  371.  373. 

Enqu6tecommission  in  Frankreich 

I,  40. 

Enqudte  über  Antheilsystem  I,  13; 

—  Aufforderung  zur  Mitarbeit  1, 20; 

—  Aufgabe  derselben  I,  22; 

—  XJrmMerial  I,  22. 
EntrepreneuT,  Umgehung  desselben 

II,  231. 

Entstehung  und  Plan  der  Unter- 
suchung I,  1. 

Enttäuschungen  II,  183. 

Entwiokelung  der  G.-B.  I,  25. 

Eras,  Dr.  I,  58. 

Erhebungsformulare  I,  14.  19. 

Erklärungen  von  Arbeitern  I,  134. 
136.  138.  286—297.  II,  258. 

Ernte,  Arbeitsleistungen  in  dersel- 
ben II,  56; 


Ernte  Theilung  derse  Iben  in  Nord- 
amerika I,  89; 

—  in  den  übrigen  transatlanti- 
schen Ländern  I,  94. 

Errera,  Alberto,  Prof.  in  Mailand 
I,  83. 

Ersparnisse,  obligatorische  IX,  276. 

Erspamissprämien  I,  27.  II,  460. 
463.  464. 

Erzaufbereitung  II,  353. 

Erzbergbau  I,  214. 

Exner,  Beg.-Bath  Dr.  W.  F.  in  Wien 
I,  310. 

Extragratiftcationen  II,  371. 

Eztralohnzuschüsse  II,  441. 

Vabrikationsstadien  bei  den  Glas- 

waaren  II,  378. 
Fabrikherr,  siehe  Unternehmer. 
Fabrikindustrie  I,  57. 
Fabrikinspector,  Urtheil  desselben 

I,  133. 
Fabrikleitung,  Erfordernisse  dazu 

I,  153. 
Fa^onniren  des  Papier s^  II,  221. 
Fahrpost  II,  295. 

Fahrzeuge  für  den  Fischfang  II,  83. 
Falek,  Dr.  Georg  v.  I,  64. 
Familiensinn  der  Arbeiter  II,  277. 
Färberei  II,  186.  402.  412. 
Faucher,  Julius  I,  105. 
Favre,    Louis,   über   Lohnsysteme 

in  Frankreich  I,  38. 
Fawcett,  Henry,  Prof.  in  Cambridge 

I,  41.  49.  192. 
Feierabendholz  II,  350. 
Fester  Lohn  I,  200; 

—  Schattenseiten  II,  299. 

Finch,  Kaufmann  in  Liverpool  II,  68. 
Fischerei,  der  Vereinigten  Staaten 

I,  93; 

—  siehe  ferner  Seefischerei. 
Fischer  &,  Kluge ,  Steinbruchbetrieb 

in  Pappenheim  II,  375. 

Fiflcalisohe  Werke  inPreussen  11,369. 

Fixum,  Schattenseiten  II,  299. 

Flasohenfabrikation  II,  377. 

Fleokenstein-Schulthess,  Wollfa- 
briken I,  73.  II,  405. 

Flensburg,  Fischerei  II,  79. 

Förster,  Bergmeister  in  Zaukeroda 

II,  361. 

—  über  Löhne  und  Prämien  II,  366. 
Form  der  Unternehmung  I,  218.  ' 
Forstverwaltung  zu  Stolberg -Wer- 
nigerode II,  346. 

Forstwesen,  Löhne  II,  346. 

Fox,  Head  and  Cie.,  Walzwerke  in 

Newport  I,  46.  II,  107. 
Fragenformular  I,  15; 

—  von  Dr.  Engel  I,  62. 
Fragepunkte  des  Erhebungs-Formu- 

1       lars  I,  16. 
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Frankreich .  Geschichtliches  über 
G.-B.  I,  29; 

—  Urtheile  gegen  das  Antheilsystem 

T     99. 

—  Wohlf&hrtseinrichtangen  I,  33; 

—  PÄUe  von  G.-B.  I,  312.  340.  II, 
87.  128.  212.  224.  256.  265.  274.  278. 
280.  287.  309.  321.  333.  337.  467. 

Franxösische  Nationalversaminlang 
über  Arbeiterverhältnisse  I,  38. 

Freiberger  Bergbau  and  Hütten- 
wesen II,  351. 

Freier  Trunk  II,  452. 

Füssen,  Mechanische  Seilerwaarea- 
fabrik  II,  441. 

d^alisien ,    Dampfsägen    dortselbst 

II,  228. 
Gast6,L.,Kapfer8tich-  undDruckerei 

Geschäft  in  Paris  II,  274. 
Gebftudemalerei  I,  32.  312; 

—  siehe  auch  Malerei. 
Gedingearbeiten  I,  44.  II,  351.  352. 

353. 
Gegner  des  Antheilsystems  I,  99. 
Gehaltsverhältnisse  derBergbeamten 

II,  362. 
Geilinger,  Gebrüder,  Kattunfabrik 

in  Winterthur  I,  37.  II,  194. 
Geistliche,  Gebühren  derselben  1, 25. 
Geldkapital  und  Lohnkapital  I,  341. 
Gemeindebeamte  I,  25. 
Gemeinden,  Einfluss  der  G.-B.  auf 

diese  II,  85. 
Gemeinnützige    Gesellschaften   der 

Schweiz  I,  71.  111. 
Generalaccord  II,  367. 
Generalgedinge  II,  352. 
Genossenschaftswesen  I,  60.  II,  63. 

—  landwirthschaftliches  I,  59. 
Georg  &  Co.,  Walz-  und  Hefenfabrik 

zu  Schweinfurt  II,  450. 

Georgia  I,  90. 

Gerberei  I,  76.  340. 

Germania,  Zeitschrift  inMilwaukee 
I   93. 

Gesellen  II,  231. 

Gesellschaftsvertrag  im  'Zimmer- 
gewerbe II,  237. 

Gesetzgebung  I,  219.  IL  18; 

—  Aufgabe  derselben  I,  155. 
Gesetz  vom  Arbeitslohn  L  55.  II, 

I.  433. 

Gesinde  hört  auf  im  Halbpartsystem 

II,  33. 

Gesinnung  der  Arbeiter  II,  211. 
Gewerkvereine  I,  47-52.  55.  215.  844. 
IL  107.  116.  127; 

—  Einfluss  derselben  auf  die  G.-B. 
I,  215; 

—  in  England,  siehe  Trades'  unions. 
Gewinnbetheiligung    bei     Agenten 

I,  25. 


Gewinnbetheiligung  bei   dem  Aul 
sichtspersonal  II,  19; 

—  bei  Bäckern  I,  27 ; 

—  bei  Bauarbeitern  I,  56.  74.  n,  23tt 

—  bei  Bauführern  I,  25.  56; 

—  bei  Beamten    LL    265.    281.   284 
287.  320.  362; 

—  bei  Bergarbeitern  I,  44.  133.  191 
214.  215.  n,  315.  369.  371; 

—  bei  Bierbrauereien  II,  452 

—  bei  Bindfadenfabrikanten  n,  41l 

—  bei  Brief  trägem  II,  302; 

—  bei  Branntweinbrennern  I,  183| 

—  bei  Buchdruckern  II,  265.  281 

—  bei  Buchhändlern  II,  265.  281; 

—  bei  Buchhaltern  H,  274; 

—  bei  Cartonnagearbeitem  II,  90S| 

—  in  ehem.  Fabriken  II,  134.  396; 

—  bei  Cigarrenarbeitem  II,  259.360; 

—  bei  Golporteuren  I,  27; 

—  bei  Dampfschiffsmaschinisten  I 
27;  ^ 

—  bei  Dienstboten  I,  27; 

—  bei  Directoren  L  25 


—  bei  Droschkenkutschern  I,  27; 

—  bei  Druckern  1,197. 11,170.186.199; 

—  bei  Eisenarbeitern  I,  268.  XL  95. 
98.  105.  387  • 

—  bei  Eisenbahnen  I,  3.  36.  76. 101. 
201.  II,  281.  284.  287.  460.  463; 

—  bei  Färbern  II,  186.  402.  412; 

—  bei  Fischern  II,  75.  79.  80.  82.  83; 

—  bei  Flaschenfabrikation  II,  377; 

—  bei  Gebäudemalem  1,  32.  312; 

—  bei  Geistlichen  I,  25; 

—  bei  Gemeindebeamten  I,  25; 

—  bei  Gerbern  I,  340; 

—  bei  Glasmachern  II,  377; 

—  im  Handel  1 ,  202.  II,  228.  265. 
280.  331.  337.  467; 

—  bei  Handlungsreisenden  I,  25; 

—  bei  Heizern  II,  463.  465; 

—  bei  Holzhauern  II,  346; 

—  bei  Hüttenarbeitern  II,  351.  35«. 
383: 

—  bei  Intendanten  I,  25; 

—  bei  Kattundruokem  I,  195; 

—  bei  Kesselschmieden  I,  268; 

—  bei  Kunden  II,  215; 

—  bei  der  Landwirthschaft  I,  42. 
213.  217.  227.  II,  1.  7.  15.  20.  38. 
41.  43.  45.  48.  61.  72.  343; 

—  bei  Lehrern  I,  25; 

—  in  Lederfabriken  II,  226.  227; 

—  bei  Lehrlingen  II,  268.  269; 

—  bei  Lithographen  II,  205; 

—  bei  Malern  I,  314.  II,  256; 

—  bei  Malzbrechem  II,  452; 

—  bei  Matrosen  I,  93; 

—  im  Maurergewerbe  II,  243; 

—  bei  Militärbeamten  I,  26; 

—  in  der  Musikdosenfabrikation  I, 
18.  78.  81.  138.  272; 
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ßewinnbetheiligung   bei    Obermäi- 
zern  II,  451; 

—  in  der  Papierfabrikation  I,  76.  82. 
129.  201.  204.  212.  II,  446.  448; 

—  bei  Pianofortefabriken  II,  128: 

—  bei  Proouristen  II,  274; 

—  bei  Professoren  I,  26; 

—  in  der  Beiscultur  I,  91; 

—  bei  Bichtem  I,  25; 

—  bei  Bttstarbeiten  II,  357; 

—  bei  Sängern  I,  26; 

—  bei  Sohauspielern  I,  26; 

—  bei  Schiffsführern  I,  25; 

—  bei  Schiffsleuten  I,  27; 

—  bei  Schmelzarbeiten  II,  357; 

—  bei  SchriftsteUern  I,  26; 

—  in  der  Schwefelsäurefabrikation 
II,  358; 

—  in  der  Seidenfabrikation    I,  76. 
II,  154; 

—  in  Seifenfabriken  I,  76; 
'—  bei  Staatsbeamten  I,  25; 

—  bei  Stiefel-  und  Schuh -Waaren 
II,  264; 

—  bei  Stuhlmei  Stern  II,  429; 

—  in  der  Tabackfabrikation  II,  262; 

—  bei  Technikern  II,  238; 

—  bei  dem  Theater  I,  26; 

—  bei  Telegraphisten  1,75.  11,454; 

—  bei  Tischlern  II,  232.  237; 

—  bei  Verkäufern  I,  25; 

—  bei  der  Viehzucht  I,  183; 

—  bei  der  Waohskerzenfabrikation 
II,  154; 

—  bei  der  Wagenfabrikation  II,  122 ; 

—  bei  Waldarbeitern  II,  346; 

—  bei  Walflschfilngem  I,  26; 

—  bei  Walflschfahrern  II,  83; 

—  bei  Webern  I,  72.  76.  303.  II,  155. 
425.  428; 

—  bei  Webstühlen  II,  155; 

—  im  Weinbau  I,  69.  213.  II,  45; 

—  bei  Werkführern  II,  238; 

—  in  Werkzeugfabriken  I,  76.  II, 
103; 

—  bei  Ziegeleien  II,  20.  233; 

—  bei  Zimmerern  II,  237; 

—  in  der    Zündhütchenfabrikation 
II,  130. 

<}ezähzulage  IX,  350. 
Glätten  des  Papiers  II,  221. 
Glashüttenfabrik  II,  377. 
Öloucester,    Wagenbaugesellsohaft 

zu  n,  114. 
Golf  Staaten  von  Amerika  I,  90. 
Goltz,  Prof.  Dr.  Freiherr  Theodor 

von  der  I,  60; 

—  über  die  ländliche  Arbeiterfrage 
und  ihre  Lösung  I,  178. 

Gottsohalck,  Prof.,  Oberhüttenraiter 

in  Freiberg  II,  351. 
G  raf  von  Paris  I,  171.  172. 


Gratificationssystem  I,  23.  27.  II,  284. 

399; 
—  und  G.-B.  combinirt  II,  151. 
Grenier,  Industrieller  in  Bex  1, 177. 
Gründe  für  und  gegen  das  Antheil- 

system,  siehe  Urtheile. 
Grünwaldt,    C,    über   Artelwesen 

und   Hausindustrie   in   Bussland 

I,  86. 
Grundbesitzanthei]  an  Arbeiter  II,  7. 
Grundzüge   der  Ent Wickelung   des 

Lohn-  und  Antheilsystems  I,  199. 
Gruppenaccord  I,  10.  II,  441. 
Gurdon,  Gutsbesitzer  auf  Assing- 

ton-Hall  I,  227. 
Gutachten  von  Arbeitern  I,  286. 


HaefiFely's  Invalidenkassen  II,  192. 
Haiti  I,  94. 
Halbpartwirthsohaf t  II,  20 ; 

—  Anwendbarkeit  derselben  II,  35 ; 

—  in  Brunne  bei  Fehrbellin  II,  37. 38. 
Hamburg,  Seefischerei  II,  75. 
Hanappier  A  Cie.,  Weingeschäft  in 

Bordeaux  II,  333. 
Handel  I,  202.  II,  228.  265.  280.  331. 

337.  467. 
Handlungsreisende  I,  25. 
Handwerksindustrie  I,  56.  74. 
Hansen,  P.  Chr.  I,  24. 
Hauptergebnisse  der  Untersuchung 

I,  199.  220. 
Hausindustrie  I,  72.  II,  156. 
Hauswirthschaft  I,  27. 
Havelländische  Antheilswirthschaft 

I,  68.  II,  20. 
Head,  Jeremiah  II,  109. 
Heizer  U,  463.  465. 
Heringsfang  II,  80. 
Hessen,  Fälle  von  G.-B.  II,  284. 
Hessische  Ludwigsbahn  II,  284. 
Hilfsgesellschaft  Leclaire's  1, 29.  322. 
Hilfskassen  I,  35; 
—  -Beiträge  I,  11. 
Hindernisse  der  G.-B.  I,  309. 
Hoessly    &    Cie.,    Kattundruckerei 

in   Blumenegg   bei   Borschaoh  I, 

76.  II,  437. 
Hoffmann,  J.  G.,  früherer  Director 

des     preussischen      Statistischen 

Bureau  I,  218. 
Höhe  der  Gewinnantheile  I,  203. 
Hoher  Lohn,    Vortheile  desselben 

I,  9.  201.  II,  372.  466. 
Holtzendorff,  Julius  von  I,  196. 
Holzhandlung  II,  228. 
Holzhauer  II,  346. 
Holzindustrie  I,  310. 
Holzschleifereien  II,  446. 
Honegger ,      Kaspar ,       Baumwoll- 
spinnerei  und  Weberei   zu  Büli 

I,  76.  II,  426. 
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Hopfenbau  II,  47. 

Hörn,  französischer  Nationalöko- 
nom I,  37. 

Httrlimann,  Job,,  in  BichtersweU 
I,  77. 

Httttenwesen  II,  351.  356; 

—  siehe  auch  Bergwesen. 

HuU,  Fischerei  II,  80. 

Jahnke,  H.,  Gutsbesitzer  in  Bredow 

I,  68.  II,  20. 
Jahresabschluss  II,  17. 
Jahresgehalt   fttr  Unternehmer  II, 

256.    .  ^ 

Jahreslohn,  an  Stelle  des  Tagelohns 

II,  336.  454. 
Jahresverdienstprämien  II,  375. 
Idealismus  angegriffen  IT,  241. 
Jenny,  Weberei  zu  Ziegelbrück  I, 

76.  II,  425. 

Ilseder  Hütte  II,  89. 

Immenstadt,  Bindfadenfabrik  und 
Spinnerei  II,  413. 

Indiana  I,  92. 

Indirecte  G.-B.  I,  34. 

Inductive  Methode  I,  19. 

Industrielle  Theilhaberschaft  (In- 
dustrial  partnership)  I,  41. 

Instmann  II,  13. 

Insubordination  der  Arbeiter  11,261. 

Intendanten  I,  25. 

Interessengemeinschaft  I,  179. 

Internationale  Statistik  des  An- 
theilsystems  I,  14. 

Invalidenkasse  von  H.  Haeffely  II. 
192.  ' 

Inventar  am  Ertrag  betheiligt  I,  91. 

Jones,  Lloyd  I,  196. 

Journal  der  Gemeinnützigen  Gesell- 
schaft des  Canton  Waadt  I,  81. 

Irland  I,  42; 

—  ländliche  Arbeiterverhältnisse 
IIj  61. 

Issajew,    Andreas,    russischer  Na- 
tionalökonom II,  155. 
Italien,  Geschichtliches  über  G.-B. 

—  i'älle  von  G.-B.  II,  158. 
Judeich,    Prof.,    Oberforstrath   zu 

Tharand  II,  346. 

Kaiser -Ferdinands -Nordbahn  IL 
463.  * 

Kaiserslautem,  Bisenwerk  II,  98; 

—  Kammgarnspinnerei  II,  411. 
Kalle  &  Co.,  Chemische  Fabrik  zu 

Bieberich  a.    Bh.  IL  396. 
Kalle,  Fritz  I,  64; 

—  Maassregeln  zum  Besten  der 
Fabrikarbeiter  I,  126. 

Kammgarnspinnerei  II,  161. 163.  411. 
Kapitalist  I,  1.  | 


Kattundzuckerei  IL  194   437 
Kattunfabrik  I,  73/ 
Kaufbeuem,    mechaxuaohe    Bama- 

Wollspinnerei  und  Weberei  IL  165. 
Kaufmann,  Meyer,   BaumwoSpiih 

nerei  in  Breslau  IL  415. 

^Ä5  ^"2^v.  •''«»— ^»»«*  ^ 

KeUer,  Gebrüder,  BauaiwoUtpiime- 

rei  in  Fischenthal  I,  74.  nf  179 
Kempten,  Mechanische  Baumwoli- 

Spinnerei  und  Weberei  II,  432. 
Kesselschmiede  L  368. 
Kestner,   Carl,   Chemische   Fabrik 

in  Thann  I,  219.  II,  134. 
Kinderarbeit  II,  380. 
Kindersterblichkeit     in     Arbeite^ 

famüien  I,  78.  ^^o*»wt- 

Klassenvorurtheil  II,  113. 
Knauer,    Ferdinand,     Gutsbesitzer 

bei  Halle  II,  343. 
Kohlenbergbau  I,  50.  214. 
Kohlen -Produetionskosten  I    286L 
Kohlenprämien  II,  283.  * 

Krankenkassen    I,    34.    323,    IL  9P. 

129.  142.  160.  178. 190.  192.  305!^  20S. 

248.  266.  270.  318.  323.  334.  344.  375. 

385.  398.  403.  423.  441.  454. 
Krankenhaus,  Erfahrungen  11,445. 
Kroeber,  Adolph,  Holzhandlunff  in 

München  IL  228. 
Kunden   als  Gewinnbetheiligte  n, 

Kunsttischlerei  II,  205. 
Kunz,  Heinrich,  in  Zürich  L  77. 
Kupferbergbau  I,  44.  II,  371. 
Kupferstich-  u,  Druckerei  -  Geschäft 
II,  274. 

lacroix   &    Cie.,    Papierfabrik  in 

AngoulÄme  I,  32.  II,  312. 
Ländliche  Arbeiterfrage  IL  7. 
Ländliche  Tagelöhner  I,  185 : 

—  Tantieme  Ö.  15. 
Landwirthschaft  I,  42.  213.  217  227. 

":  3i3;^'   ^'   ^^'  *^'  ^^'  ^^'  ^  ^^ 

—  cooperative  in  Bahaline,  Irland 
IL  61; 

—  Eigenthümlichkeiten  desBetrieb» 
derselben  I,  180; 

—  Versuche  von  Thünen  I,  55.  II,  L 
Laroche- Joubert,    Papierfabrik    in 

Angoulöme  I,  32.  II,  212. 
Lawson,  William,   Gutsbesitzer  zu 

Blennerhasset  I,  44.  II,  72. 
Lebensrenten  von  Arbeitern  H,  136. 
Lebensversicherung ,    Vorzug    vor 

Bentenkassen  I,  146: 

—  von  Arbeitern  II,  207.  249. 
Leclaire,    Malergeschäft    I,  18.  29. 

31.  33.  41.  191.  219.  312; 
--  Arbeiterfest  I,  333; 
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X»eclaire,    Ergebnisse    seiner   Eln- 
riclitizngen  I,  327; 

—  Bilfsgesellschaft  desselben  I,  29. 

QQQ  . 

—  Pensionen  I,  323; 

—  Polizei  gegen  denselben  I,  30.  31. 
318. 

liederfabrik  II,  226.  227. 
liehrer  I,  25. 
liehrlinge  II,  268.  269. 
IjeliTlingsfürsorge  II,  268. 
Xielirliiigsprämien  II,  269. 
Ijeihkasse  in  Dragsholm  II,  53. 
lieistunssfAhigkeii  der  Arbeiter  im 
Verliältniss  zur  Lohnhöhe  II,  466. 
Ije  liloyd  Beige,  See-  und  Unfall- 
versicherungsgesellschaft in  Ant- 
werpen II,  329. 
XienoiT ,  Malergesohäft  in  Paris  I,  32. 

II,  256.  257; 
—  Reservefonds  bei  demselben  II, 

257. 
lieroy-Beaulieu,  Paul  I,  37.  99. 
liiefemngspr&mien  II,  168. 
liimburger,  J.  F.,  Gutsbesitzer  in 

Bittburg  II,  41. 
liindeman,  Dr.  M.,  über  Fischerei 

n,  75. 

Lithographie  II,  205. 
liithographie- Steinbruch  II,  374. 
liiverpooler  Arbeiter  II,  69. 
Locomotivführer  II,  463.  465. 
Lohn,  siehe  Arbeitslohn. 
Lohnabzüge  I,  35. 
Lohngesete,  Aufsuchung  desselben 

II,  433. 
Lohnkapital  und  Gteldkapital  I,  341. 
Lohnsystem  I,  9; 

—  im  Elsass  I,  51; 

—  englisches  I,  51; 

—  Entstehung  und  Vortheile  I,  4; 

—  französisches  I,  38; 

—  Härten  desselben  I,  9; 

—  Modificationen  desselben  I,  10; 

—  Verbesserungen  desselben  I,  33. 
Lohnzuschläge  II,  389; 

—  für  Mehrproductionen  II,  220. 
Loring  A  Atkinson,    Baumwollen- 
agenten I,  88. 

Lorze,  an  der,  Spinnerei  1,76. 11.419. 
Louisiana  I,  90. 
Ludlow,  J.  M.  I,  196. 

JHaass  des  Lohnes  I,  5.  II,  372. 

MaaSBstab  der  -Betheiligung  I,  2. 

Mähmaschinen,  EinfOhrung  in  Ir- 
land II,  68. 

Mängel  des  Arbeiterstandes  II,  116. 

MajoritätsbeschluBs  von  Arbeitern 
II,  372. 

Makrelenfang  II,  84. 

Malereigesohäft,  Beschreibung  des- 
selben I,  314.  II,  256. 


Malz-  und  Hefenfabrik  II,  450. 
Manfred! ,  Pietro:   Della  participa- 

zione    dell'    operaio    al   profitto 

dell'  impresa  I,  83. 
Manufacturwaarenhandlung  II,  337. 
Marchet,  Prof.  Dr.  G.,  in  Wien  I, 

82.  310. 
Marquardsen,  Dr.  II,  113. 
Martin,   Gelestin,   Industrieller  in 

Verviers  II,  250. 
Maschinen  II,  185; 

—  Einfluss  auf  den  Lohn  I,  201; 

—  Fabriken  I,  74.  84.  268.  II,  95. 
387.  389. 

Maschinisten  I,  27. 
Massachusetts,  Bureau  of  Statistics 

of  Labor  II,  75.  264. 
Massen,    G.,    Yerlagshandlung   in 

Paris  II,  467. 
Matrosen  I,  93. 
Maurergewerbe  II,  243. 
Mechanische       Baumwollspinnerei 

und  Weberei  II,  165.  422.  428.  433; 

—  Seüerwaarenfabrik  II,  441. 
Mecklenburg,  Geschichtliches  über 

G.-B.  I,  56; 

—  Fälle  von  G.-B. -11,  1.  230. 
Mehrproduction     erhält     Lohnzu- 
schläge II,  220. 

Meister  II,  230. 
Meistergeld  II,  231. 
Messingfabrik  I,  57.  244. 
Metayersystem  I,  68.  69.  82. 
Methode  des  Forschens  I,  22.  199. 
Mez,  Karl,  in  Freiburg  I,  302. 
MUchertrags-AntheU  II,  48. 
Milchversorgung  I,  77. 
MUitärbeamte  I,  26. 
MiUtärdienstpflicht     der     Arbeiter 

II,  177. 
Mill,  John  Stuart  I,  188. 
Miller,    Oskar,    Fabrikdirector    in 

Biberich  bei  Solothurn  II,  449. 
Miserfolge  II,  260.  262; 

—  ihre  Gründe  I,  213; 

—  von  Wohnungsprämien  II,  434. 
Missionsgesellschaft  in  Basel  I,  302. 
Mississippi  I,  90. 

Moekel  &  Kollmar,  Gigarrenfabrik 

in  Bülzheim  I,  260. 
Möller,  K.  und  Th.,  Maschinenfabrik 

I,  268. 

Morgenstern,  Dr.  in  Forchheim  H^ 

141. 
MoBOhell,  in  Genf  I,  111.  112. 
MfiUer,  Karl,  Forstmeister  II,  348. 
Musikdosenfabrik  I,  78. 

Machtarbeit  U,  380. 
NebengefäUe  für  Beamte  I,  25. 
Neue  Berliner  Metsingwerke  I,  244. 
Neuenburg,  Telegraphenwerkstätte 

II,  102. 
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Neujfthrsgesohenke ,     siehe    Grati- 

ftoationssystem. 
Keumann,     Bittergatsbesitzer     in 

Posegnik  I,  56.  60.  63.  IL  7. 
Neuyork  II,  122. 
Nevigeser  Bauverein  II,  4.34. 
Nordamerika,  Fischerei  II,  83.  122. 
Nordcarolina  I,  89. 
Nord  of  England  Industrial  Goal 

and  Iron    Company    in   Middel- 

borough  I,  343. 
Norwegen,  über  G.-B.  I,  84; 

—  Fälle  von  G.-B.  II,  105. 
Nothwendigkeit    als    Fortschritts- 
mittel II,  133. 

Nyoner  Porzellanfabrik  I,  76.  II,  91. 

Obermälzer  II,  451. 

Oberpfalz,  Dampfsägen  dortselbst 
II,  228. 

OberBchlesischer  Bergbau  II,  369. 

Oeff entliche  Pflichten  der  Unter- 
nehmer I,  20. 

Oelprämien  II,  283. 

Oesterreich,  über  G.-B.  I,  82; 

—  Fälle  von  G.-B.  II,  204.  463. 
Ohio  I,  92. 

Oppenheim,  Dr.  H.  B.  über  G.-B 

I,  58. 
Ordnung  der  Arbeiter  II,  277. 
Orleans,    Prinz  Ludwig  Philipp  v., 

Graf  von  Paris  I,  171; 

—  Ueber  die  Lage  der  englischen 
Arbeiter  I,  172. 

Orl6an8bahn  I,  36.  II,  287. 
Owen,  Robert  II,  62. 

Pachtgenossenschaftssystem  I,  227; 

—  in  Nordamerika  I,  89. 
Palmölmühle  I,  343. 
Papierfabrik  I,  76.  82.  129.  201.  204. 

212.  II,  446.  448. 
Papierproduction  II,  202. 
Pare,  William  II,  72; 

—  über  cooperative  Landwirth- 
schaft  II,  61; 

—  über  Genossenschaften  I,  43. 
Pariser  Weltausstellung  I,  35 ; 

—  über  die  G.-B.  I,  33. 

Pariser  allgemeine  Yersicherungs- 
Gesellschaft  I,  32. 

Part-Fischerei  II,  76. 

Partnerschaft  I,  46. 

„Partnership  of  Industry"  I,  233. 

Passy,  Fr6d6ric,  franz.  National- 
ökonom I,  37. 

Pension  oder  Kapital?  I,  158; 

—  Kasse  II,  209; 

—  der  Staatsbeamten  I,  167. 
Pörögaud  de  Bourgoin  (Isöre)  I,  39. 
Peters,    D.    A    Cie.,    mechanische 

Weberei  in  Neviges  II,  433. 


Pflichttreue  der  Beamten  IL  300. 
Pianofortefabrik  II,  128. 
Pierstorff,  Julius:  Lehre  vom  Unter- 

nehmergewinn  I,  64. 
„Pionier"  in  Bochdale  I,  197. 
Plan  dieser  Untersuchung  I,  L 
Plener  v.,    Legationsrath    in  Wien 

I.  63. 

Polizei  gegen  Leolaire  I,  30.  31.  318. 
Porzellanfabrik  I,  76.  IL  91. 
Postverwaltung  I,  75.  II,  292. 
Prämien,  nach  Dienstjahren  IL  388. 
406.  449; 

—  ungünstige  Erfolge  II,  419: 

—  Gedinge  II,  352; 

—  Jahresverdienst  II,  375: 

—  Kasse  n,  370.  437; 

—  für  Lehrlinge  IL  269; 

—  von  der  Production  LI,  377.  452; 

—  vom  Quantum  II,  426; 

—  für  Sparen  II,  402.  418; 

—  für  Spinner  und  Weber  IL  425; 

—  System  I,  23; 

—  System  in  der  Landwirthschafl 

II,  343; 

—  für  Telegraphie-Geschäft©  IL  454  j 

—  für  Wohnungen  II,  433. 
Preisschwankungen,  Ausgleichung 

derselben  II,  162. 
Preisvertheilung  II,  272. 
Preussen,  Abneigung  gegen  G.-B. 

I,  68; 

—  Handelsministerium  I,  14; 

—  Wohlfahrtseinrichtungen  I,  67; 

—  Fälle  von  G.-B.  I,  244.  268.  H,  7. 
20.  38.  41.  43.  75.  89.  95.  130.  154. 
259.  281.  321.  343.  369.  381.  396.  415. 
433.  446.  460. 

Preussische  Boden  -  Credit  -  Actien- 

Bank  I,  157.  II,.  321. 
Prince  Smith,  S.  über  G.-B.  I,  58: 

—  über  Arbeiter   Actionäre  I,  10& 
Prinz  Ludwig  Philipp  v.  Orl6ans, 

Graf  V.  Paris  I,  171.  172. 

Privateigenthum ,  Entstehung  des- 
selben I,  5.  171. 

Procurist,    Mehrantheil  bei    Gast^ 

II,  274. 
Productions-Gewinn ,     Berechnung 

desselbeii  I,  246; 

—  -Kosten  der  Kohlengewinnung  I, 

—  -Prämien  II,  377.  452; 

—  -Tantieme  I,  68; 

—  -Tantieme  an  Stelle  des  P.-Ge- 
winns  I,  250. 

Productivassociationen  I,  2.  10.  22. 
28.  40.  195; 

—  G.-B.  als  Vorschule  derselben  L 
40; 

—  Schwierigkeiten  derselben  1, 152; 

—  Vorzüge  derselben  I,  177. 
Professoren  I,  26. 
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Protopopow,  K&ufmann  bei  Moskau 

II,  155. 
Provisiona-Sätze   bei   der   Post  II, 

301; 
System  II,  294. 


Qualität  verschlechtert  durch  Prä- 
mien II,  420. 

..Question  ouvriöre  an  XIX*^  si^ole'' 
I,  99. 


Rahaline,genos8enscbaftlicheGuts- 
wirthschaft  in  Irland  I,  42.  II,  61. 

Rath  der  Arbeiter  I,  54. 

Rausohenbach,  J.,  Maschinenfabri- 
kant in  SchaCFhausen  I,  74.  II,  387. 

Raulino,  Joh.  Pet.  A  Co.,  Taback- 
fabrik  in  Bamberg  II,  262. 

Rebcultur  in  Waadt  und  Wallis  1, 69. 

RechnungsftLhrung,  Controle  über 
dieselbe  I,  209. 

Rechnungsprüfer,  öffentlicher  II, 
108. 

Redouly  &  Cie.,  Malergesch&ft  in 
Paris  I,  29.  313. 

Reinertrag  I,  200; 

•  Antheil  am,  bei  der  Post  II,  292; 

—  Berechnung  desselben  II,  48; 

—  getheilt  I,  341. 
Reiscultur  I,  91. 
Reisendentransport  II,  296. 
Reishauer  &  Bluntschli,  Werkzeug- 
fabrik in  Zürich  I,  76.  II,  103. 

Rente  oder  Kapital  I,  146. 
Reservefonds  I,  3.  211.  II,  277; 

—  für  Arbeiter,  siehe  Arbeiter. 

—  bei  Lenoir  in  Paris  II,  257. 
Resolution  über  G.-B.  I,  58.  220-222. 

—  der  „Berliner  Conferenz  ländli- 
cher Arbeitgeber"  über  Tantiäme- 
löhnung  I,  62. 

Reymond,  H.,  Gerberei  und  Leder- 
fabrik in  Morges  I,  76.  II,  226. 

Richter  I,  25. 

Risler,  Eugen,  Gutsbesitzer  in 
Calöves  bei  Nyon  II,  45.  92. 

Robert,  Charles  I,  13.  27.  3.3.  157. 
337.  II,  75.  309; 

—  über  Arbeitseinstellungen  I,  37. 

—  Le  Partage  des  fruits  du  travail 
I,  13. 

—  „Suppression  des  gröves"  I,  81. 
Bochdale,  „Pionier"  von  I,  197. 
Römer,   Gustav,   Rothgamfärberei 
xin  Löbau  IL  412. 
Böstarbeiten  II,  357. 
Roland-Gosselin,  Wechselmäkler  in 

Paris  II,  331. 
Rossi,  Lanificio,  Senator  zu  Sohio 

I,  82.  II,  412. 
Rothgarnfärberei  II,  158. 

BöHXSBT.    II. 


RuBsland,  Geschichtliches  über  G.-B. 
I,  85; 

—  Artelwesen  daselbst  I,  86; 

—  Bergwesen  I,  215; 

—  Erwerbsleben  I,  87; 

—  Fälle  von  G.-B.  II,  154. 
Rütschi,  P.  A  Cie.,  Seidenstofiffabrik 

in  Zürich  I,  76.  II,  399. 

Sachsen,   Fälle  von  G.-B.   II,   201. 

205.  351.  361.  377.  412.  428. 
Sänger  I,  26. 

Salinen  in  Preussen  II,  369. 
Samuelson,    James.    Palmöl-    und 

Cocosnussölmühle    in    Liverpool 

I,  343. 
Savoyarden,  Arbeit  derselben  II,  46. 
Say,  Leon,  franz.  Nationalökonom 

I,  37. 

Schaeffer,  Lalance  A  Co.,  Bleicherei, 

Druckerei,  Färberei  und  Appretur 

in  Lutterbach  II,  188. 
Schäppi,    J.   J.    in   Winterthur  II, 
194.  197. 

Schauspieler  I,  26. 
Scheerer-Löhne  11,  430. 
Schetty,  Joseph,  Seidenfärberei  in 

Basel  II,  402. 
Soheurer-Kestner,  Fabrikdirector  in 

Thann  II,  135. 
Schichtlohnarbeit  II,  352. 
Schieferbrüche  II,  373. 
Schiffseigenthümer  I,  93. 
Sohiffsführer  I,  25. 
Schiffsleute  I,  27.  189. 
Sohiffsplatten,   Preis  derselben   II, 

109. 
Schiffswerfte  I,  84.  II,  250.  389. 
Schindler,  A.,  in  Basel  I,  307. 
Schindler,  F.,  Druckerei  zu  Mollis 

II,  199. 
Schleswig-Holstein,  Seefischerei  II, 

75,  79. 

Schlöglmühl,  Papierfabrik  L  82.  IL 
204. 

Schlusssätze  dieser  Untersuchung 
I,  220. 

Schmelzarbeiten  II,  357. 

Schöller  A  Lang,  Kammgarn- 
spinnerei in  Schaffhausen  iZ,  161. 

Schottland,  Fischerei  II,  80. 

Schriftsetzer  I,  3; 

—  aus  Schleswig  I,  135. 
Schriftsteller  I,  26. 
Schulgeld  I,  25. 
Schuhmacher-Zarohlin,  H.  I,  56.  60. 

182.  II,  5. 
Schulthess,  Wollfabrik  in  Wädens- 

weil  und  Feldbach  I,  73. 
Schulz  Dr.  I,  58.  133. 
Schulze-Delitz8Ch,Normen  desselben 

bei  der  Volksbank  in  Schio   II, 

161. 
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Schweden,  über  G.-B.  I,  84; 

—  Fälle  von  G.-B.  I,  310. 
Schwefelsäurefabrikation  II,  358. 
Schweiz,  Geschichtliche«  über  G.-B. 

I,  69; 

—  Landwirthschaft  II,  45; 

—  Post-  u.  Telegraphen-Verwaltung 

—  Wohlfahrtseinrichtungen  I,  77; 

—  Fälle  von  G.-B.  I,  272.  H,  45.  88. 
91.  102.  103.  150.  161.  163.  179.  194. 
199.  226.  243.  292.  387.  399.  402.  405. 
419.  425.  426.  437.  448.  464. 

Schweizerische  Nordostbahn  I,  76. 
301.  II,  464. 

„Schweizerische  Zeitschrift  für  Ge- 
meinnützigkeit" I,  18.  21.  71. 

Schwierigkeiten  bei  Burohftlhmng 
der  G.-B.  in  Amerika  I,  94. 

Seefischerei  II,  75; 

—  in  Bremen  II,  75; 

--  in  Dänemark  II,  82; 

—  in  England  und  Schottland  II,  80; 

—  in  Frankreich  II,  82; 

—  in  Guinea  II,  82; 

—  in  Griechenland  II,  82; 

—  in  Hamburg  II,  75; 

—  in  Schleswig-Holstein  II,  79; 

—  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  II,  83. 

Seeland,  Insel  II,  56. 

Seeleute  I,  27.  189. 

Seeversicherung  II,  329. 

Seiden-  (Sammt-  und  Sammtband-) 
Fabrik  I,  76.  II,   155.  399. 

Seidenfärberei  II,  402. 

Seifenfabrik  I,  76.  II,  150. 

Seifert,  Dr.  R.  I,  61. 

Seilerwaarenfabrik  II,  441. 

Selbsterziehung  der  Arbeitgeber  und 
Arbeitnehmer  I,  126. 

Selbstgefühl  der  Arbeiter  I,  49. 

Selbsthilfe  der  Arbeiter  I,  48. 

Settegast,  H.,  über  Antheilslöhnung 
I,  61.  ** 

Seyffardt,Gebrüder  in  Krefeld  11,155. 

„Share  Faming"  I,  88. 

Siebenpartsystem  in  Flensburg  II, 
79. 

Siemens ,  Friedrich ,  Glashütten- 
fabrik in  Dresden  und  Dohlen  II, 
377.  ' 

Skandinavische  Länder,  Geschicht- 
liches über  G.-B.  I,  83. 

Smith,  Adam  I,  5.  9; 

~  Über  Arbeitslohn  I,  7. 

„Social- Cor respondenz"  I,  136.  II, 
230. 

„Social  -  Demokrat",  Zeitschrift  in 
Hamburg,  I,  136.  II,  236. 

Socialdemokratie,Urtheile  derselben 
I,  136.  295. 

Sociale  Lage  der  Arbeiter  I,  214. 


Socialfabrik,  Weberei  Hasel  I,   306. 
Socialwissenschaftlichea  v.  Spencer 

II,  113. 
Solenhofener   Steinbruchbetrieb  IL 

374. 
South-Buckley,  Kohlen-  und  Zie^el- 

fabrik-Compagnie  in  Fiinshire  I, 

47. 
Sparkassen   I,  34.  73.  II,    7.  49.  289. 

322.  344.  896.  399.  401.  402.  405.  415. 

418. 
Spar-  und  Hülfskasse    für   die  Be- 
amten und  Angestellten  der Preusa. 

Boden-Credit-Actien-Bank  I,  157. 

II,  402.  418. 
Sparprämien  II,  322. 
Sparzwang  II,  276.  402; 

—  nicht  bewährt  II,  410. 
Specieller  Theil  I,  226. 
Speiseanstalt,  obligatorische  II,  453. 
Spencer,  Herbert,  über  Socialwissen- 

schaft  n,  113. 
Spieldosenfabrik  I,  272. 
Spielhonorare  I,  26. 
Spinnerei      an      der     Lorze     (Zug, 

Schweiz)  L,  76.  II,  419; 

—  für  Hanf-,  Weig-,  Schlauch-, 
Segel-  und  Schuhgarue  II,  413. 

SpörTi,Ka8par,  Fabrikant  in  Bärent- 

Bchweil  I,  77. 
Sportelsystem  I,  25. 
Spulerinnen-Löhne  II,  431. 
Staat,  Einmischung  desselben  I,  170. 

219.   II,   18.  133.  196.  259.  263.  380. 
Staatsbeamte  I,  25; 

—  Pensionirung  derselben  I,  166. 

Stand  des  Geschäfts,  als  beein- 
flussend bei  Durchführung  der 
G.-B.  I,  214. 

Statistik  «des  Deutschen  Beichs  I,  66. 
Statutarische  G.-B.  I,  34. 
Statuten  von  Baur  &  Nabhols,  Bau- 
unternehmer über  G.-B.  II,  245; 

—  von  Billon  &  Isaac  I,  278 ; 

—  von  Briggs  empfohlen  I,  237; 

—  von  Bolrchert  für  Betheüigung 
der  Beamten  und  Arbeiter  mit 
Kapitaleinlage  I,  263; 

—  von  Boucicaut  II,  338; 

—  von  Brewster  &  Cie.  in  Neuyork 
II,  124; 

—  der  Courcy»schen  Versorgunga- 
kasse  II,  316; 

—  Fleckenstein-Schulthess,  betreffs 
der  Sparkasse  und  Prämiensystem 
II,  405; 

—  der  Hessiohen  Ludwigsbahn-Ge- 
sellschaft üher  Beamtengratifi.- 
cation  II,  284; 

—  von  HösslyiftGie.  Kattundruckerei, 
betreffs  der  Prämienkasse  II,  439 ; 

—  von  HannapierACo.  Weingeschäft, 
die  G.-B.  betreffend  II,  833; 
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Statuten  des  Gntebesitzers  Jahnke, 
betreffe  der  Halbpartwirthechaft 
II,  20 : 

—  der  SparkaBse  Kalle  &  Gie.  II, 
397; 

—  der  Leclaire^sohen  gegenseitigen 
HilfsgeseUschaft  I,  322; 

—  von  Gelestin  Martin,  Schiffswerft 
II,  250; 

—  von  Dr.  Morgenstern  II,  141; 

—  der  Spar-  und  Hilfskasse  der 
PreuBsiscben  Boden-Gredit  Actien- 
Bank  II,  333; 

—  der  schweizerischen  Post-  und 
Telegraphen  Verwaltung  II,  301; 

—  Windhoff,  Deeters  &  Co.  betreffs 
der  Pensionskasse  II,  97. 

Steinbruchbetrieb  II,  374.  375. 
Steinfels,  Friedrich,  Seifenfabrik  in 

Zürich  I,  76.  IL  150. 
Steinheil,     G.,     Dieterlen    &    Co., 

Baumwollspinnerei ,      Bleicherei, 

Druckerei  in  Bothau  I,  219.  H, 

170; 

—  gegenseitiger  Unterstützungs- 
verein  daselbst  IT,  175. 

Steinkohlonbergwerke  I,  229.  II,  361. 

Stiefel-  und  Sohuhwarenfabrik  H, 
264. 

Stiftungsstatnt  Borchert^s  I,  261. 

St.- John,  Generalconsul  in  HaYti  I, 
94. 

Stockfischfang  II,  84. 

Stolberg  -  "Wernigerode»sche  Porst- 
verwaltung II,  346. 

Streiks,  siehe  Arbeitseinstellungen. 

Strenge  der  Leitung,  Nothwendig- 
keit  dieser  II,  184. 

Strömmann  &  Larson,  Dampfs&gerei 
in  Gothenburg  I,  84.  219.  310. 

Studnitz,  Arthur  v.  I,  53.  89.  92. 

Strübell  &  Müller,  mechanische 
"Weberei  in  Meerane  II,  428. 

Stücklohn  I,  10 ; 

—  beschränkter  Nutzen  desselben 
I,  145; 

—  Vorzüge  desselben  II,  466. 
Stuhlarbeiter-Löhne  II,  429. 
Stuhlmeister-Prämien  II,  428. 
Stundenlohn  I,  10. 
Südatlantische    Küste    von    Kord- 
Amerika  I,  89. 

Südcarolina  I,  90. 


Tabackfabrik  II,  262. 
Tagelöhner  I,  6; 

—  siehe  auch  Arbeiter. 
Tagelohn  I,  4.  9.  10. 
Tantieme  im  Baufach  II,  248; 

—  im  Buchhandel  II,  467; 

—  der  Bergbeamten  II,  362; 

—  in  der  Landwirthschaft  II,  15; 


Tantieme- Löhnung  I,  62; 

—  in  der  Seefischerei  II,  78; 

—  bei  der  Telegraphie  II,  454. 
Tarif  für  Maler  II,  256. 
Techniker  II,  238. 
Telegraphen- Verwaltung,  schweize- 
rische I,  75; 

—  deutsche  II,  454; 

--  Werkstfttte  in  Neuenburg  I,  76. 
Teilkampf,    Director    der   Altona- 

Kieler  Bahn  II,  460. 
Tennessee  I,  91. 
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